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Torwort. 



Im herbst 1878 wurde von der pbilosopbiBchen facultät 
der Universität Heidelbei^ die preisaufgabe gestellt: „Der 
process des auflebene und absterbeos atammbildender eufSse 
ist an beiBpieleti aus dem gebiete der indogermaniechen 
Bpracben darzulegen". Ich reichte darauf hin die Torliegende 
Schrift ein, welche auch am 22. November 1S79 mit dem 
preise gekrönt wurde. Einzelheiten habe ich in der folgen- 
den zeit noch zu TerbesBern und nachzutragen getrachtet; 
im grossen und ganzen ist die arbeit dieselbe, wie sie im 
BOmmer 1879 niedergesehriebea wurde. Ein excurB, der die 
Verwandlung von dental +t in ss im urgerm. beweisen sollte, 
fiel weg, weil unterdessen Kögel's ausßhrungen Über diesen 
pnnkt erschienen sind. 

Den wärmsten dank schulde ich herrn prof. Osthoff, 
welcher durch winke und ratschlage maaeherlei art sein 
intere^e an dieser arbeit bezeugt hat. 

Ich hoffe, dasB eB mir gelungen ist, einige neue ge- 
siehtspunkte fbr die Wortbildung aufzudecken, eine oder die 
andere der besprochenen ableitungen aberzeugend zu erklä- 
ren; wo das nicht der fall ist, wird wCDigstens die beispiel- 
sammlung kQnftigen bearbeitem die wege ebnen. Abschlies- 
sende reeultate wird kein billig denkender von einem vei^ 
suche fordern, der als der erste einer zasammesbängenden 
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betraehtang einer wortkategorie auf dem gebiete deB germa- 
nischen wol bezeichnet werden darf. 

Bei der ansetzung indogermanischer Urformen habe ich 
durchweg das vokalBystem zu gründe gelegt, das durch die 
neueren forachuDgen gesichert ist. Hier und da sah ich 
mich aber Tcranlaest, an die frühere auedmcksweise con- 
ceBsionen zu machen; ich spreche z. b. ron einem sufQz -ti- 
statt -tei- oder -toi-. Die bieraus erwachsenen Ungleichhei- 
ten bitte ich zu entscbuldigen. 

Leipzig, den 29. Oetober 1880. 

K. V. Bahder. 
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Einleitung. 

1/er tiefere zusammenhaDg der casna- nnd wortbildnng 
iat ein gebiet, welches forscher, die kähnen auges es nnter- 
nahmen blicke io den nreprang der aprachformen zn werfen,- 
vor allem anziehen musste. Die versuche, welche gemacht 
worden sind casusbildende anffise in wortbildenden und umge- 
kehrt za erkennen, sind bekannt; ich erinnere nur an Cnrtius' 
(Znr Chronologie^ s. 74) identificirung des genetiv-suffixes -*;'o- 
mit der ableitung des gr. 67j(ioaiog, an Scherer'a deutung 
des Suffixes -o- als alte locativendung. Dass ein blick auf die 
historische sprachen twicklnng diesen versuchen Vorschub 
leiste, wird niemand behaupten können. Casus- nnd Wort- 
bildung verbalten sich fiberall zu einander wie versteinerte gc- 
bilde und ein blühender Organismus. Noch in den jUngsten 
sprachstufen finden wir auf dem gebiete der Wortbildung ein 
reges schaffen, während das System der casuabildung schon in 
der Ursprache eiu fertiges ist und die abweichungen in den 
einzelsprachen zum grossen teile darauf hinaus laufen, in wie- 
weit dieselben das ererbte gut bewahrt haben oder nicht. Von 
geringen ausnahmen abgesehen, handelt es sich hier nur um 
aufgäbe oder bewahrung der alten, nicht nm die bildung neuer 
Suffixe; ncubildungen erfolgen im Systeme der casusbildung 
selbst d. h. durch beeinflnsaiing der caausformen unter ein- 
ander. Verlust der alten fülle ist also der grundzug in der 
entwichlung der casusbildung; er erklärt sich dadurch, dass 
jene scharfe sinnliche beobachtnng, der der reichtum der casna- 
formen in der ursprache sein dasein verdankt, in der weiteren 
Bprachentwicklung schwand. Auf der anderen Seite steht eine 
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schärfere aasbildung der gpistii^en begriffe. Es ist bestritten 
worden, dasa die iDdogernutnen mit den einzelnen suMxen tlber- 
hanpt scbon bestimmte begriffe verbunden hätten, dieselben 
liätten sich erst später heraasgebüdet leb bin d&gegen der 
ansieht, dass wir dnrch vei^leichung der verwandten sprachen 
dazu gedrängt werden, gewissen sutSxen eine bestimmte bedeu- 
tnng zuzuerkennen. Allerdings wurdeu durch dieselben viel- 
leicht nur die allgemeinsten begriffe, wie der täter und das 
getane unterschieden. In den ei nzelsp rächen musste natflriich 
eine feinere gliederung der begriffe erfolgen. Welche mittel 
standen dafür zu geböte? Zunächst die von der grundsprache 
her flberlieferteu suffixe. Dieselben konnten sich aber in den 
einzelsprachen nicht alle intact erhalten, viele litten durch die 
auslautsgesetze nnd konnten daher nicht mehr als aus druck 
einer wortkategorie gelten. Ein aolchea sulfii verlor den wert 
eines lebendigen bildnngs mittels; die durch dasselbe hervorgO' 
rufeneu bilduugen entbehrten fortan eines cbaracteristicnms, 
welches sie in einer bestimmten begrifflichen Sphäre zurück- 
hielt und waren bedeutnngsabergängen ausgesetzt. Die spräche 
konnte aber eine einbnsse in dieser richtung nicht ei-tragen; 
ihr musste ein ersatz geschafft werden. Sie griff nach anderen, 
neuen snffixen und zwar nach solchen , welche die genügende 
deutlicbkeit zum ausdruck einer begrifHichen kategorie bcsassen. 
Es ist die aufgäbe des forschers ihr in diesem bestreben' nach- 
zugehn und Überall wo möglich die gründe aufzndeckeu, 
welche die spräche veranlassten diesen oder jenen weg einzu- 
schlagen. Die methode einer Untersuchung über wortbildnng 
wird also eine ganz andere sein, als einer solchen über 
Probleme der laut- und flexi onslebre. /Es wird sich nicht 
alleiu darum handeln die Weiterentwicklung der alten formen 
zu verfolgen, sondern auch das aufkommen der neuen wahr- 
zunehmen nnd zu begreifen; und das wird wesentlich nur von 
teleologischen gesichtspunoten ans möglich sein./ Die 
frage nach dem inneren, psychischen gründe der entwicklung 
muss hier immer im Vordergründe stehen. Darum ist es auch 
die wortbildnng vor allem, welche uns über den geist einer 
Sprache aufseh luss gibt. 

Welches iät nun das wortbildende element, das wir einer 
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nnterancbung zn gründe legen kÖDnen? Nach der hergehenden 
ansieht das saffix. Das Buflis — sagt man — tritt an wurzüln 
oder wortstämme an und bildet dadurch diese oder jene wort- 
kategorie. Dies ist nichts anderes, als wenn man sagen wollte: 
das -s tritt an den wortgtamm an nnd erzeugt dadurch den 
begriff des nominativs. So sicher wie die casussnffixe nur 
mittel sind um die äussere beziehung eines vortes darzustellen, 
so sicher müssen auch die wortsnffixe den begrit^ichen kate- 
gorien, welchen die spräche ausdruck zu verleihen sucht, unter- 
geordnet werden. Genügt ein vorhandenes suffis seinem zwecke 
nicht mehr, so greift sie zu einem anderen. £s ist also der 
begriff, welcher eine bildnng hervorruft nnd er allein sollte 
den ausgaagspuukt einer Untersuchung bilden. Es soll damit 
die art der forschnng, welche ein einzelnes sufßi: zu gründe 
legt, nicht durchaus verworfen werden: diese verfolgt jedoch 
ein anderes ziel. Von allgemeineren sprachlichen gesichtspunk- 
ten ans hat es sein Interesse, die Schicksale, welche ein indo- 
germanisches Suffix in einer einzelsprache eifährt, zu verfolgen, 
einen beitrag znr wortbildungslehre dieser spräche liefert man 
aber erst dann, wenn man das gebiet, in welches das sulSx 
eingreift, in weiterem umfange behandelt und die stelle, welche 
es in demselben einnimmt, vor äugen fuhrt. 

In keiner spräche ist es mehr am platze in der Wortbil- 
dung zn der von mir angegebenen methode der forschnng zu 
greifen, als in der germanischen. 'Durch die Zurückziehung 
des accents auf die Stammsilbe, durch die mächtig wirkenden 
auslautgesetze waren die endsilben starken Verstümmelungen 
ausgesetzt. Es behielten daher nnr wenige der vom indoger- 
manischen her aberlieferten sni^ze die erforderliche deutlich- 
keit um ihre ursprtinglicbe function weiter fortfuhren zu können. 
Die meisten fanden ihren Untergang; die spräche wurde dadurch 
zu ncubildnngen gedrängt.^Die art und weise, in welcher dieselben 
erfolgten, hoffe ich in meinen betrachtungen Über die bildnngs- 
geschicbte der verbalabstiacta zur anschauung bringen zu 
können. Mehr als anf einem andern gebiete zeigt sich hier 
die Weiterentwicklung der sprachlichen formen mit der entfal- 
tung der begriffe in innigster verknüpfnng. Möge es mir ge- 
lingen, hinter dem ziel, das i£h mir gesteckt habe, uümlieb 
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einen beitrag znr geachichte dea deutschen geiatea zu liefern, 
nicht allzuweit zurück zu bleiben! 

Die verb&labatracta oder /nomina actionia / dea indoger- 
manischen nehmen ihren uraprang dnrch primäre ableitung 
auB der wurzel; hieran halte ich fest, wenn man »nch in 
neuerer zeit die primäre ableitung als eigentlich ans dem 
verb fliessend hinzustellen versucht hat Für ihre weitere 
entwicklung und vom Standpunkt der einzelsprachen ist aller- 
dings dieae auffassung vollkommen berechtigt. Nur durcli 
lebendigen und klar ersichtlichen zusammenbang mit dem verb 
iat ein verbalabstract im stände aich als solches zu erhalten 
und neubildungen hervorzamfen; diejenigen, bei welchen dieser 
Zusammenhang fehlte, waren bedeutungaflbergäogen ausgesetzt. 
Zimmer hat in seinem buche „Die Nomin&laufGse i und d in 
den germaniachen Sprachen" s. 155 f. auf die Veränderungen 
der bedeutung aufmerksam gemacht, welche die durch -o- ge- 
bildeten nomina actionia in den germaniachen sprachen erleiden. 
Er hebt hier die Übergänge hervor, daas 1. die handlung auf 
einmal eingeschränkt wird (a. 158), 2. das urapriinglich reine 
abstract später mehr die Wirkung oder folge einer tätigkeit 
auadrtlckt (a. 159), ii. das abstractum aich in das concretnm 
verwandelt, welches mit der handlung in beziehung steht 
(a. 162 f.). Diesen übergangen wird ein verbalabstract dann 
um Bo weniger ausgesetzt aein, wenn es ein lebendiges verbnm 
neben sich hat und zugleich durch daa ableitende snffis eine 
gattungsbezelchnnng geschaffen ist, ans der die einzelne bll- 
duBg nicht heraustreten kann. Die kraft, neubildungen hervor- 
znrufen^kann einer primären' abeitung nur dann innewohnen, 
wenn sie in ein lebendigea Wechselverhältnis zum verb d. Ii. 
zu dem in diesem erscheinenden vocalablaut getreten ist. 

' Abweichend vom gewöhnlichen spracbgebranch bezeichne ich 
als „primär" bloss die wurzelhaften biMungen , alle anderen als „sc- 
cundär". Unter die letztere kategorie fallen alao nicht allein diu 
denominaliven hildnngen, aomlern auch die, welche abgeleitete verba 
zur grandlage haben. Wenn Schleicher bemerkt, comp.* s. :t35: 
„Beim verbnm treten an die verbalstämme dlesi-lhen »nffixa, wie »n 
die nicht abgeleiteten, der verbalatamm gilt als würzet, mag er primi- 
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Dsnn eehen wir ablcitnDgen auftauclien , die sich durch ihre 
lautliche gesUltung als nicht worzelhaftc documentiren, soDdern 
die mit anlinUpfuDg an eine verbalform durcli die analoge der 
älteren bilduDgen liervorgerufen worden sind. In dieeer und 
nur in dieser weise sehen wir einzelne primäranffixe sich bis 
auf die neuesten Bprachstnfen lebendig erhalten. 

Ganz anders die nicht wurzelhaft, secandär gebildeten 
verbalabatracta. Diese finden ihre entstehung und ausbreitung 
ansschliesslicli auf dem wege der suffixbildung. Hier wird 
ea Bich in der folge der bildungsscbichten stets darum handeln 
das alte, bedentungsloa gewordene snffix mit einem neuen, 
characteristi sehen zq vertauschen. Welches war der gang der 
entwicklang, welchen die spräche hierbei befolgte? Nicht etwa 
der, dass noch ein sa^s an das seinem Untergang entgegen- 
gehende angefUgt wurde. Der beliebte ausdruck von dem „an- 
treten" eines neuen Suffixes an ein vorhandenes „zur Verstär- 
kung" beruht auf einer sprach wisBenschaftlich echiefen auffaa- 
aung, welche der spräche einen erhaltungstrieb zuschreibt, dea 
diese tatsächlich nicht besitzt. Die bildung, der diese sogen. 
Verstärkung zu teil werden sollte, wurde entweder noch als 
ausdruck einea ahstractuma gefühlt und dann war eine Ver- 
stärkung nicht am platze oder dies war nicht mehr der fall 
und dann musste sie eben ihren Untergang, der unansbleiblich 
war, finden. Wo uns eine solche auffixhäufung begegnet, ver- 
dankt sie ihren Ursprung der einwirknng einer bildung auf 
eine andere in der bedeutung nahe verwandte, und besteht in 
einer contamination zweier ableltungselemente. Sie ist nie Ur- 
sache, sondern stet? folge der bedeutung, welche das betreffende 
wort hat. Nein, nicht darin zeigt sich das schöpferische der 
spräche, daas sie einer notwendigen entwicklung hemmend ent- 

tiv oder abgeleitet sein ; mit recht zählt man daher alle auffiia, 
welche unmittelbar au verbalstärome treten (parricipien, nornina ac- 
tiünis, nomina agentis bildend) tn den primären snffixen", so beruht 
diLs auf einem sehr einseitigen Standpunkte. Ich werde nachher zu 
zeigen versuuhen, dass nur sehr wenige primärBuffiie im germ, auch 
an abgeleitete verbalstämme treten , während diese ihre ableilungs- 
elemente zum grossen teil von den denominativen bildungen ent- 
lehnen. 
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gegentritt, sondern darin, daea eie weisB, die. bierdnrcli gewor- 
dene einbuBse reichlich vieder za ersetzen. An stelle der indo- 
germaniBchen , jetzt an aich hedeutnogsloa gewordenen auffise 
traten in der einzelspractie neu geschaffene. 

Die entwiekinng dieser nenen suffixe, welche dazu be- 
stimmt waren die alten zn ersetzen, erfolgte nun von zwei 
selten aus. Entweder mit anknilpfnng an die alten, im falle 
diese in einer reibe von blldungen mit vorausgehenden verbal- 
ableitenden elementen' eine so feste Verbindung eingegangen 
hatten, dass an eine aufgäbe dea verbalen characters niclit zu 
denken war. Indem so durch die Verschmelzung des alten 
auffixes mit der vorausgehenden verbalen ableitnng ein neues 
geschaffen war, tat man den kühnen schritt hiernach neubil- 
dungen zu wagen, indem man dies neue auffix auf vcrbal- 
stämme übertrug, denen die verbale ableitnng an aich nicht 
zukam. Oder man gewann dadurch neue bildungsmittel fttr 
die kategorie der vetbalabatracta , dass eine bildung, welche 
von hauae aus anderen uraprunga war, bald mehr von rein 
äusaerlicher, bald mehr von begrifflicher seite her den anachein 
eines verbalabatractams gewann und sich Jetzt neubildangen in 
der weise anreihten, dass man das zu gründe liegende aufßs 
schlechthin zur bildung verbaler abstracta verwandte. So ge- 
lang es unserer spräche, den verluat der alten bildungsweisen, 
von dem aie in höherem grade betroffen worden als irgend 
eine andere, reichlich wieder zn ersetzen. 

Neben dem vocalablant in der wurzel und dem antreten- 
den auffix tritt als drittes moment, welches bei der bildnng 
der verbalabatracta zu beachten iat, die geschlechtsbezeich- 



< Unter verbalableitenden elementen verstehe ich natürlich vor 
ullem den stamm charactet der sog. Bchwachen verba nach ihren drei 
ulaaaen. Aber auch bei den verben auf -isdn, -tnoii, -ilön, -aljan, 
die sich aus nomlnibus auf -is-, -ina-, -ila-. at- entwickelt, dann aber 
um sich gegriffen haben, ist der erste teil der ableitung im sprachge- 
flihl weiter nichts »Is ein verbalableitendes element, Audi dleae konn- 
ten mit primärsuffixen verschmelzen und ein neues sufSx bilden. 
Ansätze zu einer Übertragung auf abgeleitete verba finden aich fast 
bei jedem primäi'üufflx ; nicht tiberall aber erwuchs aus soluhen tlber- 
traguDgen ein neues bilduDgeprinuip. 



..Google 



nuDg liiDZU. Ebeiiao wie das suffix nicht die Ursache bildet, 
dasB eio wort die bedeutnng eines abstrsctuma erhalten hat, 
Bondem die spräche sich nnr des auffixes zum ausdruck des 
begriffs bedient, so ist aucli das genns dem begriff gegenüber 
das Becondäre. Wie wir ferner die von der Ursprache ttber- 
lieferten anffixe den in der einzelspracbe ausgebildeten gegen- 
übergestellt haben , so dürfen wir auch ein indogermanisches 
und ein germanisches princip der genusbczeichnung unterschei- 
den. F(lr die indog. grundsprache wird es allerdings schwierig 
sein y ein feststehendes princip bei der bildung von verlial- 
abstracten ausfindig zu machen: mit den Suffixen -o-, -tu- ist 
männliches, mit -ä-, -t-, -li-, -ni- weibliches, -ano-, -es- neutrales 
genus verbunden. Diese bildungs weisen atehen sich an hänfig- 
Iceit etwa gleich. Für daa germanisclie läset sich dagegen wenn 
nicht ein princip, so doch eine stark hervortretende neigung 
feststellen , eine bevorzugung dea fem. und nentr. gegenüber 
dem maac. Bei den von der Ursprache überlieferten bildungen 
Jiaftet zwar das masc. geschlecbt zum teil; bei neubildungen 
findet es aber ausnahmslos keine anwendung. Die Vorliebe 
dea germaniaeben für das fem. beruht auf einer schon im indog. 
li er vortretenden ausc hauung dem masc. als dem tätigen, wech- 
selnden, das fem. als das beharrende, die tätigkeit geistig in 

sie)) fassende an die seite zn stellen. Der modernen anschaunng 
für abstracte begriffe am meisteit zusagend ist das nentrum' 
als das rein geschlechtslose. Wir können deshalb vielfach 
einen Übergang des masc. und fem. ins nentrum im laufe der 
Sprachentwicklung wahrnehmen. — Da die gennsbezeichnnng 
ein hilfsmittel zum ansdruck des begriffes ist, wird auch die 
lautliche darstellung des genus diesem zwecke untergeordnet 
sein. Zrim ausdruck des fem. standen schon dem indog. zwei 
bezeichnungen zu geböte: 1. ersatz des auslautenden vocals 
durch -ä- bei stammen auf -o-, 2. antreten von -Ja- (nom. sg. 
auf -i) bei allen übrigen stimmen. Im urgerm. war die erste 
bildungsweise noch im gebrauch; in den einzelspiachen kann 
die zweite allein nur noch anwendung finden. Beim übertritt 
eines nomens zum neutralen geschlecht bedient sich das indog, 
und auch noch das urgerm. keiner besoudern genusbczeichnung; 
in den germ. einzelsprachen hat sich daftlr das sut^x -j'o- aus- 



gebildet tind ee ist vom BtaD^punkto dieser vollkonimen gleich- 
bedeutend , ob man sagt: ein wort ist mit -jo- weitergebildet 
oder eB ist znm neutraleD geschlecht übergetreten. Die be- 
stätignng dieser bemerkungeD, welche ich hier nur andentungg- 
weise gebe, wird sich aus meiner daratellang selbst ei^eben. 

Es sei mir gestattet an dieser stelle auf das hinzuweisen, 
was seither fttr die geschichte der verbalen abatractbildung im 
germanischen geleistet worden ist Im grundlegenden werke 
für deutsche wortbüduug , dem zweiten bände der deutschen 
grammatik, hat Grimm mehr auf die form der suffixe, als auf 
die ihnen innewohnende bedeutnng gewicht gelegt Bloss am 
Bchlusa seiner zusammen Stellung s. 395 f. geht er auf die be- 
deutnng der ableitungen ein und hat hier auch eine kategorie 
für „abstractes". Viel ausführlicher behandelt er bd. 3, 477 f. 
bei besprecbung des grammatischen genus die abstracten Sub- 
stantive. Es ist das immer noch die vollständigste Obersicht 
über die bildung der abatracta, welche wir besitzen. Durch- 
weg vermissen wir noch bei Grimm die richtige einsieht in den 
unterschied der primären und secundären ableitung. Nachdem 
1847 Jacobi in seinen „Unteranchungen über die Bildung der 
Nomina in den germanischen Sprachen" das gebiet der Wort- 
bildung in höchst fruchtbarer weise in angriff genommen, traf 
dasselbe längere zeit von selten der foracher eine nicht zu 
rechtfertigende Zurücksetzung. Erat die Schriften von Schlüter 
„Die mit dem suffij ja gebildeten deutschen Nomina" (Göttin- 
gen 1875) und von Zimmer „Die Nominalsuffise a und ä in 
den germ, Sprachen" (Stiassburg 1876) lenkten wieder in das 
gebiet der Wortbildung ein. Die von Oathoff im eraten bände 
seiner „Forschungen" niedergelegten Untersuchungen Ober einige 
wortanfSie dee lateinischen streiften zwar nur hier und da das 
gebiet des germanischen, waren aber für das richtige Verständ- 
nis mancher snfSsformen dieser Sprache wichtig, indem der 
Verfasser auf die historische entwicklnng dieser formen aus den 
älteren hinwies. In ankntipfung hieran und mit der abeicht 
einem lautgewordenen Widerspruche entgegenzutreten schrieb 
er die aufsätze „Ueber die Suffixform -sta-" (Panl-Braune, Beitr. 
3, 335 f.) und „Ueber das eingedrungene s in der nominalen 
Sut'fixform -stra- etc." (Kuhns za. 23, 313 f.). Neuerdings hat 
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Sievers über das suflix -tra- im german. gehaDdelt (Beitr. 6j 
519 f.)- Alle diese arbeiten waren indirect auch für die ge- 
Bctiichte der verbalen abstractbildnng von bedeutung. Was die 
einzeloen dialekte betrifft, so ist am meiBten für das gotische 
getan, wo Leo Meyers buch über jedes der in betracht kommen- 
den sufßse anfachtues gibt. Für das altnord. ist auf die vor- 
trefSichen Outlinea of Grammar in Cleasby-VigfasBons Wörter- 
buch zn verweisen, wo s. XXIX f aacii die Wortbildung in 
gründlicher und systematisch wol angelegter weise behandelt 
wird. Ausserdem haben wir eine sehr Bcliätzens werte mono- 
graphie von F. Tamm „Om Fornnordiska Feminina aäedda 
p4 (( oeb pä t^o" (in Upsala Universitets Aisskrift. Fest- 
skrifter 1877). Dagegen fehlt es für das angelBächsiBche an 
einer gründlichen darlegung; die betreffenden abschnitte bei 
Koch und Mätzner sind dUrftig und genügen den anfoiderungen 
nicht. Für das althochdeutsche haben wir in der alemann, und 
bair. grammatik von Weinhold eine gute Zusammenstellung des 
materials für einzelne sutSie; wortbildnngslehre in systema- 
tischer darlegung und geschichtlicher entwicklung zu geben, 
lag jedoch nicht im plane des Verfassers. Uie neugermani sehen 
sprachen habe ich in meinen Untersuchungen, die doch nur 
einen beitrag zur bildungsgeschicbte geben sollen, vielleicht 
weniger berücksichtigt, als es dem ganzen förderlich war. Man 
wolle diesen und andere mängel mit den Schwierigkeiten, ent- 
schuldigen, welche jedem entgegentreten, der auf einem noch 
wenig angebauten felde arbeitet 



..Google 



i. Die indogermanischen suffixe 

für primäre abstractbildung in ilirem absterben und 

ihrer neubelebung. 

Kacli dem in der einleitung entwickelten rnttsaen wir die 
auflixe, welche von der indog. grandspracbe Überliefert im 
germ. abstractbildend anftreten, teils als tote, teils als lebende 
betrachten. Tot mttsBon wir ein suffix dann nennen, wenn 
zwar bildnngen vorbanden aind, welche es hervorgernfen hat, 
dieselben aber, weil die ableitung andentlich geworden ist, 
nicht mehr im stände sind, neubildungen in den einzelaprachen 
nach aich zu ziehen. Es ist keineswegs erforderlich, dass diese 
bildungen nur vereinzelt erscheinen, im gegenteil kdnnen sie 
sogar sehr reich entwickelt sein, wie die durch das sufBx -ti- 
hervorgernfenen, das wir trotzdem vom Standpunkt der einzel- 
sprachen als ein totes ansehn mQssen- Alle diese hUdungen 
mOseen als urgermanische betrachtet werden , mögen sie nun 
in allen oder bloss einer der germ. sprachen überliefert sein: da 
das bildungsprincip , welchem sie in den einzelsprachen ihr da- 
sein hätten verdanken mUsaen, in diesen nicht mehr lebendig 
war, sind wir genötigt, den wortbildenden act in die germ. Ur- 
sprache zarilekzn verlegen, sollte selbst das so gebildete abstract 
erst in einer so späten aprachstnfe, wie es das mittelhoch- 
deutsche ist, belegt sein. Es ist nicht abzuleugnen, dafis auch 
hier einzelne analogiebildungen möglich waren, indess kann es 
sich hier nicht um eine ideelle, sondern höchstens um eine 
individuelle analogiebildnng ' handeln; mit andern Worten: 

< Ich stehe auf dem boden der von Faul Beitr. IV .122 f. 41» 
betonten an achauungs weise, daaa die Wortbildung in der einzelsprache 
nicht auf dem wege einer meuhaDiechen addition der euffixe, sondern 
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es ist Kwar erlaubt — keineswegs geboten — das mhd. gmol 
von grüejen &1b eine Analogiebildung nach gluot von glüejen 
KU betrachten, niclit aber dscIi einem anderen abatract, das 
durcii -l gebildet iat; die ähnlicbkeit der laute der stammverba 
ist es, die hier eine neubildung hervorrufen kann, nicht die 
der ableitung innewohnende wortbildende krsft. Dies kann 
bloss bei einem lebenden sufßx der fall sein, das in den 
einzelaprachen Üppig wuchert. Eine neubildnng wie verwell- 
lichung schlieset sich nicht an einzelnes vorbild an, Bondern 
— wenn ich mich so ausdrücken darf — an die idee aller 
gleichartigen vorhandenen bildungen, an das wortbildende prin- 
cip überhaupt. Die durch ein lebendes suffix hervorgerufenen 
bildimgen können ihr urbild bereits in der german. grund- 
sprache haben, aber die einzelnen bildungen müssen als einzel- 
sprachlicbe angesetzt werden, sollten sie auch in zwei oder 
mebrcreu dialekten belegt sein; in jedem derselben kann die 
bildung nnab hängig entwickelt worden sein. Der dritte fall 



ausschliesslich anf dem wege der änalogiebildnng fortschreitet. Und 
hier kann es sich nur um die beiden von mir hervorgehobenen arten 
der neuHchüpfung handeln. Die eine — beide f^klleo unter die kate- 
gorie der , formalen" analogiebildung (Paul, Bettr, IV 7 f.) — bewegt 
sich in einer beschränkten Sphäre, indem sie nur von einem oder 
wonigüu gleicbartigen würtem anf ein anderes, das durch lautfonn 
oder bedeutung nahe verwandt ist, einwirken kann, die andere hat 
einen unbegrauxten Wirkungskreis vor sich, indem allein dem suffix 
die bildende kraft innewohnt. Auf die erstere hat man bis jetzt 
wenig geachtet. Ich fllhre bildungen wie mhd. mugent (nach fagent) 
unbedenklich auf sie anrUck. Scherer ha^ z. gesch. d. d. apr,' 24! f. 
auf mebreres der art hingewiesen, das ich jedoch im einzelnen nicht 
als durchaus gesichert bezeichnen mOchte. — Als dritte art der neu- 
bildung Ist der fall zu bezeichnen, dase die ableitungen zweier Wär- 
ter aus derselben bedentungskatcgorte mit einander verbunden wer- 
den, vgl. oben s. 5. — Auch för die formenlehre kommen, wie ich 
hier KClegentlich bemerken will, sowol die ideelle als die individuelle 
analo^ebildung in anwendung. Wenn z. b. von französirea ein praet. 
franzäsirte gebildet wird, so ist das ideelle analogiebildung; wenn 
dagegen in mitteldeutschen mundartcn brauchen in die analogie der 
praeter! tapraea. gebogen wird: ich brauch, du brauchst, er brauch, 
praet. Ind. brauchte, conj. brauchte, so beruht das auf individueller 
analogiebildung. 
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ist endlicb der, dasa das bildungsprincip selbst erst in der 
eiozeUpracbe auftritt; er wird uns oicbt allzu bäufig be^gnen. 
Unter den aaffixen, veolbe der indog. grundepracbe fSr pri- 
märe abatractbildung zu geböte standen, ist IceiDes, das sich sla 
solches in den german. sprachen lebendig erbalten bätte. Zwei 
derselben, -nt- und -tu-, baben sich durch liinzutritt verbal- 
sbleitender elemente verstärkt und in dieser gestalt nene Ver- 
breitung gewonnen, andre haben durch ein bei der Wortbildung 
ursprünglich secundäres dement, die im germ. als ablant be- 
zeichnete erscheinung sich in beziebung zum verb erbalten und 
dadurch neubildungen im gefolge gehabt, die meisten sind je- 
doch ganz erloschen, indem sie teils grössere, teils geringere 
spuren hinterliessen. Dies im einzeluen ansznftthren wird im 
folgenden meine aufgäbe sein. 

1. Die sufQxe -o-, -i- und -ä-. 

Den Bufßsen -o- und -ä-, welche von J. Grimm In seiner 
grammatik noch übersehen worden waren, ist durch H. fflmmer 
eine umfassende und einsichtige behaudlung zu teil geworden. 
Wenn ich nun dieser stelle nicht einfach auf die arbeit dieses 
forschers verweist , so veranlasst mich hierzu ein pnnkt, der 
obgleich er für die geschiebte der suflixe ttberbanpt und insbe- 
sondere fUr ihre Verwendung zum ausdruck von verbalabstrac- 
ten von grösster Wichtigkeit ist, doch bei Zimmer nicht die 
richtige Würdigung gefunden hat 

Der umstand, dass die von der verbalwurzel durch die 
Suffixe -0-, -i-, -ä- abgeleiteten primären abstracta fast durch- 
gebends eine der vocalstufen aufweisen, welche anch im neben- 
hergehenden verbnm erscheint, hatte Grimm veranlasst zwischen 
abstractum und der betreffenden verbalform einen engen Zu- 
sammenhang zu vermuten, ja das erstere als direct vom verb 
abgeleitet hinzustellen, indem er den wurzelablant als das 
einzig stammbildende dement betrachtete. Später hat man, 
nachdem ein suffii -a- längst constatirt worden war, doch die 
von Grimm aufgestellte theorie weiter auszubilden gesucht, in- 
dem man teiU die abstracta je nach ihrer ablautstufe in ver- 
schiedene kategorien zu scheiden versuchte, so z. b. Wackei- 
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uagel (vgl. Zimmer s. 4, Jeittelcs, nhcl. wortbildnng b. 25) oder 
»ber eine bestimmte ablautstnfe «1b das regelmfissige hinetellte, 
abweichen des ala au bd ahme betrachtete. Jacobi in seinen 
n Untersuchungen" verlangte fttr die mit snf^x -o~ gebildeten 
maBculina entweder den laut des präsenB oder den des präter. 
sing. In ganz entgegengesetzter weise suchte Amelung in sei- 
ner abhandlung „Ueber den Ursprung der dentschen a-Vokale" 
(Haupts ZB. XVIIl, 161 ff.) nachzuweisen, dass die n&us stark 
■ conjugirenden verben durub einfacheB a oder i abgeleiteten 
männlichen nomina actionis" regelmässig den schwächsten unter 
denjenigen vocalen aufzeigen, die in den tempuBatämmen des 
stammverbums znm Vorschein kommen. Ueber alle diese ver- 
suche änSBert sieb Zimmer s. 200 f. absprechend. Auf grund 
Btatistiacber zusammeuBtellungen weist er nach, dass Jacobis 
und Amelungs theorien unhaltbar sind; er bestreitet überhaupt, 
dass im indog. der wechsel zwischen grundvokal und Steige- 
rung ursprünglich an sieb wortbildend, bedeutungsvoll sei und 
und hält alle ableitungserscbeinungen in der wortbildnng für 
secundär. Indem icb das berechtigte seiner elnwendungen nicht 
verkenne, hebe icli doch hervor, dass 1. wenn auch der wecJi- 
sel zwischen grundvokal und Steigerung an sich nicht wort- 
bildend ist, doch die suffixale ableitung und accentverbältniBse 
denselben im gefolge haben konnte und es hier nicht nur er- 
laubt, sondern selbst geboten ist nach regeln zn suchen und 
dass 2. wenn auch die alten, ursprachlich gebildeten verbal- 
abstracta gewis nicht in näherer beziehung zu den tempnsfor- 
men des verbs standen, sich doch hier im laufe der sprach- 
entwicklung eine beziehang einstellen und daher neubildungen 
sich an eine verbalform anschlieesen konnten. Es erhebt sich 
daher an den forscher die anforderung, dass er 1. eine regei 
zu erniren suche, ob die nomina actionis — je nach ihrem 
snffis — von schwacher, mittlerer oder gesteigerter wurzel- 
form gebildet sind und 2. durch beobachtung das princip aus- 
findig mache, durch das im leben der spräche neubildungen 
mit anknilpfung an eine tempusform geschaffen wurden. 

Dass Zimmer sich der ersten aufgäbe nicht unterzogen 
hat, liängt mit tieferen lautlichen grund an Behauungen zusammen : 
die theorie von der Spaltung des a-lauts erlaubte die hervor- 
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tretenden nUancirungen in die einEelaprachen zn verlegen. Seitr 
dem Zimmer sein buch geechrieben hat, haben sich in den an- 
sichten Ober das vocale^Btem des indog. die tiefgreifendsten 
veTändernngeu vollzogen. Ich mnsB b8 mir veraagen auf jenen 
hochinteressanten abschnitt in der geschickte der vgl. Sprach- 
forschung näher einzugehen, der durch Brugmans aufsätze er- 
öffnet worden und von einem abschlnss — wie es scheint — 
noch weit entfernt ist, wenn auch die annähme einer mehrheit 
der a-vokale in der grundaprache bereite ein sicheres resultat 
der wJBseuschaft geworden ist. Auch das ablautverhältuis, in 
welchem die verschiedenen a-lante mit einander stehn, ist — 
wenigstens in seinen hauptpunkten — festgestellt und niemand 
wird künftig darüber leicht hinweggehn können. DasB ich von 
dieser anschauung ausgehend, hier und bei andren suffixen ver- 
suchen werde feste regeln für die stufe des wurzelvokals aus- 
findig zu machen, ist natärlich und man möge dies streben 
nicht verurteilen, wenn die resultate nicht überall klar und 
durchsichtig entgegentreten. E^ner durch das princip gebote- 
nen Untersuchung glaubte ich mich nicht entziehen zu dürfen. 
— Wunder nimmt es mich, dass Zimmer auch der zweiten von 
mir gestellten anforderung nicht rechnnng getragen und ein 
princip der neubildung aufgestellt hat. Nur andeutungen fin- 
den uch hie und da. Vom Standpunkt einer historisclien 
sprachbetrachtnng aus darf man derselben nicht ans dem wege 
gehen; fttr uns ist eine solche Untersuchung von entscheiden- 
der Wichtigkeit, da sie uns darflber aufklärt, ob wir die snt^xe 
•o-, -i-, 'ä- in den germ. sprachen noch als lebende betrachten 
dürfen. 

Wörtlich genommen dürfen wir das nicht Das anfSs 
-o- ist anslautend schon in der frühesten periode des einzel- 
lebens der germ. spraolien verloren gegangen — die annähme, 
dass auslautendes o schon urgermanisch geschwunden sei, ist 
durch Sievera, Beitr. 5, 116 f. und Paul, Beitr. 6, 124 f. wider- 
legt — es konnte daher seinen etammbildenden character nicht 
bewaliren. Das snffix -i- hatte einen etwas längeren bestand: 
im oBtgerm. schwand es zwar gänzlich auslautend, im westgerm. 
hat es flieh jedoch, wie Sievers, Beitr. 5, 106 f. dargelegt hat, 
nach kurzem stammvocal erhalten und bietet sich besonders im 
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alt- nnd angelsächBischeti in ziemlicher snadehnung dar, doch 
mnsfite cb aach liier mehr den anschein eines caBUBsnfBies ge- 
winnen. Nicht viel besser erging es dem suffix -ä-; es trat 
zwar inlaatendes mehr hervor, als die kurseilhigen und erhielt 
sieh aach auslautend vorwiegend , mnsste aber doch der an- 
Bebauung als blosser themavokal znm opfer fallen. Die suffixe 
-o-, -i-, •&- Iconnten also schon im altgermanische n Dicht melir 
als solche gefflblt werden; es masB jedoch die frage aufge- 
worfen werden, ob die durch sie hervorgerufenen bilduDgen, 
indem sie eine dentlicb au^eprägte kategorie darstellten, nicht 
nicht dennoch fähig zu neubilduugen waren. Den character 
einer deutlich ausgeprägten kategorie konnten sie aber nnr 
dadurch erhalten, daBs das ablautverbäitnis , in welchem sie 
zum verb standen, ein fest geregeltes war. Und diese feste 
regel hoffe ich trotz des widerspructis von Zimmer bei einigen 
der von mir behandelten hildnngsweisen nachweisen , bei an- 
deren wenigstens den grund der abweichungen wahrscheinlich 
machen zn können. 

Ich beginne mit den durch sufGs -i- abgeleiteten männ- 
lichen und weiblicbeu verbalabstracten. Hier tritt eine bemer- 
kenswerte abweicbnng in der ge Dnabezeichnung zwischen dem 
germanischen und sauskrit zn tage. Während hier die durch 
-t- abgeleiteten abstracta, die besonders in den Veden begeg- 
nen, weiblich sind (Bopp, vgl. gramm. IIP § 922; Lindner, 
altind. Nominalbildung II § 23) und auch in den anderen 
sprachen — allerdings nnr vereinzelt — weibliche bildungen 
dieser art begegnen, Bind die germ. bildungen vorzugsweise 
männlich. Das gotieche kennt nur zwei Wörter, die weib- 
lich sind: 

vSns hoffnung, erwartung ^ an. vdn, ags., afr. ivin, slts. 
wän. Das ahd. fvän leX masc. geworden; das fem. er- 
scheiDt noch in der redensart in wäni, ana wäni sin 
(hei Otfrid). Niclit hierher gehöre d die de nominal va 
anatv&ä, tirwäni etc. 
wdks anklage. Im altn. ein neutr. a-st. rög (verlänmdung, 
streit), im mbd. ein fem. st auf -j'ö- rüege (wot von den 
obliquen casuH aus entwickelt, in comp, eraclieint noch 
ruog- Lexer II 548). 
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Aus den andren germanischen sprachen lassen aich nur 
drei Wörter' mit Sicherheit den gotischen an die seite stellen: 
germ. *kuzi- wähl, afr. kere, ahd. kuri f. Das afr. kere 
ist häufiger masc. Dies genua haben auch and. kuri (in 
setfkuri Denkm. LXXI 67) und ags. cyre, 
germ. *vaSfi- macht, ags. loeald (in comp.), afr. mald, as. 
gi-watd fem. t-st, ahd. -malt (in comp.) fem. i-at. und maac. 
a-tX, Im altn. neatr. o-sL vaid. 
germ. *vurÖi- Schicksal, an. Uriir eine der drei nornen. 
ags. rvyrd f, as. Kurd f., ahd. muri f. 
Diesen wenigen femininen gegentiber, die überdies nnr 
teilweise ihrer ui-sprUnglichen decUnation treu geblieben sind, 
haben wir eine grosse reihe masc. i-stämme. Haben wir es 
hier mit einem gennewechsel innerhalb des germanischen zu 
tun? Ich glaube, dass bereits die grundspraclie masc. und 
fem. verbalabstracta auf -i- besass. Auch im sanakrit fehlen 
erstere nicht, vgl. bei Lindner s. d6: dhvani schall, bali dar- 
briugnng, ntdhi aufstellung, pratishH widerstand etc. Im akr. 
haben aber dann die fem. bildungen mehr um sich gegriffen, 
während im germ. das maac geschlecht fast das allein herr- 
schende wurde. Ein erklAruugsgrnnd dieser erscheinung wird 
sich uns sogleich ergel>en. 

Die im germ. so zahlreich vorhandenen masc i-stämme 
sind bisher meist verkannt oder falsch aufgefasst worden; das 
verdienst auf sie hingewiesen zu liabeu gebührt Schlüter und 
Slevers, vorher hatte aber schon Bugge in den Aarböger 1870 
üch über die i- stamme im ags. aasgeaprocben. Der grnnd 
ihrer nndeutlichkeit liegt darin, dass sie ihrer ursprünglichen 
llexionsweise im sing, fast ganz untreu geworden und der ana- 
logie der a- oder /a-stämme gefolgt sind, lürsteres ist bei den 
langsilbigen durchweg der fall, im got. anch bei den kurz- 
silbigen, da diese ihren thematischen vokal spurlos eingebflsst 
haben. Im westgerm. bewahren dagegen, wie Sievers ttber- 



■ Fick setzt im Vgl. Wb. III 317 dem lat. sedes zu liebe einen 
st "sHi- an. Aber dazu berechtigt Dichte; an. sät, ags. snet (acc. 
nicht belegt) beweiBcn zwar an sich nichts, aber abd. säza ist voll- 
komoien ausreichend, um den 6-»taxaia zu erweisen. 
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zeugend nachgewiesen hat, die stamme mit kurzer Wurzelsilbe 
Unt^esctzlich das ansl&ntende t. Die flesion derselben ist im 
ags. QDd afries. die von hirde, im alts. hat zwar der gen. 
immer die endung der /a-stämme, der dativ endigt aber anch 
auf -i, übereinstimmend mit den fem. Es stehen unB sichere 
merkmale zu gebot um die i- und ^'a-stämme auseinander zu 
halten. Besonders gilt dies fUrs ags. Hier sind alle alten 
j'-Btämme am umlaut kenntlich, die kurzsilbigen ausserdem am 
auslautenden e vgl. Sierera Beitr. V 106 f. Letztere scheiden 
äich scharf von den kurzsilbigen ya-stämmen, welche auf ge- 
roiuata ausgehu (Sievers s. 112). Im plur. haben nnr wenige 
i-stämme iiire uraprUngliche declination gewahrt. Im altfries. 
ist bei kurzsilbigen das auslautende i ais i oder e meistens er- 
halten, umlaut findet sich durchweg; doch gehen unnmgelautete 
formen nebenher. Im altsächs. ist bei kurzsilbigen das auslau- 
tende -1 erhalten; die obliquen casus, die nach der /o-decl. 
gebildet werden, haben nie consonantengemiuation erfahren, 
wie die ya-stämroe. Den plur. bilden alle 2-st&mme auf -i; be- 
legt sind von masc: gesü, kumi, liudi, quidi, seggi, -seli, 
Irahni, mni, tvurmi.^ Eine ausnähme bildet grurid (ftlr gm- 
riSs Cott. 112) und -seäds (Gott.). 

Im atid. sind nur reste der lantgesetziicfaen formen auf -i 
vorhanden, vgL Sievers a. a. o., Kögel, lieber das Eeroniache 
Glossar b. 157- Im Übrigen vollzog sich ein totaler fibergang 
der t-stämme zu den a-stämmen im sing., wodurch ancb im 
pinr. Vermischungen eintraten. Im mhd. ist bekanntlich der 
umlant im plur. vielfach auf alte a-stämme abertragen.^ Im 
ahd. erscheint zwar häufig bei alten i- (und u-) stammen ein 



' Da hwarf im Hei. den plur. hwarbos bildet, wird umbi-TVerbi 
in den gl. Arg. 139 nicht mit Heyne als plur., sondern als sing, an- 
znaehen sein (wahrscheinlich neutr. ja- at). Ein gleiches gilt von 
ahd. umhi-warfi in Pa (järes umbiniaT/i anniversaria), wo gl. K. umbi- 
merf, Rs umbimerfl haben. 

< In der friiberen periude desselben jedoch keineswegs in dem 
grade, wie bisher angenommen worden ist z. b. von Zimmer s. Iä6 ff. 
JSine reihe ganz sicherer i-scämme Bind bisher verkannt worden. Eine 
nähere unterBuehung über das Umsichgreifen des nmlants im mhd., 
bei dem zuniiebst individuelle auulogiebildung im spiele gewesen sein 
mag, wäre sehr verdienstlich; vorläufig vgl. Weinhold, mhd. gr. §432. 
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plar. auf -a, selten aber nur eiu plur. anf -t bei Bicberett 
a gtämmeii. Folgende plur. uuf -i siad belegt: 

1. von i-stämmeu : abansti, balgi, belli, bruhki, velti, viizi, 
vbizzi, gesti, liuii, mezzi, risi, rizzi, scefU, scriti, scuzzi, 
sprangt, stihhi, strihhi, slriti, swerbi, smhhi, tv&gi, mäni, tvurft, 
wurmi, gi-ziugi. Abweichend von den anderen dialekten zeigen 
im bochd. überwiegend i-flexion: behki (aonat ja-si), brenti 
(sonst a-st), esti (sonst a-st.), gengi (sonst «-st.), minti (sonst 
a-st.), zeini (sonst a-at.|, züni (sonst a-st.). Schwankend sind: 
leihhi und leihha (an. leiktr nnd leikar, got. i-st.) , negili und 
nagala (ae. naglös, aber au. consonantisch negl), stephi und 
stapha, stouß und stoufa, striccki und striccha. 

2. von w-stämmen: biiogi (an, bögr w-st,), emi (an. öm), 
firahi, fuozi, heiti, Häi, lusti, secki, slti, skilti, sunt, widiri, 
zendi, Wörter auf -ödi. Vielleiclit sind als u-stamme anzu- 
setzen: huoH (an. hattr u-sL), renü (an. cousonantisch rontf pL 
rendr), zahari (^ ÖiatQV, sonst u-at). 

3. von fremd- und lehnwörtern: briefi, bolzt, diski, ephili, 
kruogi, livoli, pedi (mit ürimm von xäto^), pkluogi, phungi 
(got. puggs), selmi u.a. Ebenso in volksnamen: Huni etc., wo 
auch das lat. eingewirkt haben mag. 

Abgesehen von fällen, wie behki, wo das hochd. im thema- 
vokal differirt, und leihhi, wo meist vorhochdeutsches schwan- 
ken im stammanslaut vorliegt, begegnen 2-formen von «-stammen 
nur vereinzelt: i^Miöz! (Gr. II 1126), tanw!(tir.IIl 124), bergt ((ir. 
III 184), blicchi (Gr. 111 244), fiandt (Gr. III 382). ' Etwas häufiger 
begegnen pinr. auf -i von Wörtern auf -ari (beispiele bei Graff 
I 32), was aber anders zu beurteilen ist Umgekehrt sind 
a-formen von i-stämmen nicht gerade selten, vgL Gram. \* 526 
nnd bei Graff balga neben balgi, falla neben felli, guzza, 
scuzza neben scuzzi, sttila neben snili, strita neben slriti, 
worma neben wurmi etc. Ebenso bei u-stämmen (jedoch nnr 
bei langsilbigen): heida (la.) neben heiti, lusta neben lusti, 
skilda neben skilti, Wörter auf -öda neben -ödi. — Wo ein 
plur. auf -i belegt ist, ist also die annähme eines a-stammes 

' Auffallend ist pari tabemacnla (Glose. 1 257, 15 iit sl. K. Ra.) 
■ nnd zdki sariuenta (Gloss. I 245, 3 in gl. E.). 



..Google 



19 

mit ziemlicher aicherlieit ausgeächlosseD, während ein plur. Anf 
-a nicht mit notwendigkeit auf einen a-Btamm zurUckgeffilirt 
werden muas. 

Wai-um hat das ahd., das also keineswegs a-decL und 
t-decL bunt durch einander geworfen Hat, im sing, die laut- 
gesetzlichen formen auf -2 aufgegeben, die das ags. nnd 
alts. bewahrt? Diese befremdende erscheinung hat Paul Beitr. 
IV 395 f. zum aufstellen einer beachtenswerten theorie veran- 
lasst. Et kann sich den Tollständigen znaammenfall der -a 
und i-stämme im sing, nur so erklären, dass letztere in ihrer 
ursprünglichen declination sich bereits der der «'Stämme sehr 
angenähert hatten. Die ursprüngliche declination der masc. 
i-etämme denkt er sich — gewis mit recht — der der fem. 
vuUkommen gleich. Nehmen wir nun an, die flexion der fem. 
i-8tämme im got. ansls, anstais, ansiai, ansl sei aneh dem west- 
germanischen ursprünglich eigen gewesen, so hätte sich hieraus, 
im gen. die endung -Ss (nach abgel'alleuem s -e), im dat. -e 
entwickeln müssen. Diese ursprQnglicbe declinations weise habe 
sich bei den mase. /-stammen erhalten, nur sei im gen. durch 
einwlrkung der d-stämme abfall des s verhindert worden' und 
kUrzung des e erfolgt. Dieser auffassung ist neuerdings Eögel 
a. 158 entgegengetreten. Er weist au» Pa die dat.-inBtr. quidi 
nnd anaquimi nach und meint, dieselben machten allerdings 
die UTsprüuglich gleiche flexion der masc. und fem. i-stämme 
wahrscheinlich, aber so, dass die jetzige declination der fem. 
anst ansli ansti anst ehemals auch die der masculina gewesen 
sei. Die von ihm beigebrachten formen sind indes keineswegs 
geeignet, Paul's hypothese umzustossen. Es kann jetzt als aus- 
gemacht gelten, dass die westgerm. dativform ansti sich laut- 
lich nicht mit dem got. anstai vermitteln lässt Letzteres ist 
der alte locativ. Welchen casus haben wir in ansti zu sehen? 
Paul entschied eich fUr den ablafiv. Viel wahrscheinlicher er- 
scheint mir die annähme OsthofTs welche dieser mir gegenüber 
geäussert hat Bereits Morph. Unters. II 139 f. hat er darauf 

' Paul stellt Beitr. VI 55U die ansieht auf, dass nur z im aus- 
aut schwindet, s dagegen bleibt. I>a die t-siäiume grüsstenteils oxy- 
uiuirt Bind, wiLe aUo Eihaltung des i ilatt regelrechte. 
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aufmerksam gemacht, daes clie bildunt; des instr. Bg. Aer i- und 
M-stämme auf -i und -ü, die im vedisclien uod altbaktrisuheii 
begegnet und die Windiscb auub im altirisclien nachgewiesen 
hat (Beitr, IV 240. 241), als indogermaiÜBch anzusetzen ist 
Auch die germ. dative auf -i fiilirt er jetzt auf dieselbe zu- 
rück.' Ein urgerm- 4 musste uach Sievei-a' auaführungen bei 
langsilbigen abfallen, bei karzsilbigen als -i erhalten bleiben. 
Dies ursprüngliche Verhältnis ist verwischt, üie formen mit 
erhaltenem -i (im age. zu -e geschwächt, das altn. muss vor- 
erst bei Seite bleiben) sind auch bei den langsilbigen die 
häußgeren. Aber sparen der lau tgesetzli eben formen sind 
doch da. üie schon in alten denkmäleru (Ur. 1* 620, Wein- 
hold AI. Gr. § 398) begegnende sog. unflectirte form für den 
gen. dat. 8g. wurde von Scherer z. Gesch.* 572 als eine ana- 
logiebildung nach dem con so nautischen st. Tiahl- angesehen. 
Näher liegt es in ihr die lautgesetzliche entwicklang vou ur- 
germ. *ansH 2U sehn. Aber häufiger findet sich die form auf 
-(, die eigentlich nur bei den kurzsilbigen berechtigt ist, je- 
doch auch bei den langailbigen als pausal'orm von hauee aus 
gegolten haben wird (Paul, Beitr. VI 160). Dieselbe verdankt 
dem bestreben nach Unterscheidung der casus ihre v erallge- 
meine rung- 

Der annähme Osthoff's stehen also lautliche Schwierigkeiten 
nicht im wege. Wie nun bei den a-stämmeii der dat. (eigent- 
lich loc) *dagai und der instr. *dagd von jeher nebeneinander 
gestanden haben, so auch bei den i-stämmen der dat. (eigent- 
lich loc.) anstai und der instr. *ansü. In quidt, anaquimi ist 
uns der alte instr. (in der bedeutung wahrscheinlich von dem 
dat. auf -e nicht unterschieden) erhalten. Später aber setzte 
sich bei den masc. der dat auf -e durch den einfluss der 
a-stämme allein fest und die form auf -i schwand. Nachdem 



' Dass das germ. ausser diesen durch „proportionale analoglebil- 
dung" hervorgerufenen auch nach der alten art gebildete instr. hatte, be- 
weist ahd. faUiu, lougiu, siegvt etc. Ebenso sind bei den u-stämmen 
beide arten von instrumental bildungen nebeinander vorhanden: die 
dat. auf -u beruhen auf einer alten analogiebildiing, während die auf 
-tu auf die ursprüngliche furm = -emS (mit ausfall des w. Paul, Beitr. 
VI a. 167) führen. Auf letztere geht wol auch das au. syni zurück. 
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hierin gicichheit eingetreten w»r, wurde mich nom. ace. nach 
den a-8tämmen normirt. Bei den fem. dagegen, wo die ana- 
logie der a-stämme keine einwirkung haben konnte, drang die 
form auf -/ im dat. dnreh nnd setzte sieh dann auch im gen. 
fest.^ Im nora. acc. iat für die kurzsübigen kein grund zur auf- 
gäbe des lautgesetzlieh erhaltenen -i vorhanden. Und in der 
tat haben sie es auch meist, vgl, buri (in hart-, hdchburi, ge- 
wöhnlich als }mrt angeselzt, aber bur-äh bei Notker erweist 
die kurze), kuri, kuna-wtthi, turi, fveri'^ dagegen immer stat (t 
iat wol als positio na bildend zu betrachten), — In den anderen 
westgerm. dialekten, dem age. und altB., ist znnächat auch bei 
den masc. der alte dat. durch den instr. auf -/ ersetzt worden. 
Dann erfolgtun hier vom nom nora. acc. aus Übertritte zur a- 
reap. ya-decl,, die aber im alta. das alte nicht ganz verdrängt 
haben.^ 

Nehmen wir mit Paul an, die bei got. ansts erhaltene 
dedinationaweiae eei im urgerm. allen j-stämmen zugekommen, 
so erklären sich daraus zwei eracheinnngen, die icli weiterhin 
noch oft gelegenheit haben werde zu betonen. Zunächst der 
Wechsel zwischen fem. und maac. geachlecht bei den i-atfimmen; 
er ergab eich aus der totalen formengleichheit. Wahracbeinlich 
hat das eratere auf kosten des anderen einbueaen erlitten; bei 
den wenigen dem fem. genua treu gebliebenen bemerkten wir 
ja auch schwanken zum maac. hin. Ferner aber auch der 

' Nach Paars regel über die behandlung des auBlautanden s 
wäre bei den paroxytonirten i-stäiumen die alte enduug des gen. -ais 
-is EU -e, also mit der des dat. (-e aus -ai) gleichlautend geworden. 
Vielleicht erklärt sich das erscheinen des -i im gen. aus dieser gteieh- 
heit die bei einem teil der f-stäinme eingetreten sein muss. 

* Piul hatte Beitr. IV 395 auch in den alts. gen. burges, nahtes, 
kustes [neroldes], krafUs, gitiurdies (letzteres beide — kraft, das 
auch sonst a-stamm ist, kann aber nicht in betracht kommen — mit 
mannl artikel) spuren einer mit ilem got. Übereinstimmenden flexion 
der i stamme gesehen. Beitr. VI 550 erblickt er in ihnen vielmehr 
die reguläre conaonan tische Bexion. Aber ags. bdce, bürge etc. neben 
bii byrtg kann doch kaum anders als ana *b8kais, *burgais erklärt 
werden analog! ehildungen nach den ö-stämmen sind mir nicht wahr- 
si/hemlioh Die verschiedene bebandlnng des auslautenden s im alt- 
und angelsächs. ist »n beurteilen wie im nom. ptur. der a-stämme 
(.Paul 8. 550 f.). 
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Übertritt von t-stämmen zur ä-dcRlinntion, bezioliiingsweise mit 
gebrocheDem wurzelvokal. In den obliquen caaua des sing, 
erschien dieser wegen der a-baltigen endnng lantge setz i ich und 
wenn aach in der regel eine nniformirung nach dem nom. acc. 
eintrat, so konnte doch auch gebrocfaener vokal durchdringen, 
indem nftmlich dnrch dea bei a- wie bei t-stämnien aof cd auB- 
lautenden dat. Übergang zur n-declination und bei feroininis ZD 
dem mit dieaer verbundenen masc. oder neutr. gesclilecht her- 
beigeführt wurde.' In allen dialekten gab eine grösaere oder 
geringere anzahl »Iter «'-etämme in dieser weise seine ursprüng- 
liche flesion auf. Gebrochener vokal achlieast alao die an- 
nähme eines alten i-stammes nicht so a limine aus, wie natür- 
lich ungebrochener vokal die annähme eines a-stammes. 

Nachdem ich ao meine ansieht dargelegt habe, darf leb 
wol auch wagen an das altnordische heranzutreten, wo die 
Verhältnisse ungemein verwickelt sind. Hier gibt ea allerdings 
noch eine i-declination, aber die meisten alten i-atämme haben 
aicb ihr entzogen. Eb fragt sich, wie weit es uns gelingen 
kann sie noch aus anderen decliuatlonen zu erkennen. Ich 
set^e zunächst das ursprüngliche paradigma der i-atämme hier- 
her, wie es nach analogie des westgerm. fitra nordische zu 
vermuten ist: 
sing. 



n. *5(aÖ{0r 


*burti{i)r 


g. *statSer -ir 


*bort5&r -ir 


d. "statie -i 


Horiie -i 


a. "stabil) 


*bur6{i) 


i. "sta^ -{0 


"buTÜl -{0. 



Wie im weatgerm. erfolgten von diesem paradigma aus 
Übertritte au den a-stämmen und zwar im altn. in besonders 
gi-osaer zahl. Der vermittelnde casus war der dat. Auch die 



' Im hochdeutschen, wo ja alle maac. i-stämme nach und nach 
zu o-stämmen, wenigstens für den sing. Übergeführt wurden, mÜBsen 
wir zwei epocben des Übergangs unterscbeideii. Nur in der ersten 
drangen, wie oben ausgeführt, die gebrochenen formen durch. Hier- 
her gehören nur wenige falle. Viel später, nachdem ungebrochener 
vokal durch alle caaua durchgedrungen war, vermiachten sich alle 
a mit den n-stämmen und nahmen deren declinatjon an. 
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u-declination nahm (ebenl'allB durch Vermittlung desdatanf-i) 
einige alte i-stämme Id sich anf. Die zur d-declination tlber- 
gegangenen recjpirten zugleich den im dat. lautgesetzlich er- 
Bcheinenden gebrochenen vokal. 

Die der (-declination treu gebliebenen verloren ihren (von 
mir eingeklammerten) thematischen i-vokal sehr frühzeitig, doch 
Bo, dass dieser noch z. t umlaut gewirkt hat Sievers ver- 
suchte a. a. o. s. 111 f. daa gesetz zu entwickeln, dass die 
kurzsilbigen /-stamme das i schon vor eintreten des umlants, 
die langsilbigen aber erst nach demselben getilgt hätten. Er 
mnss aber selbst zahlreiche ausnahmen von diesem gesetze zu- 
geben, namentlich ftlr die langsilbigen. Wahrend er zwölf bei- 
spiele ^r seine regel anführen kann, sprechen zehn dagegen: 
brüSr (f.), burtSr, kostr, sauSr, skurtSr, stuli5r, sullr {von 8. 
übersehen), sultr, purdr, fundr. Der versuch in einzelnen 
dieser Wörter alte u-stämme zu sehen ist mir nicht recht ein- 
leuchtend, besonders da doch eine anzabi der werter uner- 
klärt bleibt. Es scheint mir notwendig, dass wir im ca- 
suellen System selbst formen ohne umlaut finden, durch deren 
einfluss sich der nnumgelantete vokal im ganzen sing, und pl 
testsetzte. Dass der nom. lautgesetzlich bei den langsilbigen 
umlaut erhalten musste, hat Sievers allerdings durch die heran- 
ziehung der con so nautischen stamme, welche im plnr. umlaut 
haben, vollkommen erwiesen; unbewiesen ist es aber für den 
acc, wo das i (nach frühzeitigem abfall des m) im auslaut 
stand. Von vornherein ist es durchaus nicht unglaublich, dass 
ein solches auslautendes i eine andere behandlung erfährt, als 
ein noch durch einen consonanten geschütztes. Positive be- 
weise werden sich allerdings kaum beibringen lassen. Wenig 
beweist die praep. umb , um, welche nach Sievers' regel ymi 
lauten müsste. Auch die 3. sing, des imp. und 1. 3. sing, des 
starken praet., welche durch die formen bitt, halt etc. sehr 
frühzeitigen abfall des auslautenden vokals erweisen, dttrfen 
nicht herbeigezogen werden, da die endung nicht i, sondern e 
gewesen ist, vgl. Paul, Beitr. 6, 127. Die gründe aber, welche 
mich zur annähme veranlasst haben, dass hier im acc. weder bei 
kurz- noch bei langsilbigen umlaut eingetreten war, sind diese. 

Das von mir oben aufgestellte paradigma gestaltete sich 
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in folgeadei' weise. Ganz aufgegeben wurde der gen. *slaSir, 
*boriSir nnd dnrch den genitiv teils der a-stämme, teils der 
^-stamme ersetzt. Diese späte bildung richtete sieb natürlich 
im vokal nach dem nom. Der dat. auf -t hatte eine grosse 
anzabt der t-stämme zur a-decliDation hin fibergeleitet; im system 
der i-declination wurde er dnrcb den instr. ersetzt. Derselbe 
hätte lautgesetzlich *steti *byrb lanteu mflssen (ans urgerm. 
*siaia *bitrtSt wie imp. ner soek aus *na2i *sd/ii). Bei den 
kurzsilbigen mnsate diese eine umgelautete form der mehrzahl 
der nicbt nmgelauteten weichen, wie es auch im plar. geschah: 
sie drang dagegen durcb bei pylr und wabrscheinlich mehreren 
anderen kurzsilbigen mit umlaut, wie hrylr schnarchen (zu 
hrj6ta stv. ^ ags. hrüian ahd. rtJzzan), pyss getfimmel (ein 
stv. pjdsa erscbliesst Vigf. 736 aus pausn f., peysa schw. v.) 
etc. Bei den langsilbigen hätte nach Sievers' annähme die um- 
gelautete form im einklaug mit den übrigen gestanden: dabei 
bleibt es unbegreiflich, warum ein so grosser teil dennoch 
durchweg nur uii umgelautete formen zeigt Nebmen wir da- 
gegen an, nur der nom. hatte umlaut, der aec. dagegen nicht, 
so erklärt es sich recht wol , warum die mehrzahl der Wörter 
sich für den umlaut entschieden, ein beträchtlicher teil dagegen 
den wurzelvokal nach dem unnmgelauteten aec. normirt hat. 
Han könnte sich vielleicht zu der annähme entecbliessen, im 
dat. ftwrÖ eine contamination aus dem alten dat. auf -i und 
dem nmgelauteten instr. zu sehen und aus jenem casus den 
mangel des umlauts herzuleiten. Aehnlich äussert sich Heinzel, 
Endsilben der altoord. Sprache e. 429: „burS entstand aus dem 
schwanken zwischen tfurSi und byrS. Man fasste den um- 
laut in byrfi wahrscheinlich ala fehler auf, weil man daneben 
armi und arm (d. sg.) hörte". Diese annähme ist jedoch zu 
verwerfen, weil sie in das chronologische Verhältnis Verwirrung 
bringt. Der alte dat. konnte lantgesetzlich nicbt *biirSi, son- 
dern nur *bor^i heissen nnd einer contamination von *borSi 
nnd *byrti zu burS wird niemand zustimmen. Zudem halte 
ich es Überhaupt für unrichtig den alten dat. *bortii herbeizu- 
ziehen, denn der übertritt von £-atämmen zu d-stämmen erklärt 
sich ja gerade dadurch, dass ein dat. auf -i bei ersteren ausser 
gebraucb gekommen war. 
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Der letzte scliritt in der entwicklung der i-stämme war 
der, dsBS die umgelanteten mit den ya-stfimineD volUtftDdig 
confnndirt wurden und in der flexion sich teilweise diesen an- 
bequemten. Nnr durch vergleichnng der verwandten sprachen 
ist ee hier möglich, alte i- und ya-atämme auseinader zn 
halten. 

Alle verbal abetracta, für die in dieser weise das ursprüng- 
liche i-tbema gesichert ist, bieten den schwächsten wurzel- 
vokal.' Dies scheint mit der bemerkung Bopp's 111^ 380 im 
Widerspruch zu atebn, dass die abstracta auf -/- die wnrzel be- 
tonen: bei dieser betonungs weise sollte man starken oder 
steigerten wurzelvokal erwarten. Indessen lehrt ein blick 
Lindner's Zusammenstellungen s. 57, dass betonung des suffixes 
im vediscben nocli häufiger erscheint, als betounng der Wurzel- 
silbe z. b. krshi pflügen, drfi sehen, citi Verständnis, 5 
kämpf; Steigerung erscheint — auch wo der wnrzelvokal be- 
tont ist — nnr vereinzelt. Es ist also nicht daran zu zweifeln, 
dass die germ. bildongsweise auch die urspraehliche ist. Speciell 
für die betonung erweisen dies noch das ahd. zug zu ziohan, 
slag zu slahan, ags. cyre zu ceosan, dryre zu äreosan etc. 
Nnr ein wort *kvipi- neben "kvitH- spricht für betonung aul 
der Wurzelsilbe: aber auch dies hat schwächste wurzelstufe. 
Nur einige ganz vereinzelte täUe weichen von dieser regel ab. 
Ich ordne die belege im folgenden in kurz- und lang- 
silbige Stämme, innerhalb dieser kategorien nach dem wurzel- 
vokal (i, eu, e + muta, e -|- liquida; ai, au, a + mula, a ■+ 
liqaida, langer vokal als mittlere [präsens] stufe). 
L Kurzsilbige: 
germ. *bi/i- biss, ags. Me, alr. as. biti, ahd. biz. Im altn. 

nentr. a-st. bii. 
germ. *bli/ci- glänz, blick, ags. blice. Im altn. nentr. a-st. 

blik. Auch ahd. blick ist a-st. 
germ. *gripi- griff, an. gripr „koatbarkeit" (eigentlich 
»grifl", mit einer ähnlichen bedeutungsentwicktung wie 

' Einen langen vokal, dessen entstehunt; nicht klar ist, haben 
'ssägi- *vr$^i- und 'vini- (vgl. das nom. ag. 'vigi-). 
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frz. robe gegeattber ahd. raub), ags. gripe, afr. bi-grip, 

ahd. grif. Im altu. auch grip n. 
germ. * hrini- bcrttbrung, agB. Arme, afr. krene. 
germ. "si^i- oiedergaug, ags. «f;?e, alid. sig in f^Ofi^ 

„pfuhr{?), mhd. Sic (Lexer I 90). 
germ, "skriiii- gang, an. skri^r, ags. scriäe, ahd. scnV 

(pl. «(TiYt, die form scrili- begegnet auch noch in comp. 

Beitr. 5, 108). 
germ. *sliSi- fall, ags. sHde, ahd. sclit (Glo88, I 204, 21 

in gl. K.). 
germ. *stipi- aneglciten, ags. slipe, ahd. sUf und sliph. 
germ. * sliti- zerreissen, ags. slite, ahd. sHz (noch in ab- 

stracter bedeutung: sUz des Aches, harisliz Graff VI 818), 

mhd. sitz, sUtzes coiicret: apalte, schlitz). Im altn. 

neutr. tü-st slU, wahr schein lieb auch afr. in aft-süt ehe- 

brnch. 
geim. *mttii- schnitt, ags. snide, afr. sniih, ahd. snit (pL 

einmal als snita belegt), mhd. auch snitz. Tm altn. neutr. 

o-st. sni^. 
germ. *sligi- aufstieg, ags. stige, up-stige. Das an. stigr, 

ahd. Steg ist a-st. 
germ. *stiki- stechen , got. süks (nur in einem singular- 

casus belegt), agB. slice, ahd. stih (dat. pinr. stihhin). 
germ. *striki- strich, got. striks (nur im nom. sg. belegt), 

ahd. strih (pl. strihhi). 
germ. *sviki- eigentlich Weggang, dann das im stich elassen, 

verräterei, betrug, ags. svice, ahd. smih (pl, nach der j- 

und a-decL belegt). Im altn. neutr. a-st. svik. 
germ. *vlili- glänz, gestalt, angesiebt, got. vlUs (nur in 

üngnlarcasus belegt), an. Htr (zur u-decl. übergetreten 

wie kviÖr), ags. wlile, as. wliti. 
germ, *svipi- bewegung, an. svipr, md. steif (ahd. nur in 

stDiphan), Fick III 365 f. 
germ. *vriti- riss, got. vrtls (nur im ace. sing, belegt), 

ahd. riz (pl. rizzi), mhd, riz rizzes und riz ritzes (spalte, 

wunde). Daneben neutr. a-st, an. «(, ags. tvrit in der 

der bedeutung „schrift, schreiben". 
germ. *bugi- biegung, an. bugr. 
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gerni. * dru/^i- botrug, ;ilid. truffi- i» comp, (oiler Irugi = 
mhd, Irüffe f.?) Unser tr^xg ist jungen uraprungg. 

germ. *druzi- fall, got, dT^ts {nur (in singularoaBUB belegt), 
ags. dryre. 

germ. *dugt- tUchtigkeit, an. duffr. 

germ. *flugi- fliegen, an. flugr (so nach Gl. 162 f^t durch- 
weg in älteren Schriften, später /lug n.), ags. fiyge, alid. 
/luff {ßuge- in comp. Sievers a. a. o.). 

germ. *fluti- flnss, alid. fluz (pl. ßizzi). 

germ. *gruzi- sclireckeo, ags. gryre, aa. gruri. Ein zu- 
gehöriges Btariies v. im aga. erhalten: be-greösari (Ettm. 
444). 

germ. *guti- ansguss, ags. ^le, ahd. guz (im pl. ist ffuzza 
aberliefert). 

germ. *hluti- Ioob, teil, an. hlutr' (hat im ace. pl. zu- 
weilen khittt, Wimmei- § 45 a, § 52 anm. 2), ahd. hiuz. 
Im ahn. daneben ein schwaches m. klu'i; ags. hlyl ja-at. 
Es kommt auch hier und im afr. (?) ein neutr. a-st. hlot vor. 

germ. *hruzi- fall, ags. hryre. 

germ. *hugi- sinn, geist, got. hugs {nur im gen. hugis), 
an. kugr, ags. hy^e, as. hugi, aber ahd. meist hugu. Vgl. 
im akr. w. ptc sich kümmern, Pick III 77, wo aber ganz 
unberechtigt ein st. huga- angesetzt ist. 

germ. *lugi- lüge, ags. lyge, ahd. lug. Daneben ein st. 
*lugj6-. 

germ. "luzi- verluat, ags. tyre. Daneben an. los n., ags. 
los oder lor n., alta /'ar-lor m. oder n., ahd. far-lor und 
far-los m. 

germ. *nuti- nutzen. Erst nhd. ge-nuss (vereinzelt mhd. 
ungenuz [: vluz\ in der Vii^. 285, 9). Das ahd. nuz 
wird wol aus dem fem. *nu/j6-, das im ahd. lautgesetz- 
lich nuz acc. nuzzia lauten musste mit genuswechael her- 

■ Natürlich nicht aus hlautr entstanden, wie Vigfusaon 273 will; 
diese glelchalte form uarde nur durch hhilr venlrängt. Die a. a. o. 
noch angeführten formen hlotr pl. Molar sind sehr lehrreich für die 
geschichte dos aus ' hluti- entwickelten Stammes 'Wuta-. Letzterer 
ist zufälliger weise bei unserem wort nicht im altn., sondern im aga. 
durch (jediuDgen. 
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vorgegangen Bein. Andre ßlle der art Germ. XXIII 272 f. 
Daneben ein nentr. a-si. an. (wahrBcbeinlich auch aga., 
afr., as.) nof. 

germ. *ruki- geriioh, mhd. ruch. 

germ. *skuii- schieben, mhd. schuj> nnd schupf. 

germ. "sJcuti- echusa, ags. scyle, ahd. scuz (pl. äcmzz! nnd 
scuzza). Im altn. neutr. a-at. skot. 

germ. ' slupi- scIilUpfen, mhd. sluf und sluph. 

germ. *sluti- aclilieaaen, mhd. sluz. 

germ. *5«Öi- absieden, mhd. sk^. 

germ. *iugi- zug, ags. /y^c, ahd. zug (in comp. zugi-). 

germ. *plugi- flielien, got. planhs (nur im nom. sing, be- 
legt, das thema iat plugi-), an. flugr, /lug (mit dem wort 
für „fliegen" zusammengefallen). 

germ. *pruti- verdmaa, ahd. druzi- in druzi-sül, druzi- 
sam (mhd. ur-drutz neben ur-druz). Im altn. nentr, o-st. 
/*ro(, vgl. auch far-lhroza taedio (gl. Lipa). 

germ. *puti- getön, lärm, got. in put-haurn, an. >y(r, 
mhd. <^uz. 

germ- *kvepi- und *kvetii- aussage, an. /cviör (nach der m- 
decl.), aga. cmifSe und cwide, as. ^uiät, ahd. (^(di und 
jmW, vgl. Kögel s. 117. 121. 

germ. *bruki- bruch, aga. bryce, afr. breke, ahd. bnth 
(pL hruhhi). 

germ. *drupi- treffen, aga. drype. Daneben findet sich 
drepe. Liegt hier eine vereinzelte i-hildnng mit Steige- 
rungsstufe vor oder haben wir eine neubildung mit an- 
schluss Jtn das part. drepert, das neben dem lantgesetz- 
liehen dropen durch die einwirkung von e-wurzeln auf 
muta entstand, anzunehmen ? 

germ, "spruki- spruch, mhd. Spruch. 

germ. *bruni- brand, aga. brt/ne, altn. achw. m. brmii. 

germ. *buri- das getragene, geaehehene, ags. byre, ereig- 
nle, gelegenbeit. Geliört hierher afries. bere (Richthofen 
626) getriebe, lärm? Das ahd. buri in höh-buri tumulua, 
eigentlich „das aufgetragene", hartburi obrigkeit ^ »8. 
hard-buri iat wahrscheinlich i-atamm, vgl. burtih (bei 
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Notker) elatns, excellenB. Die bedentung Bereigüla" hat 
gibun, düa wol vom v. giburien accidere abzuleiteD iat 
germ. *kumi- kommen, got qums (nur im aiDg. belegt), 
aga. cyme, air. kerne (einmal Aimi), as. kumt, abd. quumi, 
daneben aacb quimi uad quemi. Letztere formen aind 
schwer zu erklären; quemi könnte geateigerten wnrzel- 
vokal haben, wie vielleicht aga. drepe oder neubildnng 
sein nach dem pari queman, oebenform zu quoman. 
germ. "'ntuni- absieht, got. muns, an. munr, agg. myne, 

as. muni- in munilik. 
germ. *runi- lauf, got nms (nur im aing. belegt), aga. 

ryne, afr. rate, ahd. mn. 
germ. *skapi- beachaffenheit, an. -skapr, aga. -scipe, afr. 
■ikipi -skipe -skip, as. -skepi -skipi (alle nnr in comp.), 
ahd. scaf (zweimal bei Notker belegt, häufig in comp.). 
Im altn. als simplex skap n. Im hochd. sind die oompo- 
Bita fem. 
germ. *slagi- schlag, got. slaJts, an. slagr, gewöhnlich 
„auf einem aalteospiel gespielte melodie" (Cl. 566 hat 
zwei belege für die bedeutung „achlag", welche sonst der 
neutr. a-at. slag hat), aga. sle^e, as. siegt, ahd. slag 
(slegi- in comp., Sievers a. a. o.). Das afr. sieh hat nach 
Möller in Kuhn's za. XXIV 459 langes i, welches der- 
selbe durch epentbese aus *slagi- erklärt 
Folgende Wörter mtlsaen nach der analog! e der obigen 
anoh als t-atämme angesetzt werden, obgleich ein bestimmter 
beweis dafür nicht beizubringen ist: 

. *gltSi- ausgleiten, mhd. glit. 
. "skiii' diarrhoea, mhd. schiz. Im altn. skit n. 
. *stiki- schleichen, ahd. slih. 
. *smiti- beschmutzung , ahd. smiz. 
. *tiii- beachuldiguDg , mhd, zlc (gewöhnlich be-ge- 
zic). Im altn. neatr. a-et tig (nnr in der pbrase: i tigi 
Vera im verdacht sein; Vigf. folgert daraua ein n. tigi, 
was viel weniger wahrscheinlich ist), 
germ. *viki- wanken, ahd. wih „momentum" (Gr. I 708). 
Im altn. nentr. a-st vik. 
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gern, *luki- Öffnung, got. us-luks (nur im dat. sing, be- 
legt). Id allen andren dialekten tliema luka-. 
Schon von diesen bildungen liaben mehrere neben der 
tautgeeetzlichen form eine solche, die nicht auf primäre Ablei- 
tung mit schwächster wurzelstufe zurückgeführt werden kann, 
sondern nur durch das nebe nhergeii ende verbuma seine erklä- 
rung findet Uazu kommen sichere neubildungen. Ich hebe 
namentlich folgende kategorien hervor: 

1. Wiedereinfügung eines lautgesetztich geschwundenen v 
im anschluss ans verbum: got qtwts, ahd. quumi gegenüber 
ags. cyme, afr^ kerne, as. kumi (grundform "kvmi). 

2- In den bildungen *bruki; *drupi-, *spritkt- vertritt das 
inlautende ru den in schwächster wurzelstufe erscheinenden 
r-vokal; auch im part. *brukana-, 'ärupana-, "sprukana- er- 
scheint derselbe. Andere verba von gleicher lautfolge liessen 
aber hier den vokal e eindringen, a. h. *tredana- für *tru- 
dana- (nach der analogie von *gebana- etc., Brugman, Kuhn'e 
ZB. XXIV 259). Auch in einigen abstractbildungen zeigt sich 
ein heller vokal: 

ahd. gi-rih strafe zu {w)rechan; 

ahd. scric sprnng zu screc/um; 

mhd. trit tritt zu treten. 
Es sind das neubildungen, die wahrscheinlich nach dem Ver- 
hältnis von *kvidi- zum verb (ahd. quedari) geschaffen wor- 
den sind. 

3. Viele der aus dem deutaehen angeführten Wörter haben 
doppelformen, die eine mit einfacher, die andre mit doppelter 
consonanz. So stehen nebeneinander; sUf;sliph, sUz:slUz, 
snit-.snitz, riziritz, nuzinutx, schub : schuph, slufisbiph, 
druz : drutz. Die formen mit affrieata, denen sieb blick an- 
reiht, können nicht lau tge setzt ich aus den i-stämmen entwickelt 
seien. Dass sie auf /cc- stamme zurückgehn, die neben den 
i-stämmen bergegangen seien, ist an sich unwahrscheinlich uud 
wegen des mangelnden Umlauts unmöglich. Ein teil weiser 
Übergang zu den /a-stämmen in den obliquen casus ist auch 
kaum glaublich und erklärt die gemination , welche der ent- 
wicklung zur affrieata vorangegangen sein mues, nicht (vgL das 
altsachsische). Es bleibt wol keine andere annähme übrig, 
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als dass die affricata aua dem oebenhergehenden inteosivuin 
herUbergeDommen iet, alao in sliph aas sliphan, snitz aus 
sniizan etc. Hier steht das ph, tz lautgeBetslich. Es ist noch 
hervorzulieben, dass die bilduDgen auf affricata z. t dem alten 
abstractum gegeoOber eine verengte, dem concreten zugewandte 
bedeutung zeigen: diese entwiclielte sich dadurch, dass sie sich 
von ihrem stammverbum lautlich zu sehr entfernt hatten, vgl. 
sliz das zerreissen und slitz schlitz, smt das schneiden and 
snitz das abgeschnittene, riz daa zerreissen und ritz wunde etc. 
4. Die neben den f-Btämmen stehenden a-Bt&mme männ- 
lichen und neutralen geschlechts werden weiterhin bespreohnng 
finden. 

II. Langsilbige: 
Auch diese erkennt man am besten aus dem ags., wo sie 
durchgängig umlaut (unumgelautete formen geben hie und da 
nebenher), das auslautende e aber verloren haben. Auch im 
ahn. haben sie vorwiegend umlaut, aber auch der mangel des- 
selben kann, wie ich oben gezeigt habe, die annähme eines 
t-stammes nicht aussohliessen. Von den umgelauteten (Wimmer 
§ 41b) habe ich nur diejenigen als i-Btämme aufgeführt, welche 
als solche durch die andern dialekte gesichert sind. 

germ. ^hrv^ti- 'bursti- schade, ags. Öj/rsI, ahd. brüst (pL 
brusti) m. und f. lieber den Wechsel zwischen anlauten- 
dem bru- und bur- vgl Morph. Untei-B. II, 49 anm. 144 f. 
Eine neubildung iBt mhd. ge-brist (Lexer 1 760). 
germ. *drunki- trunk. Das wort ist ohne zweifei t-stamm, 
obgleich es Zimmer s. 116 bei den o-stämmen auffuhrt 
Ältn. drykkr. Im ags. begegnet fast immer dr^fnc (Grein 
I 209), für das zuweilen — mit jenem häufigen wechsel 
zwischen y und i — drinc geschrieben wird, drunc ein- 
mal in oferdrunc (Ülttm. 573)- Das ahd. truvk kommt 
im plur. nicht vor, im mhd. lautet dieser trünke; dass 
dafUr in mitteld. Schriften tränke geschrieben wird, hat 
wol Zimmer veranlasst, einen a-stamm anzunehmen. Ich 
mnss mich auch gegen Zimmer's anm. 38 wenden, wo 
das ags. drinc, drunc, wie das ahd. trink, trank, trunk 
nur als differenzi rangen der grundform *dranka- betrach- 
tet werden; es liegt vielmehr ein t-st drunki- und ein 
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a-et. dranka- zu gruade; trink (nur im Eeron. glossar) 
ist neubildoDg. So erklären sich diese abUaterBcheiDnn- 
gen viel besser, ala wenn man sie auf „etwas rein zn' 
fAlliges" zurQckfflhren will. 

germ. *dunli- Bchlag, age. dynt. Zu an, detta atv.. nieder- 
falleo. Fick 111 144. 

germ. *funtSi- fund, an, /undr (einmal fyndr Cl. 178) mlid. 
funt. 

germ, "kurffi- schnitt, ags, cyrf, afr. kerf. Zu ags. ceor- 
fan, afr. kerva stv. schneiden, 

germ. *sturti- stürz, abd. stijrz. Trotz des einmal beleg- 
ten plur. slurza glaube ich 2-st, ansetzen zu mflssen, da sich 
das u des wnrzelvokals sonst nicht hätte erhalten können. 
Das mhd. hat — nach Zimmer „unorganischen" — umlauL 

germ. *sulli- geschwulst, an. sullr. 

germ, *sulti- verschmachten, an. sultr, ags. sivylt. Im 
got. ist nach svulla'Vairpjä Übergang zur a-deolination 
anzanehmen. Fick III 363. 

germ, "vunni- leiden, got, vunns (genns nicht gesicfaert, 
aber die Wahrscheinlichkeit spricht ftlr das masc). 

germ. *punki~ meinung, an. pykkr, mhd, dvnc. 

germ. *hlaupi- lauf, ags. Myp, air. Mip, ahd, loi^ (im pl, 
ist hufa belegt). Im altn. neutr. a-at hlaup. 

germ. "fallt- fall, ags. feil, fyll, afr. fal, fei. Das ahd. 
fal hat im plur. vorwiegend falla, nur einmal ist fallt 
belegt (Graff III 4*i4). Doch scheint der i-st. gesichert 
durch den inatr, falUu (Gloss. 1 239, 36 in gL E. Ra.). 
Im altn. ist fal n, 

germ. * fangt- fang, an. fengr, ags. /"e«^, afr. feng, fang, 
ahd. fang. 

germ. *svdgi- schall, an. soegr, aga. srvSg. Zu gründe 
liegt ein redupl. verbum aga. stvd^an (Grein II 516). 
Ueber verwandtes vgl. Schade, Wb.^ 918. 
Ich erwähne schliesslich einige Wörter, welche der theorie 
nach als i -stamme anzusetzen sind, ohne dass dies erweis- 
lich ist, 

germ. *krusti- knirschen, got. krusts (nur im nom. sing, 
belegt). 
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gerni, *brungi-? nur im ahd. heim-brunc reditus. 

germ. *dimsi- ziehen, ahd. duns. 

germ. *kuntit- gefangennähme. Das got. hunp (nnr im 
acc. sing, belegt) kann sowol masc. als fem. sein. Das 
abd. hunda in heri-hunda, aga. M5 beute entspricht der 
ableitnng nacii niclit. 

germ. *sprun^i- aprung, ahd. sprang (pl. sprungi). 

germ. *stunp- Btectien, aiid. stung. 

germ. "'stunki- geatank, eigentlich atechen, alid. slunc. Daa 
got bi-stuggq wird zwar gewöimlich als neutr. ange- 
setzt, kann aber nacii den vorhandenen casuaformen auch 
als masc. i-et. betraolitet werden. 
Als sichere nenbildungen sind zu verzeichnen: 

aga. sivylt gegenüber an. siütr. 

mhd. sniunc statt des lautgesetz liehen *sunc. 
Bei folgenden Wörtern gehört die dem themavokai vorana- 
gehende doppelconsonanz nicht der wnrzel, sondern ursprüng- 
lich bloaa dem praesenstamme an: 

1. Mit erweitening durch (: *brusli-, *sturti~, *sulti- 
*krusti-. 

2. Mit erweiterung durch n, ' das nach liquida aasimilirt 
ist: "sulH- *vmni- *fam-. 

Meine regel, daas die mit suffix -i- gebildeten verbalab- 
stracta den schwächsten wurzelvokal zeigen, hat also auch bei 
den langeilbigen ihre bestätigung erfahren. Ich mnss jedoch 
drei Wörter aus dem ags. erwähnen, welche — wenn man sie 
nicht lieber als /fl-stämme betrachten will — gegen dieaelbe 
sprechen und sich den ausnahmen, wie ags. drepe und ahd. 
_ quemi anreihen: steng (Grein II 479) geruch (im ahd. ja-si. 
n, pl, stenkhe in Pa. Kögel s. 155), smeng (Grein II 506) wurf, 
wrenc (Grein II 742) krllmmung. Dieae ausnahmen kännen 
jedoch nicht die regel nmatoBaen, welche von der spräche 
selbst als solche empfunden wurde. Dies beweisen die von 
mir hervorgehobenen neubil düngen. Nach dem muster der 
alten abstracta wurden neue geschaffen, indem man eine ver- 
balform zu gründe legte, welche dieaelbe wurzelstufe aufzeigte 
wie die ereteren. Lehreich ist das mhd. schit entscheidung, 
welches auf dem erst spät auftretenden, aus scheiden ent- 
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wickelten verbum scktden beraht. Man wird eB unter diesem 
gesichtBpnnkt vielleicht tadelhaft finden, dass ich alle bil- 
dangen als nvgermaniBohe angesetzt habe; indessen war hier 
eine acheidnng kaum mCgIich, wo nicht AnsBere anzeichen die 
spätere bildung erweisen. ÄIb sichere neubüdungen Bind fol- 
gende nhd. Wörter zu bezeichnen, die im mhd. noch nicht vor- 
kommen: kniff, pßff, ritt, trieb; genms, suff, trug; sckn/und. 

Ist meine regel richtig , so mnsB sie auch die gegenprobe 
bestehn, dass die mit suffix -i- gebildeten Wörter, welche starke 
oder gesteigerte warzelform haben, keine verbalabatracta sind. 
Und in der tat besteht sie dieselbe auch ohne jeden zwang 
z. b. germ. *balgi' (got. balgs, an. belffr, ags. bälg, ahd. balg) ■ 
balg = das geschwollene, germ. *rauki- (an. regkr, aga. afr. 
r^c, aB. rök, ahd. rouk) rauch = der dampfende etc. Natür- 
lich müssen unsichere beispiele, wie wörter mit a in der Wur- 
zelsilbe, deren plnr. im ahd. nicht belegt ist, wenn sie anch 
im mhd. umlaut haben, ans dem spiele bleiben.' 

Dasselbe bildungspHnclp in betreff des wnrzelvokals, wel- 
ches ich für die f-stämme begründet habe, nahm Ameinng anch 
fUr die masc. a-stämme an.- Diese annähme steht in directem 
gegensatz zu dem gesetz, welches die sanskritgrammatik fUr 
die bildang der nomina actionis mit buISs -o- aufstellt: betonte 
und gesteigerte wurzelform (Bopp, vgl. Gramm. III § 857, Lind- 
ner II § 2)- Zimmer trat darum Amelung's annähme entgegen, 
hielt aber mit rücksicht auf die zahlreichen abweichnngen anch 
das gesetz des skr. für erst später hervorgetreten. Den rich- 
tigen weg zur erklärung der Schwankungen — zunächst in 
der betonung — schlug Lindner ein. Er hält für die nominal- 
bildung überhaupt au der ursprfln glich keit eineB bestimmten 



■ Daa ans dem germ. hervorgehende geeetz, dasB die som. act. 
auf -i- mit schwächster, die nom. ag. dagegen mit gesteigerter wur- 
zelfurm gebildet werden, iqubs als idg. angesetzt werden. Auch im 
griech. sind die i'-stämme, welche gesteigerten und betonten wnrzel- 
vokal haben, vorwiegend nom. ag., vgl. bei de Saussure, Systeme' 
primitif b. 85: v^öx'g länfer, azßöipig Schlaukopf und die adjectiva 
tQÖ^iq, Ö^ÖTiig etc. Für die nom. act. beweisen auch die vedischen 
Inf. auf -agl, welche die wnrzel geBohwächt und den ton auf dem 
snfflxe haben. 
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beton ungsgesetz es fest und erklärt die hervortretenden &bwei- 
chnngen durch den einflnas des verbninB im praeeena b. 17 f. 
War dae abstract aber einmal in der betonung nach dem praeB. 
geregelt, bo konnte man leicht den weiteren achritt tun, auch 
den wurzelvokal einfach aus diesem herüber zu nehm es. So sehen 
wir hei den durch suffix -ö- gebildeten verbalabstracten neben 
der gesteigerten wnrzelform, was das eigentlich regelmABsige 
ist, mittlere. Im germ. finden wir folgendes bildungsprincip 
fär die maso. mit suffix -o- vor: 1. alte, gemeingerm. bil- 
dungen haben gesteigerte wnrzelforra (dagegen ruhte 
der accent — soweit sieb das constatieren lässt — auf dem 
snffix, vgL de Saussnre 83 f.); 2. jüngere, einzelapraoh- 
liohe bitdungen werden mit dem vokal despräsena 
versehen. Schwer wird es sein hier im einzelnen gränzen 
in ziehen; doch glaube ich, daBS man immerhin zu einem ge- 
wissen reanltat gelangt, wenn man daa von Zimmer beigebrachte 
material nach diesen regeln hin ansieht. 
Es läast sich folgendes feststellen: 

1. Es gibt keine männlichen verbalabstracta auf -o-, welche 
schwächsten wurzelvokal aufzeigen (falla dieser nicht zugleich 
vokal des praee. lat). Betrachten wir Zimmer'a beiapiele B. 116 f., 
welche hier zu widersprechen scheinen: 

ags. drunc, abd. trunk; oben s. 31 als t-st. nachgewiesen, 
ahd. Sturz; desgl. 

a^ borh, mhd. borg darf wol aus dem fem. i-st. burgi- 
entwickelt angesehen werden wie valSa- aus vaßSi- (s. 16). 
Die hier mehr hervortretende Verschiedenheit in der form 
fahrte eine differenzirung der bedeutung herbei, 
altn. stüfr, abd. stumph; kein verbalabstract. 
goL ffobaur gelage steht neben dem ntr. gabaur Steuer; die 
grnndbedentung für beide ist „das zusammengebrachte ", 
also nicht notwendig als verbalabstract anzasehn. 
altn. dünn musa als ein ganz unsicheres wort aus dem 

spiele bleiben, 
attn. purkr ist seinem themavokal nach unsicher und kann 

wegen mangels der brechung nicht alter o-si sein. 
ags. w&sc, ahd. rvunsc ist ans dem fem. = skr. v&nckd 
entwickelt, vgl. Behagel, Germania XXIII 273. 
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(b. 123) ahd. stec ist vielleicht nebst dem altD. stigr auB 
dem im ags. erhaltenen i-st. entwickelt. Doch scheint 
mir die bedeutung eines nom. instr. die arsprUnglichere 



f-atämme oben i 



&bd. grif j 
ahd. snit I 
(s. 12d) ahd. guz\ desgl. 
ahn. ftugr, ahd. flug\ desgl. 

ags, lor (auch los) und forlor, alts. farlor, ahd. farlor 
(anch farlos) steht einem i-st. (ags, /yre) gegenüber. 
Dasa ea aus diesem enstanden ist, ist uicht unwahrschein- 
lich. Die formen mit s weisen auf ein schwanken in 
der betonnng hin, vgl. Norreen, Beitr. VII 431 £F. 
aga. prut, ahd. urdruz; j-stämme oben s. 28, and. farthrot 

wahrscheinlich ntr. 
ags. soc; ntr. 
ahd. lue; i-st. oben a. 27. 

altn. hlutr, ahd. hhiz; i-stämme oben s. 27, afr. ags. hlot; 
nentrum. 

Auf die von Zimmer selbst als „nach stamm oder genue 
mehr oder weniger unsichere" wÖrter bezeichneten brauche ich 
nicht näher einzugehn. Die hierher gehörenden ahd. dtms, 
shmg, mhd. dune, got. qums, mhd. glit, ahd. mih, sie, slih, 
mhd. slif, ahd. smiz, mhd. schiz, got, plaühs, krusts habe ich 
zu den i-stämmen gestellt, teils mit beweisgritnden , teils ver- 
mutungsweise. 

2. Die den vokal des präsens aufzeigenden verhalah- 
stracta sind grösstenteils ei nzel sprachliche bildungen, sehr selten 
in die germ. grandsprache zurückreichend. 

{b. 117) ags. as. gelp, ahd. gelf kann westgerm. bildung 
sein. Die formen ^üp gylp, die das wort im ags- ausser- 
dem noch hat, gehen nach Paul, Beitr. VI 45 ebenfalls 
auf gelp zurück. 
westgerm. *ginna- neben neutralem *gmnja-. Pflr das ags. 

ist das masc kaum nachzuweisen, 
germ. ^sinpa- ist schwerlich Terbalahstract; eiü stv. sindan 
kennt nur das ahd. Bmgman, Morph. Unters. 1, 35 fasat 
das wort als part. praes. 



..Google 



ahd. sin ist ebenfalls kein verbalabstract. Smmei's versach 
in anm. 40 es mit dem vorauBg^ehenden zusammenzu- 
bringen, kann ich nicht beistimmen. 

Was die folgenden witrter (schimph bis swing) betrifft, so 
kann znnächst bei den ags. das 2 ein y vertreten: bring wäre 
dann = ahd. brunc In heimbrunc, drtnc = drync, sming = ahd. 
smung. Im übrigen sind einzelsprachliche blldnngen anzuneh- 
men. ZImmer's aufatellnngen sind übrigens sehr anfechtbar. 
80 soll das ags. p-ind in gegrind (ntr,, ein zn gründe liegen- 
des mase. wird bloss von Ettmltller vermutet) getön mit ahd. 
grinl körn, ausschlag identisch sein! Sollte bier selbst die 
Wurzel die gleiche sein, so müssen doch die bildungen als einzel- 
sprachliehe angeaehn werden. Altn. kurr wird von Zimmer 
nnr aus versehn hierhergestellt, das zweite r gehört zum stamm, 
Tgl. Wimmei- § 35. Vielleicht ein alter stamm auf -es? — 
Altn. fretr, ags. feort ist, wenn man es als nomen aotionis 
fassen will, eine alte bildung mit präsensstnfe. Das ahd. firz, 
furz setzt aber /-stamme voraus. 

(s. 123) germ. *str\ta- (vielmehr *s(H5i-, wie ans dem alt». 
und ahd. pl. striti zn erkennen j im altn. neutrum ge- 
worden) ist kein verbalabstract, welches hierher gehörte. 
Das nnr im ahd. vorkommende stv. stritan ist aus dem 
ins indogerm. zurückreichenden subst. (altlat stSli-) ge- 
gebildet, wie schon Amelung vermutete. 
germ. *stiga- ist wie stiga- als nomen Instr. anznsebn. Das 

altn. stigr ist keineswegs als abstractum gesichert. 
got. hleis (?), ags. hleo (alts. hleo und hlea, afries. hli, mhd. 
lie) ist nach ableitung und genas za unsicher, als dass 
es in die wagscbale fallen könnte. 
(s. 125) ags. dreog \ 

h Äff } ß'i^ß 'sprachliche nenbildungen. 
an. sügr ) 
Von den nach stamm oder genns als unsicher bezeichne- 
ten Wörtern bebe ich hervor: 

(s. 128) altn. t>restr, ags. berst, mhd. brest ihrem thema- 
vokal nach sehr unsichere Wörter, vgl. Zimmer s. 191. 
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Das altn. bresir iat siclier kein a-at. und die bildung da- 
her schwerlich gerne! ngerm. 
Die übrigen hier angefUhiien Wörter beruhen auf neubildungen. 
(s. 130) afr. as. ßt, ahd, ßz; weatgerni. bildung. 
ags. alid. sein; desgl. wenn nicht beseer als eubstant. ad- 

jectiv aufzufassen, 
mhd. Idp, mnl. kijf m., dagegen altn. kif, fries, kifa., was 
wot das ursprüngliche sein wird. 
Im übrigen neubildungen, wie auch die unten angeführten von 
u-wurzeln. 

3. Diesen wenigen ausnahmen gegenüber bietet die über- 
wiegende menge der männlichen verbalabstracta auf -a- den 
gesteigerten wurzelvokal, namentlich die als alte bildnngen 
anzuaetzenden. Ein blick auf Zimmer's Zusammenstellungen 
überzeugt von dieser tatsache. Ich rechne im folgenden die 
nnsicheren uud von mir als verbalabstracta angezweifelten Wör- 
ter mit ein: 

(darimter liclier germ. bllilungex)- 

i-wurzeln 9 17 4 

M-wurzeln 11 17 7 

e-wurzeln 22 40 7 

^-wurzeln 8 



42 82 18 

Die bildnngen von redupl. verben, welche nichts beweisen, 
lasse ich bei Seite. 

Die bildnngen mit Steigerungsstufe verhalten sich also zu 
denen mit präsensstufe wie 2 : 1, unter jenen sind 18 sicher 
germ. bildungen (d. h. solche, die sowol im oat- als im west- 
germ. belegt sind), unter diesen keine einzige, wenn man von 
einigen unsicheren beiapielen, die nicht in die von mir behan- 
delte kategorie hineingehören, absieht. Die bildung mit Steige- 
rungsstufe iat also ohne zweifei die ältere, germanische bil- 
dungsweiae. Die neignng, den masc. abstracten den vokal des 
präs- zu geben, entwickelte sich besonders in den westgeriu- 
sprachen; einzelne bildungen mögen in die westgerm. eiuheit 
zurückreichen. Weniger ist das ostgerm. diesen bildungen ge- 
neigt; im got gibt es noch kein männliches abatractum mit 
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praseoBstufe. Das aiifkunnDeii dee neueo bildungsprincips neben 
dem alten läset Bich im agB. nnd mhd. gut beobachteu, mau 
vgl aga. sming neben stvang, ßring neben prang, mhd. biez 
neben böz, äriez neben dr6z, er-ge-iverp neben tvta-p, krimpf 
neben krampf, ferner spät auftretende Wörter wie entwich, 
Met, niez, geberc. Im nhd. iat ea sehr gewöhnlicb, abstracta 
direct vom präs. eines verbB, namentlich eines componirten, 
abzuleiten, vgl. wöi-ter wie verderb, behelf, besitz, beweis; selbst 
Ton schwachen verben; beleg etc. Die analogie der zahlreichen 
verbalabstiacta mit steigernngsstufe war indes keineswegs er- 
loschen; zwei sichere neubildungen aus dem nhd. sind hieb 
und tvuchs. In dieser weise hat sich die bildnng männlicher 
verbal abstr acta durch suffis -o- bis auf die gegenwart leben- 
dig erhalten, indem die urtypen lähig waren, nicht durch ihre 
längst verloren gegangene ableitnng, fondern durch Ihre mit 
dem verbum conformen ablautsverhältnisae analogie zu wirken. 

Ehe ich auf die neutralen verbalahstracta mit snfQs -o- 
und deren wurzelverhältnis eingehe, muss ich zuvor eine priu- 
(üpielle frage erledigen. Zimmer hat a. 193 t Aber das genns 
der mit suffix -ö- gebildeten Wörter gehandelt. Gesttltzt auf 
die tatsache, dass das genus neutr. eine „spätere schOpfnng 
des arischen sprachgeistea" ist und ausgehend von der ansieht, 
dass der unterschied zwischen den nomina agentis und nomina 
actioDis erst später entwickelt worden sei, glaubt er annehmen 
zn mfiasen, dass bei der auescheidung der beiden kategorien 
den nomina actionis als dem «rein begrifflichen, geschlechts- 
losen" das neutrale geachlecht zugekommen sei, erat später sei 
ein teilweiser Übergang zu den masc bewerkstelligt worden. 
Diese rein theoretisch gewonnene ansieht ist mit den tatsachen 
nicht zu vereinigen. Haben die mit suffis -o- gebildeten nom. 
actionis in allen indog. sprachen, insbesondere im akr., griech., 
glav. und litauischen maac genua, ao wird man schlechter- 
dings zu der annähme genötigt, daaaelbe sei auch im indog. 
diesen bildungen zugekommen, es wäre ein gewaltschritt son- 
der gleichen anzunehmen, in all diesen aprachen sei erst spä- 
ter das masc. aua dem neutr. entwickelt worden. Unzweifel- 
haft war in der ursprache mit dem primärsuflix -o- geradeso 
masc. genus verbunden, wie mit dem sut%x -tu-, daa von Zimmer 
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an dieser stelle Ubersetien wordeu ist. Was speciell das germ. 
betrifft, so lieg;! es durchaus nicht im geiste dieser spraclie fUr 
abatracta die entwicklung vom neutr. zum masc. einzuschlagen. 
Wie ich in der einleitung auseinandergesetzt, liebt das germ. 
sich für abstracta des weibL oder ueatr. gesclilechts zn be- 
dienen. Wir haben gelegenheit zu beobachten, wie kategorien 
von abstracten, denen wir von der ursprache her männl. ge- 
sehlecht zoschreiben mttssen, allmählich sich in fem. und neutra 
umwandeln. So ist es bei den got. masc. auf -assas der fall, 
die in den westgerm. sprachen weibl. und neutrales geschlecht 
annehmen. Fast bei allen arten von abstracten begegnet die 
neignng ihnen durch ableitung mit -jo- neutr. genus zu ver- 
leihen. Die bildungs weisen ftlr verbaUbstracta , welche erst 
innerhalb der germ. sprachen hervortreten, sind mit weibl. und 
neutralem, fast nie mit männl. geschlecht verbunden. Nach 
diesen erwägungen ist es durchaus geboten, auch bei den durch 
suffis -0- hernfenen bildungen einen teilweisen Übergang des 
masc. ins neutrum und nicht umgekehrt anzunehmen. Jenes 
streben, das Zimmer für die ursprache blos postulirt, dem ab- 
stracten als dem „rein begrifTlichen, geschlechtslosen" das genna 
neutr. zn verleihen, tritt in den germ. sprachen allerdings her- 
vor. Teilweise vollzieht sich dieser Übergang vor. unseren 
augeu. Zimmer hat s- 196 eine anzahl von Wörtern itusammen- 
gestellt, welche im ostgerm. neutrales, im westgerm.' dagegen 
männl. geschlecht haben; er vermutet, dass das ostgerßi. hier 
das alte besser bewahrt habe. In dieser allgemeinbeit lit das 
keinesfalls zuzugeben. Es ist Zimmer zunächst entgangen, 9,asB 
sich hier nicht allein neutr. und masc. a-stamm gegenU berste bn, 
sondern auch neutr. a-stamm und masc. j-stamm, so bei > 

altn. bit o. : ags. bile, ahd. biz m., 

altn. buk n. : ags. blice, ahd. blick m-, 

altn, ffrip o. : ags. grtpe, ahd. grif m., 

altn. slit u. : ags. slite, ahd. sliz m., 

altn. snit n. : ags. snite, ahd. snit m., 

altn. svik d. : ags. svice, ahd. swih m., 

altn. rit (ags. writ) n. : (got. vrits) ahd. rix m., 

altn. ßig u. und flugr m. : ags. flyge, ahd, ßug m-, 

altn. skol n. : ags, scyte, ahd. scuz m., 
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altn. prot n. : mhd. ur-druz m., 

alto. skap n. : ags. -scipe, afr. -skipe, aa. -.(Are/'i -skipi, ahd. 
sca^ m., 

altn. s/OfT n. : (got. slähs), ags. £/e^£, as. «/^f?', ahd.' $^a^ m., 

altn. hlaup n, : ags. hlyp, afr. A?^/), ahd. A/ow/' m. 

altn. /a/ n. : ags. feil, fyll, ahd. /b^ m. 
Da liier ao eine entwickluog des i-themaB aus dem a-thema 
Dicht zu denken ist, ist es viel wahrscheinlicher, dass das alt- 
nord. (das got. kommt nur mit neip und aiida- ga- bi-hatt- 
in betracht, mit hrops steht es sogar auf seite des westgcrm.) 
auch bei den a-stämmeu die entwicklung zum neutr. einge- 
geschlagen habe. Ausgeschloseen ist natürlich nicht, dass in 
einzelnen lUlIen das neutr. gegenüber dem maec. das ältere 
bietet 

Ich bin der ansieht, welche, wie ich denke, sich unge- 
zwungen ergibt und durch alle verwandten spracheu bestäti- 
gung erfährt, dass die dem germ. von der grundspraehe über- 
lieferten nomina actionis auf -a- männliches geschlecht hatten 
und dies grösstenteils bewahrten. Einige bildungen nahmen 
teils schon urgermanisch , teils in den einzelsprachen neutrales 
geschlecht an: diese bieten natürlich dieselbe wurzelstufe wie 
die masc. Sie sind bei Zimmer s. 138 f., 148 f., 151 f. aufge- 
führt nnd repräsentiren die mehrheit der neutralen bildungeu. 
Danehen zeigt sich früh das bestreben, neubildungen mit prä- 
eensstufe zu schaffen, denen neutr. geschlecht beigelegt wurde. 
Dergleichen finden sich bereits im got., wo masc vcrbalabstracta 
mit präsensstufe noch nicht esistlren, nämlich and-teit, fra-id- 
veit, frius, ga-liug, ga- ana- ux-filh, gild. Für die anderen 
sprachen vgl. Zimmer s. 136 f., 139 f., 147 f., 151 f. Namentlich 
die grosse reihe der mit ga- componirten neutr. abstracta kommt 
hier in betracht, worüber au anderer stelle mehr. Endlich tritt 
ein drittes bildungsprincip für die neutr. verbalabstracta auf: 
denselben den schwächsten wurzelvokal zu verleihen. Ihm 
sind drei gemeingerm. bildungen zuzurechnen, nämlich: *bu}5a- 
gebot, *lui'a- lob, *luka- verschluss, vielleicht auch *dulga- 
wunde und *sku/'a- scherz, vgl. Zimmer s. 149 f. Dürfen wir 
in diesen ursprüngliche nomina agentis resp. nomina acti sehen, 
was begnfflich keine Schwierigkeiten bat, so ordnen sie sich 
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dem für diese bestetiendcn bildungsgesetz (schwächate oder 
mittlere wurzelstufe) unter, das auch bei den Dom. ag. anf-an- 
nooh liervortritl, vgl. Osthoff, Beitr. 3, 17 ff. Auf ein schwan- 
ken zwisehen nom. agentis uud nom. actionis, wobei das erstere 
als das uraprÜDgliclie zu betrachten ist, macht Zimmer iu anra. 
27 aufmerksam. Ausser diesen urgerm. bildungen begegnet 
die bildungsweise fast auBschliesslich im ags. und altnord., na- 
mentlich ist sie in letzterer spräche beliebt and ei-acheint hier, 
wo andere sprachen i-stämme haben. Hat das altnord. hier 
das ererbte gut treu bewahrt, das deutsche dagegen sich der 
aoüst so beliebten neutr. »bstracta entäussert? Nichts ist un- 
wahrscheinlicher als das. Umgekehrt vollzieht sich bei den 
i-atämmen vor unseren äugen ein zersetzungaprocess. Durch 
die aufgäbe der ursprünglichen declination wurden Übergänge 
zu andren declinationen angebahnt; die formalen Voraussetzun- 
gen hierzu (sie beruhen besonders in der ursprünglichen gleich- 
heit des dat sg. der ^stamme mit dem der a-atämme) habe 
ich oben angedeutet. Bereits einige der masc. a-stämme glaubte 
ich auf alte 2-stämme zurückführen zu dürfen. Wenn aber 
eine bedeutend grössere auzahl letzterer sich zum nentr. genns 
gewandt hat, so müssen wir nna der Vorliebe des germ. für 
das neuti'um zur ahstracten ausdrucksweise erinnern, die wir 
schon bei den «i- stammen walten sahen. Beim altnord.* kann 
daa überwiegen des acc. über den nom. bei leblosen gegen- 
ständen seinen anteil an dieser entwicklung haben. So ent- 
stand innerhalb des altnord. ein neuea bildnngsprincip, neutrale 
abstracta mit schwächster wurzelstufe zu schaffen, das jedoch 



' Eb kann unmöglich auf zufall beruhen, daea in vierzehn (mit 
einrechnnng einiger unsicheren beiapielen neunzehn) fallen das altn. 
da einen neutr. a-st hat, wodurch das got. und wcstgerm. ein masc. 
!-Htamm sicher bezeugt ist. Dasa erstere auf späterer entwicklung 
bernben, wird auch dadurch wahrscheinlich, dasa sie durchaus fehlen, 
wenn der masc. t-stamm bewahrt ist Nur xwei ausnahmen gibt ea: 
gripr, slagr m. neben grip, slag n. Hier hat jedoch der alte i-st 
coDcrete bedeutung angenommen ; die Wörter in abstractbedeutung 
schlugen daher eine sethständige entwicklnng ein, indem sie von der 
sich auf die meisten abstracta erstreckenden Umwandlung des t-st 
in einen neutralen o-st. mit ergriffen wurden. 
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seinem Ursprung nacli als ein secundäres bezeichnet werden 

Ebensowenig wie bei den neutrea dürfen wir bei den 
femininen, mit anffls -ä- gebildeten abstracten einlieit in der 
bildangsweiae und daher auch in der wurzelatufe, die uns entgegen- 
tritt, voraussetzen. Die femininen abstracta auf -ä- sind keine 
bereits im indog. ausgebildete wortkategorie , sondern haben 
sicli sls solche erst später entwickelt. Während wir die mssc 
abstracta auf -o- durch alle indog. sprachen verfolgen können 
und überall verwandte züge linden, ist dies bei den fem. nichit 
der fall. Zimmer hält s. 28G f. die beiden arten von ä-themen, 
die movirten feminine von nom. agentis und die abstracta mit 
stammansgang -ä- auseinander und meint, nur die letzteren 
seien mit einem snl^x -ä- wirklicli aus der wurzel gebildet. 
Gehen wir jedoch auf den Ursprung der bildung zurück, so 
erweist sich diese scheidung als nicht berechtigt, Liudner, 
altind. nominalbildung s. 160 bemerkt „das fem. der adjectiva 
wird oft als abstraetum zu der dnrcti das masc. bezeictineten 
eigenacliaft verwendet". Dem entsprechend bemerkt Bopp III 
§ 921, die „weibl. form des suffixes a, nämiieh ä, bildet im 
slir, oxytonirte abstracta blid^ haltung, cidcf dasa, kshipä das 
werfen, bhikschä' das betteln, kshudä' hunger, tnudä fi-eude". 
Der wurzelvokal ist, wie man sieht, durchweg auf achwächster 
stufe. Die bildnogen sind natürlich späterhin nicht mehr mo- 
virte feminina von nom. agentis, sondern dlrect aus der wurzel 
gebildet (in den Samhitas sind nach Lindner's zusammensteltan- 
gen s. 151 f. solche direkte bildungen noch nicht häufig). Mit 
den oben angeführten skr. bilduiigen vergleiche ich direct die- 
jenigen wcibL verbal abstracta des germ., welche echwächsten 
wurzelvokal zeigen (Zimmer s. 244 f., 267, 261). Dies iat je- 
doch keineswegs das ausschliessliche bildungsprincip, auch ge- 
steigerter vokal begegnet sehr häufig; hier muss ein übertritt 
ursprünglich männl. bildungen zum weibl. geschlecht erfolgt 
sein. Femer erscheint auch der vokal des präsens bei späteren, 
meist einzelsprachlichen bildungen, doch bereits im got. Um 
die manuigfaltigkeit in den vokal stufen noch zu vermehren, 
begegnet bei ö-stämmen auch der vokal des prät. plur. e (Zimmer 
s. 2Ö4 f.), was bei den masc. gar nicht, bei den ntr. vereinzelt 
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(Zimmer s. 144) vorkommt. Es sind grdsstenteils germ. bil- 
dungeo, ihrem Ursprünge nach schwer zu erklären. Kluge, 
Beitr. zur conj. 3. 25 findet bei ihneu die vierte vokalgcstalt 
der areilio, die dehnung, wodurcli jedoch das -dunkel nicht 
aufgehellt wird. Vielleicht haben sieh diese bildungen im 
paralieliBmus mit denen, die inneres i, u haben, entwickelt, 
indem das sprachgefUhl an das prät. plur. angeknüpft hatte. — 
Die bildungen im einzelnen zu ciasBiticiren und historisch zn 
verfolgen, würde mich über die grenzen dieser arbeit hinaus- 
führen.' 

Versuchen wir nach dem entwickelten eine geschichte der 
durch die auffixe -a-, -i-, -o- hervorgemfeneu abstraetbildurgen 
in grossen zügen zn entwerfen. Diejenigen mit suffix -l- zeigen 
männl., nur vereinzelt weibi, geschleoht und den achwäehsten 
wurzelvokal. Dadurch traten sie mit Zeitformen des verbs, 
namentlich part. prät und prät. plur. in beziehang; neubildnn- 
gen erfolgten im ansclilass an deren würze Igestalt. Die masc 
o-stämme zeigen dagegen in übe rein Stimmung mit den andren 
sprachen gesteigerten vokal d. h. den des prät. sing. Diese 
bildungaweise ist aneh in den einzelsprachen noch die herachende 
und selbst fähig neubildungen hervorzurufen. Daneben tritt 
eine auch in anderen idg. sprachen begegnende erscheinung: 
man verleiht neuen bÜdnngen einfach den vokal des verbs im 
präsens. Damit ist die vollständige abhängigkeit des verbal- 
abstracts vom verbum constatirt und es war von hier aus nur 
ein kleiner sehritt dazu, den Infinitiv des verbs als abatractum 
zu verwenden. Diese bildungaweise ist durchs mhd. hindurch 
bia ins nbd. lebendig gebliehen. Häufiger wird indes neubil- 
dungen dieser art das neutrale gesclileeht verliehn. Unter den 
neutralen ahstracten mit suffix -o- sind jedoch auch alte bil- 
dungen, wo wir einen übertritt des masc. ins neutr. geschlecht 
anzunehmen haben , ferner begegnet hier noch eine dritte bil- 

< Der suffix -ä- hat es seiner volleren tantform zu verdanken, 
dass es auch bei abgeleiteten vereinzelt anwendung findet, was bei 
-0- und -i- nicht der ist. In anlehnung an die verba auf -isön ent- 
wickelte sich die endnng -isa, an die auf -inon, -ina. Vgl. darüber 
weiter unten, 
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dangsart, welche schon im urgerm. vereinzelt auftritt, beäon- 
ders aber im ags. UDd altn. anageprägt ist: den neutr. abBtmcta 
schwächste wurzelstufe zu verleihen. Das secundäre dieser 
bildungen erhellt daraus, dasa auch vielfach maac z-stämme zn 
ihnen Ubergehn. Für die feminina war die bildungsweise mit 
schwächstem wurzelvokal durch heranziehung des siir. als indog, 
festgestellt worden; im germ. erscheint ferner durch Übertritte ans 
den masc. anch gesteigerter wurzelvoltal nnd endlich präsensstufe, 
die sich fflr nenbilduDgen bis heute lebendig erhatten hat. 

Da die n-stämme sich aus den o- und ä-themeo entwickelt 
haben und zwar nicht durch antritt eines neuen suffixes, son- 
dern, wie Osthoff dargetan, durch einen act, bei dem das be- 
griffliche moment die hanptrolle spielte, Bo glaube ich sie an 
dieser stelle anreihen zu dürfen. Männliche abstracta mit dem 
stammausgang -an- begegnen in nicht geringer anzahl und be- 
reits in der germ. nrsprache. Bei einigen derselben ist die 
ursprüngliche bedeutung des nomen ageutis, die in die eines 
nomen actionis übergegangen ist, noch wol erkennbar. Ein 
solcher Übergang hat an sich nichts ungewöhnliches: im zwei- 
ten abschnitt meiner abhandlung werde ich gelegenheit haben, 
ihn an einer reihe von suffisen vorzuführen. In unsrem falle 
beruht er auf einer poetischen personificatiou : man sielit das 
verderben als „das mordende", den verlust als „den schädigen- 
den", den achmerz als „den nagenden" an. Aber bei den 
meisten der hierher fallenden Wörter 6ndet ein begrifflicher 
Zusammenhang mit den nom. agentis auf -an- nicht mehr statt, 
sondern nach dem muster der alten werden neue abstraotbil- 
dungen hervorgerufen, die teils aus vokalischcn stammen zur 
n-declination übertreten, teils direct aus der würzet gebildet 
worden sind, wobei allein das bestreben leitend war, der deut- 
licheren, durch seine ableitnng mehr hervortretenden form 
den Vorzug zu geben. Es wird nns noch öfter die erscheinung 
entgegentreten, dass neugeschaffenen abstracten bildungen neben 
dem femin. nnd ueutr. character auch der eines schwachen 
masc. aufgedrückt wird. Die schwache declinatioo hat sich 
bei den masc. als mittel zur bozeichnung abstracter begriffe 
herangebildet, wie bei den ueutr. das ableitende -jo-. 
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Die abstractn mit stammaaBgang -an-, welche das gerni. be- 
sitzt, sind nun z. t bloss snbstantivirte adj^iva, wie z. b: 

an. djarfi (Bg. 100) kulinhoit 

an. vari (Cl. 680) vorsiebt. 

ags. frutna (Grein I 352) anfang = mhd. vrume vorteil, 
dagegeo as. ahd. fruma atf. 

»gs. ^cana (Ettm. 440) zorn. 

»gB. geleafa (Grein I 421) a«. gilSvo, ahd. gihubo glaube, 
daneben häu6ger ahd- gilovba stf. Zu grnnde liegt got 
galaubs; oder darf an primäre bildung wie urloub ge- 
dacht werden? 

ags. tama (Grein II 522) Zahmheit. 

agB. tvela (Grein II 656), aa. rvelo, ahd. weh, n/olo vorteil. 

ags. getvuna (Grein I 487), as. giwono gewohnheit. 
Diese lasse ich bei seite. Unter den unmittelbar aus dem 
verb abgeleiteten sind fönende alte bildangen: 

germ. *aukan' Vermehrung, an. auki (Bg. 29), ags. eaca 
(Gr. I 251). Zum red. v. aukan. 

germ. *b<man' tod, verderben, in ursprünglicherer beden- 
tung: mörder, an. bam, ags. bana, bona, afr. bona, ae. 
bima (in diesen drei sprachen nur persönlich, doch engL 
hone verderben), ahd. bona (hier bloss noch nom. act.) 
Fick I 690. III 196. 

germ. *batan- vorteil, fortschritt, an. bati, afr. bata. Hier- 
her gehört auch mnd. bäte f., schwerlich aber md. bäte. Das 
stammverbum ist bloss in medialer form balnan erhalten, 
lieber die Sippe, Fick IIL 199. 

germ. *brögan- schrecken, ags. brSga (Grein I 144) ahd. 
bruoffo. Zum ags. starken v. bragan. 

germ. ^fehaw- frende, ags. ge-fea (Grein 1 399), ahd. gi-feho 
zu gi/ekati stv. (nur im Tatian). Schwerlich alte bildung, 
da als Wurzel im germ. fah, idg. pak (mit A) ereoheint, 
vgl. Fick I 6ö8, III 169 t 

germ. *skapan- schade, verlnst; in ursprünglicherer bedeu- 
tung: Schädiger, an. skatii nur abstract, doch vgl. den 
namen der riesln SkaiSi (als masc. flectirt), ags. sceafSa 
persönlich, ebenso as. sk^o, afr. skalha, skada abstract, 
ahd. skado nur abstract, doch vgl. die glosse skatho 
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latronnm (Gloss. I 248, 29 in gl. K.). L. Heyer, got. 
Sprache 396 und Fick I 235. III 330 vergleichen skr. 
kshald verletzt; das geht aber nicht direct, da hier a 
nasalis sonans vertritt Wol aber kannnuserwortvon einer 
neben sken stehenden, kürzeren w, ska abgeleitet werden. 

germ. *sterban- tod, pest, an stjar/i (Gl. 594 epilepaie) age. 
steorfa, as. man-slerüo, ahd, slerbo. 

germ. *hug<m' meinung, an. hugi (Ol. 290) ags. hoga (Ettm. 
482). Daneben ein i-stamm: an. hugr, aga. hyge (hier 
kommt ausserdem ein fem. hogo vor) ahd. hugi, gewöhn- 
lich hugu. 

germ. *tregan- bekUmmerois, an. Iregi (Eg. 882), ags. trega 
(Grein II 550) and. Irego (Kl. and. Denkm. 172). Im got. 
schw. fem. trigd. Das stv, tregan ist nur im alts. erhal- 
ten. Pick III 126. 

germ. *tvehan- zweifei, ags. ttveo (Grein II 551), sb. Imeho, 
ahd. zweho. Ein zugehöriges stv. bieten die germ. spra- 
chen nicht mehr. 

germ. *punkan- meinung, an. pokki (Cl 741) wnnsch, a^ 
af-punca und af-panka (Gr. I 55) neid, hass. Danehen 
i-st an. pykkr. 
Von ei nzel sprachlichen biidnngen sind folgende zu erwähnen: 

got. aha sinn, verstand, nach Fick „der sehende". 

got- ganauha genüge zu ganauhan stv. 

got gataira riss zu gatairan stv. 

an. ami (Eg. 14) beschwerde. Fick III 20. 

an. efi (Cl. 115) zweifei vgl.' das gleichbedentende e/" n. nnd 
ahd. iba. Fick III 20. 

an. ekki (Eg. 130) schmerz. 

an. /üi (Cl. 178) fänlnis. Auf dieselbe wurzel gehen zn- 
rflck: an. füiTin, füll u. a. Fick III 186. 

an. mdti (Cl. 418) art und weise. 

an. pati (CL 475) Urm. 

an. va?fi (CL 683) Gefahr. 

ags. brdca (Ettm. 315) afflictio. Daneben brdc nentr. zu 
bracan stv. 

agB. croäa gedräng in lind-croda (Gr. I 169) coUians scn- 
torum. Zu creodan stv. 
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agB. ßda (Gttm. 336) D&hruti^. 

agB. hopa (Ettm. 483) hoffaung. Im dentschen fem.: and. 
hopa in iS-hopa {vgl. damit age. tdkopa m. Boeth. 37, 1), 
ind. ho/fe. 
ags. plega (Gr. II 361) bewegang, spiel, 
ags. slanga (Ettm. 701) circomactio. 
ags. sluma (Gr. II 457) Schlummer. 
aB. stöpo (Hei, 2400) tritt, stapfe. Im ahd. steht stapho 

Qeben staph. 
aud. githanko (in den psalmen Kl. and Denkm. a. 173) md. 
und nd. gedanke (im ahd. und mhd. immer stm.). Aus 
dem niederd. ist das an. ftanld (Cl. 730) entlehnt. 
ahd, bresto (Graff III 274) mangel neben bresia f. Im altn. 

hrestr i- oder ja-&t. 
ahd. gingo (Otfr.) hofFnung. Ueber die etymologie vgl. 

Kuhn's Z8. XXV 61 f. 
ahd. smerzo (Graff VI 835) schmerz neben smerza f. Im 
mhd. auch smerz stm. Das fem. ist anch in andren germ. 
dialekten vorhanden, vgl. Schade Wb. 833. Die nrsprllng- 
liche bedentung ist „der nagende". Fick I^ 254. 
ahd. slredo (Graff VI 74Ö) fevvor. 

ahd. smero (Graff VI 888) schmerz, krankeit. Fick IH 362. 
ahd. zuivo (Graff V 724} zweifeU 
mhd. gebreche (Lexer I 759) mangel. 
mhd. werre (Leser III 790) Verwirrung. Daneben stf. wie 
ahd. merra immer. 
Auf die abgeleiteten abstracta auf -isan- (an. -$j, agB. -sa 
ahd. -iso) komme ich später zu sprechen. 

Gewis geht ein grosser teil dieser Wörter auf alte nomina 
agentis zurück, auch solche, bei denen der bedeutungsQber- 
gang nicht so vor angen liegt wie bei *banan- und *skapan-. 
Die mehrzahl bezeichnet seelische zustände: denken, zweifei, 
freude, hoffnung, schmerz, bedrängnis u. dgl. Man legte den 
aeeleukräften persönliche tätigkeit bei. Aber andrerseits haben 
wir anzeiclien, dass die schwache flesion bloss als hilfsmittel 
zum ausdruck des abstraeten begriffs dient. Dies ergibt sich 
aus dem Übertritt andrer declinationen zur n-declination. Oben 
hatten wir schon *hugan- neben *ftttgi-, *punkan- neben *fiunki'. 
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Ansserdem begegoet derselbe im altn. besonders häufig. So 
findet sich z. b.: 

bruni (Gl, 83) brand neben germ. *brum- 

hluti (CL 273) looB neben hlutr 

hugi (Ol. 290) meinung neben hugr 

muni (Cl. 438J absieht neben munr a. dgl. 
Hier sind durchweg t-stämme zu n-Btämmen geworden. Ebenso 
in agB. wena (Grein II 658) meinung, hoffnnng neben tven f. 
Ein nrgerm. wechsel zwischen a- nnd n-stamm findet statt bei 
*daga- tag neben *dag(m- in der zusammen Setzung. Offenbar 
kommt die letztere form ursprünglich den compositen zu, 
welche abstractbedeutung haben. Allerdings ist dies Verhältnis 
etwas verwischt (das material s. bei Grimm IP 466 f.)- Im 
ahd. findet sich zwar richtig sieche-iago kränkelt, daneben aber 
auch tvit-tago, fier-tago etc. Besser tritt die Scheidung im mfad. 
hervor; leb-tage leben, veic-tage tod gegenüber ende-tac u. dgl. 
Im agB. hat bloss än-da^a (alts. in-dago, an. ein-dagi bestimmter 
tag, ende, teruin) schwache flesion, sonst erscheint immer däg 
in der Zusammensetzung, ohne rtlcksJcht auf die bedeutung 
z, b. vindäg äita laboris, aber auch übertragen: miseria. Im altn. 
dagegen Bind die abstracten bildungen von den gewöhnlichen 
Zusammensetzungen deutlich unterschieden. Man vgl. dau^a- 
dagr todestag aber daufS-dagi tod und ebenso bar-dagi kämpf, 
skil-dagi vertrag, svar-dagi schwur n. dgl. m. 

Häufig ist neben dem schwachen maac. ein gleichbedeu- 
tendes fem. vorhanden, vgl. an. Iregi m. und got. trigt f., ags. 
hoga m. und hogo f., an. efi m. und ahd. iba f., ags. hopa m. 
und and. hopa f., ahd. bresto m. und hresta f., ahd. stnerzo m. 
and smerza f., ahd. tverra f. und mhd. werre m. Ich glaube 
diese erscheinnng nicht auf eine ursprüngliche Verschiedenheit, 
sondern auf einen blossen wecheel in der form zurückfuhren 
zo dürfen: es handelt sich in beiden fällen nur um eine charae- 
terisUsch hervorti-etende ableitungsendnng. 

In viel grösserem maasatab als der Übergang von mascu- 
linen zur n-declioation erfolgte die erweiterung von ö-themen 
durch n. Wie Zimmer bemerkt, gibt es im ahd. fast kein wort 
mit stammausgang -ä-, das nicht neben den vom ö-stamm ge- 
bildeten casus auch solche von einem dn-etamm zeigte und Je 



..Google 



60 

jüngev niiBere nlii). denkmäler sind, desto häufiger werden die 
letzteren. Kin verzeichniB der oatgerm. wÖrter mit nraprttng- 
liciiem staonui auf -ö-, die nur mehr den erweiterten st^mm 
zeigen, gibt Zimmer auf s. 264 f. Selbatverständlich liann hier 
von wirklicher ableitung gai- nicht die rede aein, Bondero 
nur von veräuderung in der caauebildnng. Deshalb gilt für 
diese Wörter anch durchweg nur das über die ö-atämnie be- 
meriite. 

Wie das auffis -ä-, so 6ndet auch dessen erweitcrnng -dn- 
anwendnng, um abstracta von abgeleiteten verben zu bilden. 
Im got. tiaben wir armaid harmherzigkeit (zu arman). Aus 
dem altn. ist verschiedenes zu nennen z. b. äbyrgja (Gl- 39) 
Verantwortlichkeit, frijja {Gl. 176) herausforderung, lineikja 
{Gl. 276) schände, hyggja (Cl. 303) meinung, itija (Gl. 313) be- 
schäftigung, orffß (Gl. 468), ordinaiiee, sve'igja (Cl. 608) elastici- 
tllt u. a. Besonderer art ist heilsa (Eg. 311) sanitas. Schlüter, 
auffix ja B. 163. 

2. Die sufflxe -jo-, -ja-. 

Das auffix -jo- bildet im skr. die wurzel betonende verhal- 
abstracta, welche gewönlich als participia neceasitatis bezeich- 
net werden. Das neutrum derselben hat überall die bedeutung 
eines verbatabBtractumB, vgl. Lindner s. 96. Auch durch die 
femin. form des suffixes werden primäre abstracta gebildet, die 
jedoch daa suffix betonen Bopp III § 892. Verwandte bildnn- 
gen weisen das altbaktrisohe und slavolitauisclie auf. Schlüter 
hat B. 24 f. seiner Bchrift auszuführen gesucht, dass auch die 
im germ. durch die suffixe -jo- und -ja- in primärer weise 
hervorgerufenen bildungen sich ans dieaen verbaladjectiven ent- 
wickelt haben. Es liegt mir jetzt ob, seine dai-stellung für die 
abstracta nachzuprüfen. 

1. Kentra. Schlüter e. 27—32. Schlttter's auffassung ist 
da am einleuchtendsten, wo sich neben dem abstract noch das 
zu gründe liegende adjeotiv erhalten hat, ao as. ahd. gibäri 
benehmen zu ahd. gibäri schicklich, as. ahd. gißri, gifuori 
nutzen au ahd. gifuori nützlich, an. kvae^i rede zu got. un-qe^s 
nniinsBprechlJch n. s. w. Dagegen fohlt diese Vermittlung bei 
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an. hloeffi zu hlahjan, laeti zu iHan etc. Nachintrs^n ist 
beim altnord. maeti (Cl. 443) good thinga zu mela. Diese classe 
von bildnngeti characterisirt eich dadnrch, dass eie den vokal 
des praet. plur. anfweisen. Mehr für sich stehen folgCDde 
Worte mit mittlerem wurzelvokal: got. frapi verstand (dagegen 
gehört an. froeiii unter die oben erwähnte kategorie), germ. 
"gleuj'a- (an. gly, ags. gleo Fick III U3, fehlt bei Schlflter) 
Inat, germ. *heuja- (Schldter s. 28) geatalt, germ. 'mtja- 
(Schlttter 8. 29, Fick III 304) strafe. Hier war ein vermitteln- 
des verbaladj. schwerlich jemals vorhanden. — Im anschlngs 
an den stamm abgeleiteten vcrba entstehen die snf fix Verbin- 
dungen -aija-, -itja-y darüber später. 

2, Feminina. Schlüter s. 34 — 37. Ein adjcctiv, welches 
der abstracten bildung zu gründe liegen könnte, ist bloss bei 
*sibjö- und *mäjö- belegt. Die übrigen, deren wurzelvokal 
teils anf schwächster, teils anf gesteigerter stufe steht, scheinen 
direct gebildet. Nachzutragen wäre z. b. germ. *hiljo (ahd. 
hizzea and, hille f., im altn. schw. m. kifi Fick lU 74 f.), * lu^jö- 
(an. lygi, ahd, lu^^ lugin) = sl. lüza. Auf die ungemein 
schwierige frage nach der entwieklung der lautform des Suffixes 
-jd- in den germ. dialekten kann ich nicht näher eingehen; 
ein Wechsel zwischen der ß- und !-form bei primären abstrac- 
ten findet statt bei an. nytr, ags. nyt gegenüber ahd. nuzzi, 
das sich ans adjcctiv angelehnt hat. Auf an. byr^r gegenüber 
got. baurpei, ahd. burdt, an. lygr gegenüber ahd. lu^ komme 
ich später zurück. Schwankungen finden sich auch bei hildjd- 
(as, dat. hildi) nnd abd. wunnia (bei Otfrid im reime wurmi 
Kelle II 228 f.) — Im anschlusa an abgeleitete verbalstämme 
entstand die endnng -isj'a (s. 56). 

3. Uasculina. Hier handelt es sieh nur um einige un- 
sichere bildungen. Im altn. können die nach bekkr flectiren- 
den nmgelauteten Wörter sowol i- als ya-stamm sein (vgl. oben 
s. 24- Sievers fast alle knrzsilbigen als ya-stämme). Die Wahr- 
scheinlichkeit spricht für ja-at. bei dynr getöse ^ ags. dytm, 
sprengr das sprengen, prymr- getöse = ags. prymm u. a. 
Ans dem ags. gehört wahrscheinlich hierher: sleng, stveng, ivrenc 
s. oben s. 3.^. Dagegen ist das von Schlflter s. fii angeführte »s. 
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selfkuni mit Heiozel (Denkm.^ 546) als selfkuri zu leseo and 
Ntamm. 

Auch durch die snffixform -jan- werden einige abstracta 
gebildet: 

germ. * sa^jan- geist, an. se/i, agB. sefa, as. seio. 
germ. *viljan- wille, got. vilja, an. vili, aga. wiV/a, as. ivilleo, 
alid. tfiZ/eo. 
Von einzelsprachlichen bildungen weiss ieli blos anzoftihren: 
an. endi (Cl. 124) ende, wo neben dem jan-at aucli noch 

der ursprüngliche ja-aL im nom. sg. endir vorkommi 
ags. smitla (Ettm. 709) macala. Das abd. smiz habe ich 

als i-at. angesehn. 
ags, pysa (pt/ssa) und pyse i. (Ettm. 602) getön. Das an. 

pyss ist i- oder Ja-at. Schade Wb.^ 108. 
ahd. gi-dingo [GrafT V 194] Übereinkunft, hoffnung. Daneben 
gi'ding, gi-dingi n., gi-dinga, gi-dinffi f. Sind dies alles 
ableituDgen vom v. gi- dingen? Vielleicht ist das urspröng- 
liohe eine alte collectivbildung gi-ding oder gi-dingi, die, 
nachdem sie ins abstracte gewandt worden war, mit den 
fflr bildungen dieser art gebräuchlichen endungen ver- 
sehen wnrde. 

Ferner gehen neben den abgeleiteten verben anf -atjan 
abatracta auf -atjan- her. 

Anhangsweise sei hier das suffis -jtt- erwähnt, das keines- 
wegs aus -Ja- entartet ist, wie Schlüter meint, sondern dem 
skr. -yu- gleichzustellen ist, das masc. abstracta bildet. Dem 
skr. wiriyii tod entspricht der bildung nach genau germ, *drutiju- 
lärm (got. drunjus, an. drynr). Ausserdem erscheint das auffii 
noch in got. stubjus {ahd. stuppi) staub und got. vaddjus (an. 
veggr ags. afr. w&g) mauer. 

3. Das Suffix -es-. 
Das characteriationm der in allen idg. sprachen weit ver- 
breiteten neutralen bildungen auf -es- (Bopp III § 931 f.) iBt> 
dass der wnrzelvokal auf mittlerer stufe steht, vgl. KInge, ßeitr. 
z. Conj. 11. 21; de Saussure, Syst. prim. 129 f. Im germ. war 
dem sufBs in seiner einfachen gestalt kein Wirkungskreis eröffnet, 
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da es durch die Rnslantgesetze zu sehr mitgenommen vnrde. 
Daas es aber in der germaniaoheD uraprache verbreitet war, 
beweieen die zahlreichen Weiterbildungen, in denen es später 
hervortritt. 

Die gemeingerm. bildnngen auf -es- hatten in den einzel- 
nen dialekten folgende Schicksale. Entweder ea erfolgte ein 
tthergang in die a-decünation. Dies geschah besonders im oat- 
germ, weil hier daa anslaatende s nicht bedroht war und zwar 
— wie Zimmer geze^t hat (Anzeiger f. d. Alt. I 113. Suffixe 
a und ä s. 218) — entweder vor oder nach Wirkung des 
vokalischen analantsgesetzes , so dass der atammansgiing bald 
als -isa- bald als -sa- erscheint. Im vestgerm. erfolgte in vielen 
fällen diese erweiternng nicbt, sondern das auslautende s fiel 
ab, wodurch meist von der Bcbwacheu Stammform aus ein 
i-st. (Ja-at), seltener von der starken ein u-st. entwickelt 
wurde. Damit war annähme des masc, geschlecbts verbunden, 
das auch im altn. z. t. an atelle dea neutralen tritt 

Ich lasse die germ. bildnngen folgen, soweit sie die be- 
dentnng eines abstractums haben: 

germ, *ages- furcht a) zum a-st. erweitert: got agis n. 

Vielleicht darf man aus egiso „monstra" Graff 1 104 auch 

auf ein ahd. n. scbliessen. Sonst schw. masc ags. egesa, 

aa. ahd. effiso. b) mit abgefallenem s: aga. ege. Daneben 

got. un-agei, ahd. agi f. und ein n-st&mm an. agi. Fick 

III 12. 

germ, *diges- gebilde, got. ga-digis n. zu deigan. Die 

wnrzelstufe ist un regelmässig, Eiuge a. 11 glaubt darum 

das wort aus gaäeigis verschrieben. Fick HI 147. 

germ. *hales- haaa. a) zum a-atamm erweitet: got halis, 

an. halr n. b) weatgerm. mit abgefallenem s: ags, fiele, 

aa. heti, ahd. haz. Der einmal belegte got. gen. hatis 

darf vielleicht als alte ableitung vom «-stamme betrachtet 

werden. Fick III 60. 

germ. *rekves- finsternia, got. riqis, an. rökkr n, Fick 

III 253. 
germ. "remes- ruhe, got. rimis. Fick III 246. 
germ. ^seges- aieg. a) zum o-stamm erweitert; got sigis n., 
an. sigr m., ags. sigor m., b) mit abgefallenem s: aga. sige, 
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as. sigi (in sigi drohtin), ali<I. stgi und sign. Letzteie form 
(der mau vielleicht das ausichere goL sihus »Dreihen darf) 
hat sich, wie Paul, Beitr. VI 188 gezeigt hat, von der 
starken stammforui aus entwickelt. — Im altn. haben wir 
iiuseerdem ein n. sig, das sich wol vom unerweiterten 
£-stamm aus. entwickelt hat. Fick l 792. 
germ. *seles- sitz, an. setr n, Fick I 792. 
germ. "skapes- schade, a) zum a-at erweitert: got. skapU. 
b) nach abgefallenem s ja-at. geworden: aga. scefSS n. 
Daneben der bekannte n-st 
germ. "pihes- zeit, got. zum a-stamm erweitert peiks. Fick 
lU 134. 

Die cntwickluDg der lautform bei den concreten ist natür- 
lich vollkommen entsprechend vgl. ostgerm. *bariza- (an. barr, 
got. hariz-eins) gegeiitlber ags. bere, got. veihs gegenüber aa. 
wVi, ahd. rvih (pl. mki, tvthhi). Die erweiterung durch -o- ist 
gemeinsam bei got. ahs = ags. ear (auH *ahur) ahd. abir, got. 
ais = ahd. er, an. fax ^ ahd. /alts. 

Die secundäre anwendung des suffixes -es- im germ. er- 
klärt sich aua vielfachem nebeneinanderstehn eines «y-stammes 
and eines a-stammes, der sich aus dem ««-stamme entwickelt 
hat. Gerade wie im slav. die «-slärome ohne weiteres in die 
analogie der neutralen a-stämme Übertreten können (Schleicher, 
Comp.* s. 460), Bo war auch im nrgerm. ein Wechsel zwischen 
beiden durch die formengleicheit im gen. sg. angebahnt; noch 
leichter konnte der übertritt im westgerm. erfolgen. So finden 
wir got. kats{?) neben kath; an. sig neben sigr, aga, cal/ur, 
lomhor neben calf, lamb und celf, lemb (diese formen gehn auf 
die schwache atammform zurück PanI, Beltr. VI 227) ahd. käl- 
bir neben kalb etc. Wie so häufig, legte man auch hier dem' 
au eich zul^lligen plus um ein ableitungselemcnt bedeutung 
unter, liinerseita collective: hierher fällt die pluralbildung der 
neutra im westgerm.; andrerseits abstracte.' Hierher gehören 
nur wenige Wörter: got. svartis schwärze zu wart, ags. hdlor 



< Es eoll damit nicht gesagt sein, daes nicht schon das urgerm. 

secundäre ableicuagen durch -es- gehabt habe. Als solche e 
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(Grein II 9) lieil zu /läf, ags. l)6cor (Ettm. 487) liolm, daneben 
hucs zu h$c =^ ahd. huoh, wenn nicht primäre bllduDg. 

Zahlreicher sind dergleicben abstracta mit weiteren ablei- 
tungselementen gewurden. Sie stehen in nächster beziehung 
zu den verben auf -is6n, ags. -sjan, an. -sa. Hier erhebt sich 
zunächst die frage: dürfen wir in diesen Weiterableitungen von 
ef-stämmeD sehnV Dagegen spricht, dass der Übergang von 
s in r, den wir in diesem falle erwarten mUssten, nnterbüeben 
ist' Schon im got. steht valvison neben halizdn. Im west- 
germ. haben die wöiier, welchen sicher f-stämmo zu gründe 
liegen, regelrecht r z, b. ahd. sigirän, uoberdn, mit einziger 
ausnähme von agisSn. Trotzdem glaube ich, dass die verba 
sich von e$-stämmen aus entwiciielt haben. Vielleicht war ein 
solcher acccntwcchsel, wie ihn dag vedische hat zwischen dpas 
werk und apäs tuend, das griech. zwischen tpsvöoii lüge und 
ipBVÖTiQ lügnerisch (Brngman, Kuhn's zs. XXIV 34 f.) auch 
dem nrgerm. eigen. Neben urgerm. "ä^es- furcht mag ein 
"a^h- fürchtend gestanden haben. Solche adjectlva sind nun 
allerdings nicht erhalten. Aber vielleicht dürfen wir die verbe 
auf -isön znnächst auf sie zurtlckf Uhren. Im anschluss an das 
V. agisön behielt dann auch ags. e^esa, as. ahd. agiso sein s. 
Noch verwickelter wird die sache dadui'ch, dass schon die got. 
neutra teils ihr s'mz verwandeln, teils es bestehen lassen. Ersteres 
ist der fall bei *baris, hatis, riqis, svartis, letzteres bei agis'^ und 
rimis. Ich mnas diese schwierige frage leider unerledigt lassen. 

sich: genn. *ddges' zu *daga-, 'h/Ines au *hanan- a. a., wol auch 
got. pivis, ags. päm (gnindtorm *pawes-1) zu got. pius. 

' Wenn Paul bemerkt, Beitr. VI 548 „Die j-Btämnie z, b. mussten 
nreprUnglich in der starken BlRminfonn -ut, in der schwachen -iz er- 
geben. Ans dieser doppelhoit entwickelte sich durch ausgleich die 
vierhek -us, -uz,.-iz, -is mit beliebigem schwanken, worauf zufiilUge 
festaetzung der einen oder andern foi-m gefolgt ist, und diese vicr- 
iSItigkeit überträgt sich auch auf die ableitungen", so Übersieht er, 
dass die «stfimme von bauae ans wutKclbetont sind; lautgesetzllch 
konnten sich nur die formen -uz, -iz entwickeln. 

* Ich bin geneigt, agis als secundärabsti-act (wie svartis) anzu- 
sebn zu einem adj. *ags, auf das got. un-ägei, ahd. agi führen. Aber 
auch dem erklärt sich die auffallende behandlung des s nicht, denn 
es heisst ja tvartiza. 
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Im ansclilnas »n die verba auf -isdn sind nun abetract- 
bildungen mit; weiterer ableitnng geschaffen worden. Es er- 
sclieiaen feminiua mit dem ausgang -6- -&n- -jSn- nnd schwache 
mascnlina. Von einigen nentren ana dem altn., deren ablei- 
tungen aU -isjo- anzusetzen wäre, wie glem (Cl. 203) scherz, 
ffums (CL 221) betrug, hrifs (Cl. 284) raub, fcallz (Ol. 330) 
scherz, sehe ich ab. Sonst ist zn nennen: 

an. heilsa (Eg. 311) sanitas. 

an. ofsi (Eg. 615) Wildheit zu of adv. 

an. vansi (Eg. 850) beschimpfung. 

ags. hals (Grein II 9) sanitas. 

ags. libs (Grein II 183) weicliheit. 

ags. milds (Grein 11 251) milde. 

ags. brytsa (Ettm. 365) bmchstück. 

ags. gä;lsa (Grein I 374) Uppigkeit. 

ags. geocsa (Grein I 497) schluchzen. 

ags. lämsa (Ettm. 169) destüutio. 

as. blidsea fröhlichkeit. 

ahd. lingiso (bei Notker) prosperitas darf vielleicht als pri- 
märbildung angesebn werden, da es seiner wurzelstufe 
nach ganz der regel entspricht. 

4. Die sufOxe -ano- {-Ino-); -no- -nd-. 
Den gebrauch des suffixes -ano- {-ino-) zur bildang pri- 
märer abstracta teilt das germanische vornehmlich mit dem 
Sanskrit. In beiden sprachen haben auch diese abstracta infini- 
tivische Verwendung erhalten. Im skr. sind die blldungen auf 
•ana- vorwiegend neutral (Lindner, altind. nominalbildung s. 40, 
Whitney, ind. Gr. 1150), seltener begegnet die feminine form 
-ana-. Im germ. ist nur das neutrale sufGx sicher bezeugt 
Hier berühren sich die so gebildeten abstracta nahe mit denen 
auf -no- und -nä-. Letztere lassen sieh a. t. als substantivirte 
part. prät. anffassen wie das got fullo ans '/ul-nö-, vgl skr. 
p&mä. Bei anderen spricht das ablauts Verhältnis gegen diese 
annähme. Während nämlich die partic. präb auf -no- 
schwäcbste wurzelstufc verlangen, haben wir eine reihe neu- 
traler und femininer bildungen, die Steigerungsstufe aufweisen, 
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so germ. *laikvna- zn xhd. liban, an. lausn za Ijosa, Rou/n 2U 
r^'tita etc. Die feminina stelleo aich anfe schÖnBte zu griech. 
bildungen, wie oq^vtj, jioiv^, welche de Sanssure, Syst. prim. 
s. 77 f. bespricht Eine deutlich hervortretende ableitungs- 
regel läset sich bei dieseD femiDioen Dicht verkcDnen. Von 
den auf -ano- (-mo-) gebildeten neatren lüsat sich eia gleiches 
schon deswegen nicht sagen, weil sie wenig zahlreich nnd ihrer 
etymologie nach meist unsicher sind. 

Ich versncbe im folgenden di6 bildungen mit ein- und 
zweisilbigem euffix auseinander zu halten. Bei manchem werte 
kann aber die einreihung unter die eine oder andere gruppe 
nicht als sicher gelten. 
1. Neutra, 

a) auffix -ano- {-ino-). 
germ. *aigi7ta- (^aigana-) eigentum, got. aigrln, an. eit/in, ags. 
ägai, afr. Sgin, as. Sgan, ahd, etgin und eigatt. Vielleicht 
bloss substant. adj. Möller in Kuhn's zs. XXIV 444 f. 
fuhrt die germ. wurzelform aih auf ak^ mit epentheee 
vor dem palatalen k zurück (got. aih eigentlich ,^ch habe 
erreicht" = skr. ä'fa) und identificirt unser wort mit 
umbr. acno-, skr. ämpa erbteil, beztlglicb der sufßxform 
jedenfalls mit unrecht 
germ. *magina (*»iaja«a) kvaft, vermögen, menge, an. megin 
und maffn, ags. m<egen, as. megin {magan in hand-mageti 
M. 730), ahd. megin und magan. Da die wurzel A ent- 
hält, liegt mittlere oder schwächste stufe vor. Curtias^ 
333. 
germ. *rapna (*ragana) ratschluas, goi ragin, an. regin 
n. pl. und rögu a. pl. die götter, ags. re^n- (in comp.), 
as. regin- (in comp.) und regan (in regano-giskapu ge- 
schick), ahd. regin- und ragan- (in eigennamen). Fick I 
189 vergleicht akr. racana anordnung. 
Sehr eigentQmlioh ist die doppelgeatalt des suf fixes bei 
dreien der Wörter. Die a-form findet sich neben der i-form 
im ahd. Auf an. magn, rögn ist nichts zu geben, da dies neu- 
gebildete nominative ans den dat. magni, rÖgnum zu sein Bcbei- 
nen. Sonst ist ausser bei as. Sgmi und regan (contamination 
ans regin und ragan'/) die t-form durchgedrungen. Es liegt 
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hier eine (loppellieit der suffixform vor, die in ihrem IclEtcii 
gründe ins indogerm. ziirllck reicht, vgl J. Schmidt, Kuhn'a za- 
XXV 112. Dmbs in den drei wdrteru, welche Wechsel zwiechen 
2 niid a zeigen, dem anlautenden surGxvokal ein g vorauB- 
geht, während *gaina3ta- davon frei tat, verdient immerhin be- 
acbtung. 

b) Suffix ~no-. a) ateigerungsainfe. 
germ. *baukna- zeichen, aga, heacen, afr. bikeii, bäken, as. 
bSkan, ahd. bouhhan. Daa an, bdkn ist, wie Vigfnsson 
bemerkt, fremdwort. Möller b. 439 f. erkläi-t *baukna- 
durch ^M-epenthese" aua *bekna- (erhalten im altn., afr.), 
dies durch „Ji-umlaut" aus *bekna-. Mich haben seine 
auaruhriingen nicht überzeugt. Das afr. beken kann recht 
wol mit den übrigen westgerm. formen vereinigt werden 
(e ^ au, wie in stita stossen) und wamm soll das au. 
b&kn nicht aus dem friea. entlehnt sein? 
germ. */aikna- betrug, ags. /äcen, as. fekan, ahA. feihkan. 
Im altn. ist feikn f. Möller a. 464 will auch hier den 
diphthong aus epenthcae drklllren; *fekna- *ßkna- *faikna-. 
Die mittlere form sieht er in dem afr. adv. /rffte» ^ mnl. 
v&ken, mnd. väkene oft. Zn gründe liegen soll eine wür- 
ze! ^?aA' befestigen. Trotz der bestechenden vergleichnng 
mit gr. Jtvxtvöq kann ich mich hiermit gar nicht einver- 
standen erklären, denn das aga. ge/ic dolus beweist die 
i-wurzel. Möller ist es nicht gelungen, die zahlreichen 
ausnahmen von bekannten lautgesetzen, die seine aiif- 
stellungen zur voranaaetzung haben, in ttberzengender 
weise zu erklären, 
germ. * laihvna- lehen, an. län, ags. lam, afr. len, ahd. te- 

han. Fiek I 763. III 269. 
germ. *taikna- zeichen, au. läkn oder leikn, ags. täcen, 
afr. iSken, as. tekaii, ahd. zeihhan. Aber got. laihis f. 
Möller 8. 462 f. setzt wie bei "faikna- die flbergangs- 
stufen *tekna-, *tekna-, *teikna- an. Die mittlere soll 
hier in an. täkn neben teikn erhalten sein. Aber da 
auch sonst an. ä einem urgerm. et entspricht, nötigt una 
nichts zu dieser UDwahrscheinllehen annähme. Auf die 
weiteren »usfUhrnngen Höller's über die exiatenz einer 
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ich hier iiiclit «ingeLii. Ob *taikna- Überliaupt mit 6ei- 
xwfii und zeigön zusammengebracht werden darf, will 
ich Dicht entacheideii; Jedenfalls wird die auffällige be- 
handlung des gutturals nicht durch Verweisung auf e'ih- 
hdn, eihhinen, ureihhi erklärt, wöi-ter, die man bisher mit 
recht zu got. aikan gestellt hat. 
germ. *praihna- überfluss, got. faihu-praihn reichtum (als 
n. nicht gesichert). Zu preihan stv. 
ß) mittlere stufe, 
germ. *launa- lohn, got. lauti, an. laun, ags. lean, üft.län, 
aB. ahd. l6n (hier auch m.). Das gi-. ajtoXaveiv beweist, 
dass die wurzel A enthält. Curtius^ 361. 
germ. *lmgna- lüge, got. liugn (als n. uicht gesichert), 
germ. *teuna- schade, an. tjön (auch f.), ags, teon. Da- 
neben Bchw. m. age. teona, as. tiono. Nach Fick 1 110, 
III 122 liegt eine wurzel deu zu gründe. 
In got. /ßn loekauf sehe ich lieber einen fem- J-stamm. — 
Die ansetzung eines Stammes *rahna- (FJck III 250) anschlag, 
ranbanschlag, raub (an. ahd. rdn n., aber bi-rdhenen Hild.) hat 
lautliche bedenken gegen sich. Mit einer grundform "rShna- 
wäre eher auszakommen. 

2. Feminina, 
a) Buffix -inä-i?) 

Ob es ein suffis -inä- im germ. gegeben liat, ist nicht 
sicher. Erblicken könnte man dasselbe -— von denominativen 
bildungen wie germ. "firlno- (nach Pick III 175 von der präp. 
got fair- abgeleitet), ahd. redina neben redia abgesehen — in 
folgenden Wörtern: 

and. drugina (gl. Lips.) ^ mlid. trügene betrug. 

ags. lygen (dat. pl. lygenum) ^ as. ahd. tugina lüge. 

as. stulina diebstal. 
Vielleicht auch zoa-guemi7ta (Oloss. I 24P, 14 In gl. K.) eveutus. 
Was die ursprUnglichkeit dieser bildungen verdächtig 
macht, ist folgendes: I, neben *drugind- steht ahd. trugi, 
neben *lusin6- an. lygr, ahd. lugt; 2. die ableitung -ind- be- 
rührt sich atifs nächste mit -ifyö-, -unjö-, die ausser bei movirten 
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fem. auch in einer reihe von nbstmcten etc. erscheinen (Sievers, 
Beitr. V 142, Kögel, K. Gl. 8. 151 f.). Die hb. aec fastmnea, 
wSstunnia, henginna lassen, wie Sievers anegefflbrt hat, auf 
einen nom. auf -in, -un achliessen. Dass dieser lantgesetzUche 
nom. der anagangspnnkt für unsere Wörter anf -ina gewesen 
sei, ist eine scharfsinnige Vermutung Kögel'a (a. 159). Was 
mir dieselbe nicht ttberzengend macht, ist, dass erstens nirgends 
die apur eines Stammes "dru^injo-, *luginß-, *sluHnj6- her-, 
vortritt und ea zweitena kaum glaublich erscheint, dass der 
ags. dat. pl. lygenutn, der as. acc. lugina, der afad. gen. lugino 
acc. lugina alle von einander unabhängige entwicklungen auB 
einem nom. *lugin gewesen seien. 

Was die abatracten bildungen anf -itijö-, unjö- selbst be- 
trifft, so findet sich das material bei Schifiter s. 128 zusammen- 
gestellt. Hinauzufflgen ist afr. fes/ne befestigung, hefiene haft, 
wbstene wUste. Sie beruhen auf secundärer ableituug. Vom 
lautgesetz liehen nom. auf -in ans (Kögel s. 161) erfolgten im 
abd. Übertritte zur i-decl. : neben aga. westm steht im ahd. wbstx, 
neben ags. fmsten ahd. /es(i, fesltn, neben ags, byrÜen ahd. bur^, 
burdin 'hierher auch got. baurpei? Vielleicht existirte von jeher 
ein at. *burpß- = an. byrtSr, der im got. aber durch das da- 
neben stehende *burpinjö- zur H-decL ttbergefilhrt wnrde). 

b) snffix -nä-. Bei den meisten der anzuführenden 
Wörter könnte auch ein suffis -anä- oder -indr zu gründe 
liegen. Da aber sichere spuren dieser suffixe im germ. nicht 
vorhanden sind, ao kann dieae eventnalitftt ausser betracht 
bleiben. Bei den Wörtern, welche nur im altn. und ags. be- 
legt sind, tritt auaserdem noch die möglichkeit hinzu, dasa 
sufßs -^i- angetreten ist. Im altn. ist bekanntlich die fem. t- 
und d-decl. vollkommen zuaammengefallen und seibat das Vor- 
handensein dea u-nmlauts schliesst die annähme ursprünglicher 
j'Stämme nicht aua. Im ags. wäre zwar bei den t-stämmen 
umlaut des wurzelvokala zu erwarten, ea gibt jedoch belspiele, 
wo derselbe nicht eingetreten ist, z. b. stcen gegenüber goL 
sökns st. sokni-, er bildet also kein entscheidendes kriterium. 
— Die vergleicbung griech. bildnngen wie Jtotv^ macht es 
wahrscheinlich, dass Überall da, wo gesteigerter vokal auftritt, 
-nä- ala suffix anzusetzen ist. Der ton ruhte hier wahrscheinlich 
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auf dem anffix; eiclier ist das wenigstens aiizuoehmen boi*ai'^ö-, 
*latignd- (a), *sagn&', *pagno-. 
a) Steigerungsstufe, 
germ. *aignS- (*aipii-) besitz, an. eign. 
germ. *faiknö- C/aikm-) immanitas, an, feikn. 
germ. "haufm- webklage, as. höfrw. zu heoian stv. Heyne 

und Schade Wb.^ 413 setzen hofna mit kurzem o an, 

was minder wall rschein lieh ist. 
germ. *lqii^o- geheimnia, Terheimlicliuug , an. laun (ans 

*laugn) afr. leine, ahd. lougna, auch lougan m. Zu vgl. 

got. ana-laugns verborgen, 
germ. *laugnS- flamme, as. Idffna. Genan entapiicbt lat. 

läna (ans *loucna). 
germ. *iausnS- (.* latcsni-) befreiung, au. lausn, afr. lesne 

löaegeld. 
germ. *dgnö- (*ö^ni-) furcht, an. ögn. 
germ. *nauln6- {*nautni-) benützung, an. nautn. 
germ. *raim&- (*rtmni-) versuch, erfahrung, an. raun, ver- 
wandt mit "rünö: Fick I 744. 
germ. *sa^riÄ- (*sa^t-) erzählung, an. sogn. 
germ. *vamö- auarttatung, an. vorn, ags. niearn, ahd. furi- 

tvarna, vgl. afr. tveme pfand.^ 
germ. *pagn&- {^pa^ni-) schweigen, an. pögn. 
germ. *paitsnö- Cpmmi-] getöae, an. pausn. 

ß) mittlere oder schwache stufe, 
germ. *full6- (ans "fulnö-) falle. Nur schwach got. fullo, 

ahd. folla (daneben schw. m. follo). Vielleicht als denomi- 

native bildnng zu betrachten, wie jedenfalls got. füllet, 

an. fylli, agS. fyllo, ahd. fulU. 
germ. *hafr^- (*lta/hi-) habe, an. hö/n. 
germ. *r&nd- geheimnia, got. r&na, an. nin, ags. rUn, as. 

ahd. räna. 
3. Masonlina. Nur wenige bildungen durch -no- sind hier 



' In dem afr. lerne, Usne (auch lisene), Werne erklärt sich der 
nmlani nur durch oinniikung der vcrba letaa, llsa, wema. Eine 
ähnliche einwirkung seigt das ahd. Idsnin für *ldsna. 



..Google 



geim. *skcma- Bclierz, aiid. aM. skem m. und n. Fick 

III 338. 
gern». *svei}na- schlaf, an. svefn, «ga. smefen, ns. srve^an. 
F'Kk III 361. 

Ein schwaclieB inasc. tet daa oben erwänte *teonan- neben 
*leona-f ferner das got. drSbna anfrnlir, das mit Steigerung 
auB der wnrzel (in ga-draban) gebildet Bclielnt, wenn man es 
nicht lieber als eine späte bildnng ans dem verbum drobnan 
betrachten will. 

Der eindruck, welchen diese ableitungen in ihrer gesamt- 
heit hervorrufen, ist ein trUmmerbafter. Mau siebt, dass ein 
geregeltes bildnngsprincip im gebrauch der sufüxe, die notwen- 
dige Vorbedingung zn deren weiterer ausdebnung, sieb nicht 
herausgestellt hat. Ansätze zn einer solchen entwicklnng sind 
allerdings nicht zu verkennen. So haben die feminine auf -»d- 
mit Hteigerungaatufe im altn. sichtlich um sich gegriffen. Aber 
eine wirkliche ableitungakategorie ist auch hier nicht ent- 
standen. 

6. Das Suffix -//-. 
Das Buffls -ii- ist als ein beliebtes bildnngsmittel für fem. 
abstracta in allen idg. sprachen vertreten; In allen zeigt sich 
auch der übereinstimmende zng, dasa die wurzel, welcher die 
ableitung -ti- zu teil wird, schwächste stufe erhält. Damit 
steht im Widerspruch, dass der accent im griechischen durch- 
weg, im skr. vorwiegend (Whitney 1167) auf der wnrzelsilbe 
ruht. Doch handelt es sich hier gewis um eine vei-schiebung 
des ursprünglichen Verhältnisses. Im vediscben skr. ist die 
betonung des snffiies so häufig vertreten wie die der wurzel, 
vgl. Lindner b. 76. ' Es soll damit nicht gesagt sein, dass 
letztere nur auf späterer ausartung beruht Verner hat in 
Knhu's zs. XXIIl 124 auf zwei got. bildnngen igabaurPs und 
gaqumps) anfmerksam gemacht, bei denen nach aasweJs Beines 
gesetzes die nrgerm. betonung mit der sanskritischen Überein- 
stimmend war. 'iü diesen stellt sich noch dulps, gakunps, ga- 
imtrps; dem got gakunps entspricht (worauf Tamm hinge- 
wiesen hat) auch im altn. -kann (in comp.), sonst haben die 
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andren dialekte die besonderfaeiten der Wörter im got. ver- 
wischt. Mithin ist die warzelbetonuDg so gut als die snffis- 
betoauDg als nrgermanisch gesichert niid es ist üu vermuten, 
das» beide in jedem wort durch ein wechels Verhältnis vereinigt 
waren, durch das jedoch — abweichend von den ableitungen 

durch -lu der vokal der wii^-zolailbe nicht berUlirt wnrde. 

Die Stellung der mit anffis -li- abgeleiteten verbalabstracta 
Ut im germ. eine sehr eigentümliche. In folge ihres fest ge- 
regelten ablautBverhältnisBeB tat die bildungsweise neben der 
dnrch suffis -o- und -i- die verbreitetete fUr direct aus der wurzel 
abgeleitete abstracta geworden; aber ihre lebenszeit fällt vor die 
der einzelnen germ. sprachen, in die urgerm. periode. Abge- 
sehen von dem umstände, dass die meisten hierher gehörigen 
bildungen in mehreren sprachen belegt sind, nötigen uns laut- 
liche erwägungen zu dieser annähme. Gin urgerm. gesetz ver- 
langte die Verwandlung von esplosiva + f in Bpirans + (. 
In folge dessen wurde aus 

idg. bh, b, p + t ^ germ. /V. 

idg. gh, g, k -|- ( ^ germ. ht. 

idg. dh, d, l + t wurden bei sufBsbetonung durch ein 
ebenfalls urgerm. gesetz in ss verwandelt, vgl. Eögel, Beitr. 
VII 171 ff.; Brogman, Morph. U. III 131fF. 

Alle diese Veränderungen fallen vor die verBchiebung des 
i zu p, also jedenfalls in die früheste periode des urgerm. Da 
wir bei nun bei den verben, deren wurzel auf explosiva aus- 
lautet, dieae geaetze auBuahmBloB durchgeführt sehen, Bind wir 
genötigt, den wortbildenden act Überhaupt, auch bei den andren 
verben, in die germ. grundsprache zu verlegen. Spätere 
analogiebilduDgen erfolgten deshalb nicht leicht, weil die ab- 
stractbildung in folge ihrer lautlichen Veränderungen sich zn 
sehr vom verbum entfernt hatte und stamm und ableitung 
nicht mehr klar hervortreten Hess. Das sufGx erfüllte nicht 
mehr die forderung, welche Ich an lebende suffixe gestellt 
babc: dass es eine deutlich erkennbare, dem spracb- 
geiat fühlbare gattungsbezeichnung hervorrufe; schon 
dadurch, dass es teils an vorausgeheude spirans angeschloBaen 
sein anlautendes I erhalten bat, teils nach liquida und vocal 
verschoben worden ist, konnte es seinen einheitlichen cliaracter 
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nicht bewahren. Eb ist deshalb vom aUndpunkt der einzel- 
Sprache aus ala eio totes zu betraehten, obgleich es im ar- 
ger m. üppig gegrünt nnd geblObt hat Die gBrin. dialekte 
enipfingen mit der klaaae dei' ahstracten anf -ii- ein reiches 
capital von der muttersprache , das zn vermehreD sie jedoch 
nicht mehr im Stande waien. 

Ich ordne die bildungen nach dem anstaut der warzel, 
innerhalb dieser abteilungen nach dem oben b. 25 von mir an- 
gegebenen vokalischen princip. 
a) labialer wnrzelauslaut. 
germ. *ärifti- treiben, an. dripl (besBer drift), afr. ur-drift 
(Vertreibung), ahd. ana-lrifl (von Graff V 527 mit un- 
recht unter treffan gestellt), mhd. trift. 
germ. *grißi- greifen, ahd. grifl. 
germ. *ffrifli- gedeihen, an. pript (besser prifl)} engl, thri/'t. 

Zu an. prifa stv. 
germ. *klufti- Spaltung, an. im pl. kluftir (in Ortsnamen), 

ahd. kluft. 
germ. *gefl't- gäbe, got. fra-gifts, an. gipt (beBser gift), 

afr. jeft, ahd. gift. 
germ. *kvvrfti- gang, ahd. In umbi-hwurfi (auch umbi- 

hwerff) drcuituB. ags. htvyrft ist m. 
germ. *vurfti- warf, ahd. murft. 
germ. *purfti- bedflrrnis, got. paurfts, an. purft nnd pyrft, 

as. thumfl, ahd. duruft, dürft. 
germ. *haifsli- streit, got. kaifsls, an. heipt (besser heifl), 
ags. haest. Ob das an. heift ans *heifsl entstanden ist 
oder ob es die einfache sufflxform -ti- gegenflber der er- 
weiterten -sti- im got und ags. aufweist, wage ich nicht 
zu entscheiden. Die etymologie Ist dunkel, doch darf 
kaip (mit A) als wurzel angesehen werden, 
germ. *h!aufii- lanf, abd. hlaufl, auch m. 
germ, *grafti- graben, ags. gräft, ahd. graft. Im altu. 
ein u-st. gröpir, auch im ags. zuweilen masc. Das hd. 
gruft hdhlung hat sich zwar mit anlehnnng an xqvxtij 
ausgebildet (im ahd. flberwiegen noch die formen mit an- 
lautenden c oder ch Graff IV 309), doch ist es mir sehr 
wahrscheinlich, dass auch ein ursprttngUcli germ. wort 
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damit verschmolzen ist. D^selbe erregt durch seinen vokal 
befremden, steht aber auf einer stufe mit *sluhtt- neben 
*slahti-, *druhli- neben *drahH-, *fiirbi- neben *fa'-tSi-. 
Ueberall hat hier die w-form vor der a-form die priorität; 
erstere trat durch ihren abnormen vokalismuB ans der 
reihe der ab»tracta heraus und ging in der Folgezeit teils 
unter, teils zu concreter bedentnng über. Man hat in 
diesen bildungen apuren der alten «-wurzel gesehen, welche 
ja bei faran sicher der ,4-wurzel im germ. zu gründe 
liegt, vgl. Kluge, z. conj. s. 152. Wer mit Paul, Beitr. 
VI 123 der ansieht ist, dass auch bei ^-wui-zeln in 
schwächster stufe urspittnglich Schwund des vokals ein- 
trat — ein Verhältnis, das dadurch verwisclit wurde, dass 
diese sehwäcliste stufe im ablaut des verbums nicht vor- 
kam — - wird vielmehr in den genannten Wörtern laut- 
gesetsliche bildungen, die nicht von der analogie des ver- 
bums berührt wurden, sehen. Ich selbst wage über diese 
frage keine entscheidang. 

germ. *ha/ti- das halten, got. anäa-hafts antwort {eigent- 
lich das entgegenhalten), mhd. hafl gefangenschaft (ahd. 
als fem. nicht nachzuweisen). 

germ. *krafti' kraft, as. kraft (auch m.), ahd. kraft, an. 
kraptr und ags. crwfl sind m. Das wort ist seiner ety- 
mologle nach nicht klar, Fick ÜI 49 befriedigt nicht. 

germ. ' skafli- beschaffenheit, got. ga-ufar-skafts, ags. sceaß, 
as. skaft (in comp.), ahd. scaft. 
Unsichere beispiele sind: 

got gagrefts, gagrelfts beschluss. ableitung dunkel. 

mhd. guft (auch ni.) geschrei, Übermut. Ob man das wort 
(zu giefen n. törichtes betragen , gief m. narr Lexor I 
1010) als alte bildung ansetzen darf, ist zweifelhaft, 
b) dentaler wurzelauslaut. 

germ. 'kvessi- (aus *kvetli-) rede, got. qiss (in comp.), ags. 
ctviss. 

germ. *vessi- (aus *vetii-) Verbindung, got. ga-viss. 

gornh 'haisi- (aus *haitti-) befehl, ags. haes. 

germ. 'stassi- (aus *stal(i-) Stellung, got. its-siass. 
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Nicht in Ubereinstimninng mit diesen bildnngen steht: 

germ. *hlasti- last, agB. hl(esl (aaeli n.), afr. hlesl, shd. hiast 
(im mhd. meist id.). Daneben steht ein neutrale)' a-st: 
an. hlass, aga. kliBss. In den fem. foimen ist nach Köget, 
Beitr. VH 189 die lautgruppe U deshalb £u st gewandelt 
worden , weil der wurzelvokal betont war. Wenn auch 
keins der von ihm beigebrachten beispiele, in denen der 
gleiche pi'ocess vorliegt, durchschlagende beweiskraft hat^ 
so ist doch anzuerkennen, dasä der von ihm eingeachlagene 
weg um die verschiedene entwicklung der tl zu erklären, 
die meiste Wahrscheinlichkeit und an der beobachtung 
verwandter lantvorgänge eine stütze hat. 
In den folgenden w()rtern ist das auslautende s wurzelhaft: 

gerra. 'kvisti- verderben, ahd. (Otfr.) guist, got. in qisljan, 
qistnan. Fick Ili 56 vergleicht lit. gaisz-li verderben. 
Abzuweisen shid die vergleich ungen bei Schade Wb,* 696. 

germ. *Usli- wissen, got. Usts, an. list, ags. list {auch m;), 
as. list (auch m.), ahd. list (vorwiegend m.). Zu gründe 
liegt got. leisan atv., vgl. ksl. listi. 

germ. *risti- erhebung, got us-rtsts, ags. te-risi {auch m.), 
ahd. ur-rist „auferstehung". 

germ. *drusli- fallen, got. us-drusls, schlechter weg, eigent- 
lich qort des fallens". 

germ. *hlusti- hören, an. Must, ags. hlyst, aa. Must. Ein 
zugehöriges v. got *hUusan kommt nicht vor, nur das 
abgeleitete ahd. hlosen. 

germ. *kusti- präfung, auswahl, hesch äffen heit, got. ga-kusls, 
ags. cyst, afr. kest, as. ahd. kust. Daneben m. got. kustus, 
an. koslr, ags. cyst, ahd. chost. 

germ. *lusti- lust, got, fra-tusts, an. lyst, afr. lest in ur-lest 
Verlust, alid, lusl. Daneben m. got- lustus, an. schwaeli 
losli,- ags. lust, ahd. lusl (selten). Das aa. lust, dessen 
genug sich aus den belegsteilen im Ueliand nicht ent- 
nehmen ISsst, ist wahrscheinlich m. = got lustus. Da- 
her dat pl. lustun, nom. pl. tusta neben lusti. Ganz ver- 
kehrt ist es, mit Schade ein f. lusta anzusetzen, lusts 
wie lustus stellen sich wol am besten zu liusan, eigentlich 
„das losaein", so einerseits „Verlust", audrerseita das „tVei- 
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gewordensein der regungen dea gemflts nnd der Binnlicli- 

keit" Schade Wb.* 580. 
germ. "neslt- erhaltnog, got ga-nists, ags. nist, alid. ga-nist. 

Daneben ein st. n. an. ags. alid. nest 
germ. *vesti- aufeDthalt, got. vists , an, visl, ags, ahd. wist. 
germ. *dursti- kllhnlieit, ags. ge-äyrsl, ahd. ga-lurst. Genau 

eotsprecliend skr. dhrsh(i Fick III 146. 
germ. fraisti- gefährdung, mhd, vreist zu got fraisan red. v. 
germ. *vdhsti- wnchB, got. us-vahsls, ahd. mahsl und tvast, 

was nach Eögel, Beitr. Yll 194 die lautgesetzliche form 

ist Daneben m. got. vahstus, an. voxtr. 
Unsichere beispiele sind: 

an. fresl f. und. n. pt. bestimmte zeit, ags. frist, fyrst va,, 

afr, ferst, firsl, frist n., ahd. frist t m. Nach stamm 

und ableitnng nn sicher, 
an. lest lesen (nach Cl.-V. 3Öä schwerlich alt). 

c) gutturaler wnrzelauslaut. 

germ. "tihli- anschuldignng, ags. tiht, ahd. ziht. 
. germ. *pihti- gedeihen, ahd- fram-diht. 

germ. *buhli- kauf, got anda-faur-bauhts . Diese primäre 
bildung beweist mit evidenz, dnss wir in iugjan, baukta, 
wie in voMrkjan, vaurhla, pagkjan, l>ahta etc. nicht ab- 
geleitete, aODdern starke verba nach der skr. 4. claase 
zu sehen haben, deren ursprüngliches praet. bloss ver- 
loren und durch eine neubJIdung (wahrscheinlich nach 
dem part. praet.) ersetzt worden ist, vgl. Kluge s. 149. 
Au den stamm eines abgeleiteten verbums konnte das 
auffis -ii- nie in dieser weise anti'eten. 

germ. *druktt- gefolge, an. droit, ags. ge-dryht, as. druhl 
(in comp.) ahd. Iruht. 

germ. "duhti- angriff, ags. in dyhiig validus. Im ahd. hat 
luhl, ana-tuht (Gr. V 368) die bedeutung „impetus". Im 
mhd. bat tuht (Leser II 563) ebenfalls die bedeutung: 
andrang, tapferkeit im kämpf. In einigen der bei Leser 
a. a. o. angegebenen belege mag t\ikt, duhl = tuged 
sein. Das wort selbst stelle ich nicht zn diuhm drUcken,' 
auch nicht zu tugen, sondern zu lue m. schlag, stoas 
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(flbertrsgen : tun, ÜBtiges tun), 'lucken eine schDelle be- 
wegung mücheii. 

germ. */}uhti- flucht, agB, flyht, and. (pa.) fluht, alid, fluht. 
Im altn. scliw. fldfli. 

germ. *suhli- krankheit, got. saukts, an. sdtt, afr. sechte, 
ags. as. alid. mht. 

germ. *tuhli- zuclit, got. ns-tauhls , ags. f^Af, and. iuht, 
ahd. zuA^ 

gern). *pruliti- vermögen, an. i-prötl (ans iS-prötl) geschick- 
lichkeit Daneben m. an. pröltr, ags. prohf. 

germ. *jehti- anssage, afr. jecht, ivhd. /efti. 

germ. *sehti- selten, ags. ge-sihtf (über die auffallende eon- 
aonanten Verbindung hÖ vgl. Gramm. II 233, Sievere, Beitr. 
V78) and. gesihl, ahd. siht. 

germ. *skekti- anordnnng, ereignis, ahd. seiht (in comp., 
daneben giscehida vgl. ags. gesihl). 

germ. *bru/iti- brechen, ahd. tvidar-bruht. 

gerra. 'bulhti- zorn, ahd. gi-bulaht. 

germ. ga-nuhtt- genüge, an. sfndii, ags. ge-nykl, and. (pa.) 
ahd. gi-nuht. Die wurzel ist ne^; man ist versucht das u 
unserer bildnng direct aua einer grnndforni nhti- abzu- 
leiten (ebenBO auch das part. bi-nauhls aus nhlö-), aber 
daa steht mit dem, was wir sonst von der behandlung 
einer anlautenden nasalis aonans wiaaen, im Widerspruch 
nnd die particlpia nisans, milans etc. auf ausgleichung 
zurückführen zu wollen, wäre zu kühn. *ganuhli- wird 
seinen vokal aus dem präaena erhalten haben, wohin er 
nach Kluge s. 63 selbst erst durch analogie von skal, 
skulum Übertragen worden ist. 

germ. *vurhti- .arbeit, got. fra-us-vaiirkts, aga. for-ge-tegrhl, 
as. wurki, alid. tvorahl; vgl. das oben Über bühli- be- 
m.erkte. 

germ. "aihti- habe, got aikls, an. alt und aett, ags. ^ht, 
ahd. ikl. 

germ. *plaihti- tröstung, got. ga-plaihts zu gaplaihan, ver- 
mutlich redupl. V. Die heranziehung des Ut ptacere 
(Schade, Wb.^ 204) erlauben die vokaliachen und conao- 
nantischen Verhältnisse nicht. 
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germ. "gähti- (aas " ganh(i-) gnag, got. fratn-im-ai-gahfs, an. 
ffäil tUre, eiDgang. 

germ. drahti- (älter *äruhti-) tragen, mhd. trahl, daneben 
das ältere truht in der concreten bedeutnag: last, frncht 
(Lexer II 1642), so namentlich in Iruhisaeze dapifer ^der 
die epeisen aufBetzt", Wackernagel Wb. 299. Im aitn. 
drättr m. 

germ. *mahli- macht, got mahts, age. meaht, miht, afr. 
mecki, machte ae. ahd. mäht. Das an. m&iir ist m.; das 
daneben begegnende makt (Cl. 408) ist fremden ui-sprangs. 
Zu vgL kei. moM; die zu gründe liegende wnrzel ist 
mak. 

germ. *sahti- vertrag, got. ga-in-fri-sahts, an. satt und saett, 
ags. saht; zn sakan. 

germ, 'slahti- (älter *sluhii-) schlagen, got, slauhts, ags. 
sleahf, ahd. slaht. Im altn. m. slältr; auch afr. schw. m. 
slachte. Das got. steht hier in bewahning des älteren 
ailen anderen Dialekten gegenüber. 

germ. *ga-niahli- erinnerung, abd. gi-rvaht, vgl, skr. ukti- 
(auch hier ist die ^-wnrzel erst im germ. entwickelt). 

germ. "pähti- (ans *panhti-) denken, ags. peahl, as. gi-thäht, 
ahd. ana-dähl. Die zu erwartende form ist *punhli- (vgl. 
got. puhtus)\ "panhti- ist entstanden, als sich bereits das 
V. pankjan von punkjan, mit dem es ursprunglich ein 
paradigma bildete, losgelöst hatte. 

germ, *tiröA«-. anklage, ags. as. wrdht. Das wort ist häu- 
figer m. Eine germanische wurzel vrdg, die kein starkes 
verbnm neben sich hat, hat sich nns sohon durch *vrägi- 
ergebcQ. 
Als jüngere bildungen erweisen sich; 

an. /reit frage zn fregna stv. 

ags. pliht, afr. plicht , abd. phliht zu plegan stv. Die ur- 
sprünglichste bedentung ist „teilnähme", woraus sich die 
von „fürsorge", „Verpflichtung" entwickelt. 
d) nasaler wurzelauslaut. 
Bei den auf n oder m ausgehenden wurzeln erscheint 
gröaatenteils von dem suffii ein spirant entwickelt lieber 
diese erscheinung haben gehandelt K. Vevner in der Zs, f. d 
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Altert XXI 425 ff. nnd van Hettcn ebendn XXIII 418 ff. Vemer 
machte äaranf aufmerkBam, dasB die wurzeln, welche vor saffixa- 
lem ( ein s entwickeln, urBprflngtich mit -nu- abgeleitet sind. 
An diese ableitung trat auch das snfBx -li- nnd ans der laat- 
grappe -nvp- entwickelte sich •ii/p- -ttsi-. Diese anffassuDg 
hat erhebliche bedenken gegen sich, anf die znm teil schon 
van Hellen hingewiesen hat. Zunächst wftre der lautliche Vor- 
gang ein höchst srngulärer: das tontoswerden des v vor der 
ableitung hätte etwas sehr bofrerodendes. Dann darf nicht 
von vornherein angenommen werden, dass die ableitnng an die 
durch die präsenserweitening verstärkte wnrzel getreten sei; 
vgl. die t-atämme *brum; *muni; *runi-, denen durchweg die 
un verstärkte würze 1 zu gründe liegt Allerdings haben wir 
schon eine reihe von bildungen gehabt, denen sicher das ver- 
bam zur grundlage diente: aber das sind relativ späte neubil- 
duDgen, die schwerlich noch in die zeit fallen, als das suffix 
-WM- noch als solches bestand. Endlich dürfen die Wörter auf 
-iisti- doch nicht von denen auf -mfti- losgerissen werden; ea 
ist doch angen schein lieh, dass hier ein analoger voi^ang statt- 
gefunden hat. Bei den Wörtern auf -mfti- kommt man aber 
mit der annähme eines Suffixes -nu- nicht aus. Nötigen mich 
diese erwägungen zur zurtlckweisung der Verner'schen hypo- 
thesen, so kann ich mich doch auch van Helten's ausfdhrungen 
nicht anschtieasen. Die annähme eines „lambnlen" n u. dgl. 
stäsat allen tautpbysiologischen principien zu sehr vor den 
köpf, als dass sie bei der erklärung eines lautgeset^Iichen Vor- 
gangs auch nur in betracht kommen könnte. 

Meine annähme — deren lautphysiologiache erklärung ich 
schuldig bleiben muBS — geht dahin, dass sich einerseits hinter 
R, andrerseits hinter m vor sulfixalem t ' unter gewissen Ver- 
hältnissen eine homorgane spirana entwickelte. Nicht durch- 
aus geschah das, denn wir haben wörter auf -n}>i- und -ndi- 
neben denen auf -nsti-; es begegnen doppelbildungen wie got 



' Soherer, Z. Gesch.' 158 anm. seiet als vorslufe fUr oberdeutsches 
-mft-, -mpt- an. Daa geht aber nicht wegen got aitdattumts, and. 
gitamft. Die entwicklung des Spirans zwischen m und ( ist gemein- 

germanisch. 



..Google 



71 

ffokunffs igahinds) neben as. nhd. kutisl, got. gamurtds neben 
mhd. munst, an. öfund nnd ahd. aliunst, goi gaqumps und 
abd. A:!^f. Eb drängt Eich der gedanke auf, daaa ver- 
schiedene betonung die Ursache der abweichenden gestaltang 
der Worte gewesen sei. Aber dagegen apricht, dasa die 
formen, in denen kein spIrant als zwischenlaut entwickelt 
ist, offenbar teils wursiel-, teils suffixbetont waren, man vgl. got 
gakutijis, gw/umps und got. gaktaids, gamunds, an. Öfund, sam- 
kund. Man müsste denn annehmen, daas diese unterschiede 
auf einer späteren Verlegung des acoents von der Suffix- auf 
die Wurzelsilbe beruhn, als sich bereits die von hause aus 
wurzelbetonten ableitungen, in denen die lautgrnppcn -ns(-, -mft- 
entwickelt waren, abgezweigt hatten. Ein anderer ausweg ist 
nicht ersichtlich. 

Von wurzeln' auf n liegen folgende ableitungen vor: 
germ. *br\insix- brand, got. bnaisls, ahd. hrunst. 
germ. "H-gunsti- anfang, mhd. he-gwnst. 
germ. *kv,i^i-, *kunpi-, "kunsti- kennen, wissen. Im got. 
finden sich ga-kunps und ga-kunds, die in folge der laut- 
der lautlichen differenz auch begrifflich auBeinander ge- 
treten sind. Letzteres bedeutet Jtsia/iovij Überredung, 
eigentlich „das wissen machen", ersteres (nur Luc. 3,23) wird 
verschieden erklärt: Heyne „erscheinung", Leo Meyer 
„bekanntsein ". Der grundbegrlff der beiden Wärter ist 
„kennenlernen", gakunds mehr in activiscbem, gakunps 
mehr in possivischem sinne. Dem got *kunps entspricht 
an. mis-kunn Verzeihung, var-kwim mitleid (vgl. Tamm 
s. 9). Dem steht gegenüber afr. konst, aa. ahd. kunst 
mit der allgemeinen bedeutung „Weisheit", „geistiges ver- 
mögen", 
germ. *mit^i-, *munSi-, *munsii~ denken, got ana-minds, 
ga-munds, altn. im pL mundir Zeitpunkt, ags. ge-mt/nd 
(auch n. ebenso wie im got. ga-minpi neben ga-munds 
steht). Anf der anderen seite steht mhd. munst freude. 
Auffallend ist das neben u in der wurzel erecheinende t, 
man vgl. dazu mhy'a und mei?tan, falls man hier das ei 
durch Steigerung und nicht lieber mit J. Schmidt durch 
epenthese eines / in die £-worzel erklären will. 
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germ. *runsti- lauf, eturn, ahü. mnst waaseratnrz. Daneben 
ein Bt *rtaisi- (got. garuns markt, eigentlich „Eaaammen- 
lauf", ahd. runs). Twnm, Beitr. VII 451 knüpft auch 
hier an die Verner'ache grnndform "runvpi- an und ge- 
langt nach den wunderbarsten conBOnantenvertaaBcbnngen 
endlich anf *runsi-. Ich nehme eine wurzel rent mit 
dem determinativ i an. Dieaelbe liegt vor in an. rönd 
pl. rendr aus *ranÖ(s (cons. st.), ahd. raitf, vielleicht auch 
in rinde. Aus ihr entsprang das abstract *rumi- für 
runlH-, Es begegnet auch ein stamm *runsa- (got. ur- 
runs, mhd. runs m.) nnd "runsd- (alid. rimsa). Daa ahd. 
runsl ist wahrscheinlich un ursprünglich, an brutist etc. 
angelehnt. 

germ. *spuns[i- gespinnst, mbd. ge-spunst (aueh n.). 

germ. "ansH- liebe, got. ansts, an. äst und aest, ags. li^st, 
afr. en^f, as. ahd. anst. Daneben bildnogen mit abwei- 
chendem Tokal *untii-, *unsli; an- 6f-unä missgonst, aa. 
abd. ab-unstj mlid. g-unst. Im ahd. ist urist, ab-unsl (so- 
wie ab-anst) vorwiegend m. Die u- und a-formen ver- 
halten sich wie *druhti- zu *drahti', *sluhti~ zu *slahti- 
etc. Schwerlich dürfte man hier in ersteren die apuren 
einer alten e-wurzel sehn, denn in allen sprachen er- 
scheint die zu gründe liegende wurzel als an; vgl. Cur- 
tiua' 305. 

germ. *spansti- Verlockung, afr. spornt, abd. spansl. 
Bei den m-wurzeln fällt die ausbildung eines spirantischen 
zwischen laute a vor dem gufGx ebenfalls ins urgermaniscbe, 
schwerlich aber war dieser schon ein ansgebildetes /, da er Im 
got. noch keine graphische darstellung findet. 

germ. *kun&i; *kumpi-, *kumti- kommen, got, ga-gumps, 
an. satii-kund. Auf der anderen seite steht ahd. kum/1, 
ndd. kumst. 

germ. *numti- nehmen, got. anda-numts, and. (Ps,) var-nunsl, 
ahd. numft. Der spirantische zwiacbenlaut des got, (er 
muBS vorhanden gewesen sein, da er die Verschiebung 
des i verhinderte) gestaltete sich im lid. zu f, im ndd. 
dagegen zu s. 

germ. *lumli- flbereinkunß, and. (Pa.) gi-tumft ahd. xumft. 
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AIb junge bildung veiiHt sich: 

ahd. stBumft achvimmen in gi-snmmft (wahrecheiDlioh fem.). 

Luntgesetzlich zu erwarten ist *sianfL 
e) liqnidev wurzelauslaaL 

Bei auBlautendem r tritt das snfGxale t anmittelbar an die 
wunel an, ohne dass weitere consonantische erscbeinungen so 
beobachten wären. 

germ, *buriii-, *burpi- tragen, geburt, goL ga-baurps, aga. 

ge-bt/rö, afr. berlhe, berde, aa. burd (in comp.), ahd, buri. 

Im altn. fiwrÖr m., vgl, skr. bhrli, Ut. forti-. 
geris. *sÄiirÖJ- acheeren, afr. skerd, ahd. scurt, aber an. 

skuriir m. 
germ, *turpi- Zerstörung, got ga-taurfts. 
germ. */af-Öi- (älter *fiirfSi) fahrt, an. fertf, ags. afr. ferd, 

aa. fia-d, ahd. fart. Daneben eine ältere bildung: got 

ga-faurds hoher rat, eigentlich „znaammenkunft", ags. 

fyrd (kann auch aus *farSi- entstanden sein) zug, reise, 

lieer. Heranzuziehen ist anch das m. ags. ford, furd, 

alid. fürt. 
germ. *svariii- schwüren, ahd. suart. 
Auch bei auslautendem / treten weiter keine Veränderun- 
gen ein; vorgeschobenes s begegnet nur in einem beispiel. 
germ. "puliii- geduld, ags. ^e'pyld, as. gi-thuld, ahd. dult, 

gi-dult (Otfrid hat auch thuUX). 
germ. *dul>ii- fest, got dulps (im dat. consonant. dtUp), ■ 

ahd. Md. Etymologie dunkel, 
germ. *skuSii- Verpflichtung, schuld, an. skuld und skyld, 

ags. scyld, aa. skuld, ahd. sculd, aneh sculda. 
germ, *a^i- alter, got. alps, ags. tBld, (daneben (Bldu = 

ahd. allt, was natürlich nicht, wie Fick glaubt, zur an- 

setzung eines u-stammes berechtigt) as. atid. nur in we- 

rold, tveralt; zu alan. Daneben eine bildung mit -Iro-, 
germ. *galtSi- gesang, schwed. gield zaubere! (Tamm s. 20). 

Die ^-wnrzel hat sich erst im germ. ausgebildet. 
Kine anlehnung ans verbum hat stattgefunden bei; 

a^ cvHd (statt *q/l}i) Vermittlung; zu cvelan (im part. 

praet begegnet neben dem älteren cvolen auch cvelen 

durch analogie nach ctvetian etc.). 
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ahd. gi-smulsl (statt *sulst) Schwellung. Zur erklärnng dpr 
snffixform -sli- zieht Verner a. a. o. s. 434 auch hier ein 
ableiteiidea -nu- heran, das er ans der doppelconaonanz 
im verbam stvellan erechlieset. 
f) vokaliacher wurzelauelaut. 

Die hier zu gründe liegenden wurzeln zerfallen in zwei 
klassen: 1. die von hause ans vokaliscli anslauteiiden siä, dftS, 
mi, die sieh in ihrem ablaut Kwisehen litnge und kürze bewegen, 
2. wurzeln, welchen naeh Brugman's ausführnngen in seinen 
und Ostholfs Morph. Unters. I 1 ff. eine erweiterung durch das 
„verbale snffix ä" — das genauer teils als S, teils als ä germ. d 
zu bezeichnen ist — zu teil geworden ist Diese erweiterung, 
iiraprQn glich dem präsensstamm eigen, erscheint dann auch 
ausserhalb desselben „in mannigfachen verbalen und DOrnjualeD 
Weiterbildungen", Bei der ableitung durch -11- tritt eine Ver- 
kürzung der auslautenden Iftnge hier nie ein. Auch das neben- 
hergehende verbum hat durchweg die länge; dasselbe ist ur- 
aprllnglieh leduplicirt, wie noch vielfach im got. und ags., in 
den anderen dialekten hat es meiat schwache flexi on ange- 
nommen. 
1. gerin. *staÖi-, *slapi- statte, afr. sied, as. stedi (auch m.) 
afad. stal. In den anderen dialekten m. got. slaps, siads, 
an. statir, ags. stede. Das ursprünghche fem. ist wie bei 
den i-Btämmon zum maac. Übergegangen, da die analogie 
der ti-a bleitun gen nicht mächtig war. Vgl. akr. shtiii, 
gr. OraOig. 
germ. *diSi- tai, got. deds (in comp.), an. ddS, ags. d^d, 
afr. dede, aa. däd, abd. lät. Hier ist vom verbum her 
die kürze durch die länge ersetzt worden; uraprltng- 
lichere ablautsverhältniaae zeigt gr. •Q'iaic,. 
germ. *mepi- mass, Verhältnis, aga. miEÖ. Fiek HI 223. 
a. germ. *br&pi- dampf, aga. brwt. Zu mhd. braehm riechen, 
germ. *knetii- erkenntnis, ahd. bi-ur-knät. Im ags. cnätvan 

red. V.' Brugman s. 46. 
germ. *kri^i- krähen. In der Zusammensetzung ags. him- 
■ cred, aa. hano-kräd, ahd. hano-crdt. Im ags. cräwan red. 
verbum. Brugman a. &0. 
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gerni. * neiii- naht, ahd. näl za näan, das unsprAnglich 
jedenfalls rednplicirt gewesen ist. Brngman b. 48. 

germ. *siSi- eaat, got matta-sSps, ahd. säl. Das an. säts, 
agB. säd, aa. säd ist d. Zu got staan red. v. Brug- 
man a. 33. 

germ. *bl$tii- blttben, ags. bled, ahd. biuot. Im mhd. findet 
sich neben bluoi auch bluost mit der suffiiFoim -sli-, vgl 
auch agB. blSslm. Im agB. ist blöman als red. v. erhalten. 
Brugman s. ö3- 

germ. *^Ö5!-. brüten, ags. in bredan brüten, mhd. bruol. 
Das rahd. brüejen, abd. "bruoan ursprUnglicb redupl. v. 
Brugman a. 68. 

germ. */73Öi-(?) flut, as. pöd, abd. flmt; an. floeiir C/3-Bt.), 
wol Becund&r. Daneben ein masc st. flötSu-. Za ags, flS- 
wan red. v. Brugman s. 45. 

germ. *glSSi- glut, an. ffliti, ags. glid, afr. jr/^d, glöd, ahd. 
f/uof. Das zugehörige verbum (an. gida, ags. ffldvan, 
ahd. giuoan) ist überall zur schwachen flexion übergetre- 
ten. Brugman s. 51. 

germ. *grSf5i- grilnsein, mhd. gruol. Im altn. m. grdtir 
und Bchw. äTiiSi. Das an. gria, ags. gröwan gehört noch 
zn den red. v. Brugmnn s. 51. 

germ. *hrSpi- i'ubm, ehre, got. in hrdpeigs (lässt auf /- 
oder yö -st. sehlieBaen), ags. hrSfS, ahd. hruod- {in eigen- 
namen). Brugman s. 68. 

germ. *Ak^Öi- gescbleclit, got. knSds, ahd. chnuat. Brug- 
man s. 47. 

germ. *sp6tSi- fortgang, ags. spid, as. spdd, ahd. sj5no^. 
Zu aga. späwan red. v., ahd. spuon, daa in seiner fiesion 
(3. Bg. spuol, aber prät. scbwacli spuolä) uralte reste der 
mi-oonj. erhalten hat (Scherer, Z. Gesch. d. d. Spi.^ 273). 
Brugman s- 24. 
Bin unsicheres beispiel ist: 

germ. *naupi-, nauÖi- not, got. naups, an. nauÖr, nauÖ, 
ags. n^od, npä, aßr. n^ä, as. ndd ahd. nSt, hier auch m. 
IMe jetzt allgemein angenommene sbleitung von abd. niu- 
nxm reiben 1[iefriedigt nicht und würde gegen das bil- 
dungsgesetz ^r die (i-stfimme Verstössen, welches sieb 
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uns bia jetzt durcIiaiiB bewährt bat. Ich glaube, daes 
*naupi', *wawÖt"- ein i-atainin ist. Verwandt ist jeden- 
falls agB. neod, as. niud, ahd. niot verlangen- Die be- 
griffe: verlangen, sebnsncht, entbehrnng, not, bedrängnis 
liegen einander nicht so fern. 
In den vorausgehenden Zusammenstellungen hatten wir 
häufig ein nebeneinanderbestehn männlicher und weiblicher for- 
men zu constatiren. 80 stehen sich gegenüber: 

ahd. umbi'htvurft f. = ags. ktvyrft m. 

ahd. hlauft f. = ahd. hlauft m. 

ags. grtEfl, ahd. graft f. = an. gröptr, ags. graft m, 

as. alid. krafl f. = an. krapir, aga. crmfi, as. krafi m. 

got. Ikts, an. ags. as. list f. = aga. as. ahd. Int m. 

got. us-rists, ags. ^-risl, aJid. ur-rist t = aga. (k-rtsl m. 

got. ga-kus/s, as. ahd. kmt f. ^ got. kustus, an. kostr, aga. 
c^sf, ahd. A'Ojf m. 

got. frorlusts , aga. /i/s(, ahd. tust fem. ^ got. luslus, an. 
/o$^i, aga. /u«f m. 

got us-vdksts, ahd. waAff f. ^ got. vahslus, an. cöicir m. 

an. i-prätt f. ^ au. protlr, aga. proht m. 

mhd. (rc(A( f. = an. dräitr m. 

got ma/i/s, aga. meahl, as. ahd. mwA( f = an. mä^r m. 

got. slauhts, aga. f/e^f, as. ahd. slaht f. ^ an. släUr m. 

ags. as. mröht f. = ags. as. wröA/ m. 

as. ab-unsl, mhd. gf-uj«/ f. = ahd. umt m. 

got. ga-baurps, ags. ge-byrd, as. ftwrd, ahd. i^wri f. = an. 
burSr m. 

afr. JÄrcrrf, ahd. scurl f. = an. skurSjr m. 

afr. Ä(erf, as. stedi, ahd. «(«; f. ^ got. staps, slads, an. 
sWÖr, ags, siede, as. */edi m. 

an. floetir, aa. /(öd, ahd. puot f. »= got fiodus, as. /iöd, 
ahd. ^HOi m. 

mhd. gruot f. ^ an. grötir, gröÜi m. 

Diese Schwankungen erklären sich teilweiae dadurch, dasa 

sieb urgerm. ein ti'-stamm und ein ^u-atamm gegen äberstanden. 

Bei dreien der Wörter aind noch aus dem got beide bildungs- 

arten erkennbar: wir haben *kusts und kuslus, *lusts und 



..Google 



77 

histus, *vahsls und vahstus.* ^^tne^ weiteren (((-stamm «chert 
an. gröptr. Darnach scheint es gestattet, anch in anderen 
fUilen einen alten /»-stamni vuratis ansetzen. Man mnss indes 
beachten, dasa gani^ sicher Übertritte alter femininer bildungen 
znm masc. geschlecht vorgekommen sind. Zunächst zu masc. 
i-atämmen, blos mit Wechsel des geuus. So liess sich vermuten 
für germ. *sta^i-. Im altn. sind bur^r und skurtSr sicher ur- 
Bpränglich feminina gewesen; im schwed. haben wir bijrp (, 
Dud skyrp f., vgl. Tamm s. 20. Aber auch secundäre Über- 
gänge zur M-decl. begegnen uns liier: diua ist bei drällr, mdllr, 
dättr der fall. Auch hier hat «las oatnordische die alten fem. 
bildnngen: schwed. drwt, mtet, sl<Bt. Wo im westgerm. ein 
masc. ^stamm neben dem fem. besteht, ist der erstere höchst 
wahrscheinlich erst später entwickelt; es ist dies der fall bei 
htvyrft, hlauft, Ust, wroht, unsl. Bei einigen andern Wörtern 
scheint ein masc. a-stamin neben dem fem. i-stamm beatandeu 
zu haben, so bei *krafla- neben *krafti-, '*pruhta- neben 
*pruhli-. Ueberall wo wir hier Schwankungen wahrnehmen, hat 
im deutschen allmählich die fem. form den sieg davongetragen. 
Wir haben die Ust, die gwisl, die kraft. Die überwiegende 
zahl der fem. ableitungen auf -t attrahirte die paar masc. 

Aehnlich ist es zu beurteilen, wenn neben dem femininen 
das neutrale geachlecht begegnet. Wir h.iben: 

got. ga-nists, ags. nist, ahd. ga-nist f. = an. ags. ahd. 
nest n. 

mhd. ge-spunst f. == mhd. ge-spunst n. 

an. frest, ahd. frisl f. = an. fresl, afr. ferst n. 

got. seds, ahd. sät f. = an. $arü, ags. as. säd n. 
liier hat mau die wähl anzunehmen, dass neben der ab- 
leitung durch -((- von altersher eine andere durch das parti- 
cipialsuffix -to- vorbanden war oder dass ein übertritt der 



' Dass bei diesen drei würtcrn das aimplex («-atamm, daa com- 
poBitnm dagegen li'-stamm ist, beruht gewiss nicht auf zufall; es be- 
weist vielmehr, dass die hilduog durch -ti- in höherem grade zum 
ansdruck abstracter begriffe geeignet war, als die durch -lu-. Das 
compositum, bei dem durch den in der präposition liegenden bettriff 
der abatraote character mehr ausgesprochen ist, hat -tt- als ableitung. 
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i-atämme aar neutralen a-decl. erfolgt ist. Etwas anderes ist 
ea, wenn das auffix -ti- durch -jo- veiter abgeleitet wird, so 
in got. ga-minpi zu ana-minds etc. 

Nur in beschränkter weise bildet -ti- deDominative ab- 
stiacta. Namentlich sind alte, im altn. gut erhaltene ableitan- 
gen von sablwörtem zu erwttliaen z. b. niunä = ksl. devfttf 
zend. navaili anzabi von neun, Fick UI 164, tiund anzaht von 
zehn = got. taihund (in zuBammensetzungen), hier indeclinabeL 
Ebenso ftml, anzabi von fUnf, seit a body of sis (CL 526), 
sjaund Zeitraum von sieben tagen etc., vg). Wimmer § 105 b, 
Tamm s. 21 f., Fick, Spracheinheit der Idg. Europas s. 37 f. 

Aus dem got. iat ferner zu nennen: ga-mamps gemeinde 
zum st. gamaini-. Eine elgeDtümlicbe bjldung ist: 

germ, *kugtfi- gedanke, got. ga-hugds, ags. ge-hygd, as. gi- 
hugd, ahd. huct. An eine primäre ableitung iat wegen 
des gd für zu erwartendea ht nicht zu denken; ea liegt 
vielmehr der st. hu^i- zu gründe. 

In dem got snffizcomples -dupi-, der mit dem Iat. -tüti- 
scliön Übereinstimmt, ist ebenfalls das auffix -ti-, wahrscheinlich 
an Stämme auf -tu- angetreten, erhalten. Wie im Iat. iat der- 
selbe in secundärem gebrauch; er tritt an adjective an, vgL 
Leo Meyer B. 126. 

Die Übertragung des sufßxes -ti- auf abgeleitete verbal- 
atämme begegnet ebenfalls nur in spuren. Es liegt das darin, 
dasB die ableitungsendung allein kein geeignetes dement zu 
neubildungen war: nur durch ihren fest geregelten ablant er- 
hielten sich die primären bildungen in so reicher zahl und be- 
wahrten ihren abstracten character bis zum nhd. hinab. So 
nehmen sich die paar fälle, die ich jetzt anzuführen habe, nur 
wie spärliche reate eines von der spräche wieder aufgegebenen 
Unternehmens aus. Nicht alle sind »eher. Das germ. *ar- 
bai&i- (got. arbaips, ags. earfoif, as. araiid und arabid [in 
comp.] ahd. arabeit, n. mit weiterer ableitung an. arfitil, ags. 
earfeiif., as. arabetii) iat von Fick III 25 als eine ableitung 
durch snffix -ti- von einem schwachen v. *arban^ thema arbai- 
angeaeben worden. Diese erklärung halte ich fflr die beste, 
welclie bia jetzt aufgestellt worden ist; doch muss hinzugefügt 
wei'den, dass Bioh das ahd. arabeit nur durch eine anlehnung 
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an be/ljan erklärt, da sonst ei in nebensilben in ^übergeht. 
Eine ähnliche bildung ist das got. /'ulleips fülle, das sich an 
fulljan anschliesst Schwerlich litevher gehören die got ab- 
sti-acta astaps, faheps, milaps (letztei'eB conson. flectirt). Wahr- 
scheinlich sind das alles denomiaative bilduogea wie auch *(a'- 
mdöi- (meist weiter abgeleitet aa. aramödi n., ahd. aramuott f.), 
*haimdti- (ahd. heimöt f., heimdtt n.) u. a. 

Aus den anderen germanischen sprachen sind einige bil- 
dnngen anzufflbren, in denen uns das anffix -ti- iu der 
erweiterten form -sli- entgegentritt Ee lässt sich öfters be- 
obachten, dass man bei weiterem, abgeleitetem gebrauch 
eines primären suffixes dasaelbe durch vorausgehendes s 
verstärkt; hier lag die veranlassung zu einem solchen schritt 
besondeiB nahe, da von etwa hundert bildungen mit su^s 
-(t- bei sechaundzwanzig (die auf s auslautenden wurzeln ein- 
gerechnet) die form -stt- aussch lies sli ch oder nebenher vor- 
kommt. Ich erwähne zunächst das dem got. /ulleips nahe ver- 
wandte ahd. voUeist f. m. (aga. fylst f., afr. fultiste, foliisle, 
folste, an. fuUmtsla ' achw. f^ as. mit ->- erweitert fuUisti und 
fullisti, bisher ohne grund als m. angesetzt, aber ohne zweifei 
n., wie alle durch secnndäres -Jo- gebildeten abstracta) mit der 
bedentung: fülle, Vervollständigung, nnterattttzung. Das wort 
wird als ein zaaammen gesetztes angesehn aus vol und leist zu 
leistjan. Die abweichenden formen in den german. spracbea 
fahren jedoch darauf, dasselbe als abgeleitet zu betrachten von 
einem schwachen v. * foUm. Auf dies führen wenigsters die 
deutschen formen; das ei der' zweiten silbe erhielt sich dnrch 
anlehnung an leistjan. Das aga. fylst könnte dagegen auch 



von fulljan abgeleitet sei 
als ableitung spricht das 
vokal i seh anlautender ablei 



meisten für die auffassung 
. fultnusta (anf die erweiterung 
gssilben dnrch n im nord. werde 
ich später zu sprechen kommen), das zur schwachen deklina- 
lion übergetretfeu ist. — Ferner gehört vielleicht hierher ahd. 
äionosi, das allerdings nur noch als m. und n. erscheint, (da- 
neben äionosH f.), as. thionost n. (einmal thia tfiionost Cott), 

■ Diese feminina endigen in den älteren texten anf -asla\ das u 
drang von den obliquen casus ein, vgl. Faul, Beitr. VI 180 
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im .iltn. wieder achwaches f. pjdnusta zu ahd. dion&n. Meist 
f. ist fthd, emusl, ags. eomost {nach Grimm gehört auch Aa. 
orrusta kämpf auB *omvsta hierher) zu einem schwacheo v. 
'*erndn, das mit got. aniiba sicher, fest verwandt ist. Das as. 
öbast (in d^asläko), sgs. dfosl wurde von Orimm, Gramm. II 348 
zu objan gestellt; daaelbat s. 698 sah er aber eine znsammeii- 
setzung darin und stellte es zu ahd. abamt. Erstere ansieht 
war jedenfalls die richtigere; doch ist nicht öbjan, sondern ein 
*6t'Sn zu gründe EU legen. Vielleicht gehören noch einige an. 
Wärter, wie hollusla, kunnusta (Gramm. II :)90) hierher, deren 
-sta wie oben bei fullnusta auf -sii- zurückfuhren könnte. 

6. Das sufQx -ni- (-tni-, -6ni-, -aini-). 
Das Suffix ~tii' dient zur bildung weiblicher abstracta, 
doch ist es in den indogerman. sprachen nicht allzu häufig 
vertreten, Bopp III § 840- Wegen der geringen zahl der bil- 
dungen ist es auch schwer, ein urteil über die geatalt, welche 
der wnrzetvokal der regel gemäss einnehmen muaate, zu ge- 
winnen. Der ton kommt im skr. der Wurzelsilbe zu; doch 
war diese reget in der älteren spräche noch keineswegs dnrch- 
geführt, vgl. Lindner s. 88. Im germ. ist es das vorwiegende, 
dass der wurzelvokal auf der mittleren stufe steht Geht die 
Wurzel auf einen consonanten ans, so erscheint häufig das 
sitffix in der gestalt -sni-, eine erweiterung, die das germ. mit 
dem slav. teilt nnd deren entstehungsui'sache noch nicht auf- 
geklärt ist. Ein auslautender dental gellt vor diesem -mi- 
verloren. 

Ich fflijrc im folgenden nur die sicheren bildungcn anf 
-ni- an. Schon oben s. 61 bei besprechung der ableitungen 
auf -nä- habe ich auf die hingewiesen, weche auch als ablei- 
tungen durch -ni- gefasst werden können. 

germ. "Hsni- (aus f^Ö-sni-) erwartung, got, us-beisns gedold 

zn nsbeidan. 
germ. "b&ni- bitte, an. bdn und boen, ags. 6Äi. Die umge- 
Uutete neben der nicht umgel&uteten form im altn. er- 
klärt sich wie bei den /2-stämmen satt neben saett etc., vgl. 
Wimmer § 48 anm. 3. Fick ül 201 führt sie dagegen 
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auf *b&njä- zarttck und atellt das wort eu banrum. bdn 
ist aber sicher t-at-, ungezwungen kann man nur eine 
ableitnng durch -ni- darin sehen. Die wnrzel ist direct 
die des gr. y>7)-(ti lat. fä-ri. 

germ. *busni- (aus *buS-sni-) auftrag, got. anabums, aga. 
bym, bysen, as. ambusan. 

germ. *dauni- dunst, got. daum, an. daunn (hier m.) Fick 
III 148. 

germ. "ana-drisni- (aus "-dritS-sni-)") furcht, ags. andrSsn 
(Ettm. 574), zu andr&dan red. v. 

germ. ^fragni-l au. fregn (Cl. 172) verstand zu fregna, frä. 

germ. *fulhsni- Verborgenheit. Nnr in weiter&bleitung got 
fulhmi geheimnis, an. fylgmi versteck. 

germ. */önj- erlöaung. Das got. lun (nur im acc. sg. vor- 
kommend) ward bisher stets als o-st. angesetzt (Heyne, 
Ulf.« 397, L. Meyer 8.222, Fick III 272). Mit rUck- 
sioht auf skr. tUnis losreissung wird es besser als ab- 
leitung durch -ni- gefasst werden. 

germ. "rihsni- anordnung. Das goL garihsns stellt Leo 
Meyer s. 230 zu skr. rac anordnen. Dann ist als suffix 
•sni- anzDBetzen; Schwierigkeiten macht das innere e. 

germ. *seuni- (aus segvnl) sehen, ^oLsiuns, an. sjin und s^n, 
ags. seon und spn, afr. sione, siune, as. siun mhd. als n. 
siune. 

germ. *sökni- Untersuchung, got. sdkns, an. s6kn, ags. sScen, 
afr. sikne. Im ahd. vgl. suokkrü. Da sdkj'an ein pri- 
märes verbnm ist, ist es nicht nötig mit Fick III 314 
direct an sakan anzukUpfen. 

germ. *streuni- lager, eigentlich „die ausbreitung" age. 
streon. Dazu die coUectiv-btldung ags. gesü-eon as. ahd. 
gistriuni erwei'b, kostbarkeiten. 

germ. *iaikni- zeichen, got. taikns. In allen andren sprachen 
n-, nur das aga. täc<m kommt nach Ettm. 636 auch als 
f. vor. 

germ. *vezni- verhalten, got. andavizris „nnterhalt", vatlavizns 
„gute nahruog" zu visan. Leo Meyer s. 369 stellt da 
gegen die Wörter nebst vtzdn essen zur w. ghas essen lat. 
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vesci. Aber auch an. visl «h(l. wist hat die bedentung 
n lebe nsunterhalt". 
germ. *anda-vlizni- (aus -vlU-sni-) nngesicbt, got ando' 
vleizns. Dies nur im acc. begegnende wort wird gewöhn- 
lich als D. angesetzt; es kann cbenBogut hierher gehören. 
Dem SHfÜK -ni-, welches in seiner tätigkeit primäre ab- 
stracte zu bilden weit hinter -ti- und anderen Suffixen zurfick- 
blieb, war es vorbehalten als bildungamitlel für abgeleitete verba 
den breitesten boden zu gewinnen. Warum man zu diesem 
zwecke gerade zn dem siiffix -ni- griff? Darauf wird es schwer 
sein eine befriedigende antwort zu geben. Im allgemeinen 
mosste ein soffix, welches sich eine gewisse freiheit in der an- 
wendung bewahrt hatte, geeigneter sein als z. b. das snffix -ti-, 
welches in der verbalahleitnng einem festen Schema unterworfen 
war. Es war aueh natürlich, dass man bei neubildutigen nicht 
zu einem verbrauchten und abgenutzten, äondern zu einem noch 
jngendfrisclicn bildungsinittel seine zuflneht nahm. Der antritt 
des Suffixes -ni- an die stamme abgeleiteter verba tälit bereits 
ins urgermaniseho d. h. das aufkommen des princips, die einzelnen 
bildnngen sind als einzelsiirachüche anzusehen, selbst wenn sie 
in mehreren sprachen belegt sind. Die geschichte der bildnngen 
in den ei nzelsp rächen ist eine selir mannigfaltige, ihr aufkommen 
und ihr verschwinden ist ganz davon abhängig, ob sie sich 
lauthch intaet halten konnten. Es zeigt sich hier der grosse 
unterschied einer urgerm. nnd einer germ. bildiing. Bloss bei 
letzterer darf man nach der nrsaclie ihres Vorhandenseins 
fragen. Eine urgermanisehe bilduiig rechtfertigt sich in den 
ein zelsp rächen schon dadurch , dasa sie eben über das leben 
derselben hinausragt; bei germ. bildnngen dürfen wir fragen, 
warum hat die spräche dieses bildungsprincip bevorzugt und 
jenes vernachlässigt? Das princip, welches die spräche befolgt, 
ist ein sehr einfaches, es ist das der dcutlichkeit. Nur ein 
deutlich hervortretendes suffix war tauglich eine gattungs- 
bezeicIinuDg, vornehmlich bei abgeleiteten verben hervor- 
zurufen. Man bevorzugte also diejenige bildungsweise, welche 
ein solches suffix bot, andre, welche vom urgermanischen her 
ebenfalls zur Verfügung standen, liesa man fallen. Die durch 
letziere hervorgerui'ouen wörter stehen dann in deu einzel- 
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spracheo ebenso sporadisch, wie im nrgerm. biidnngen nach 
einem von der ureprache her Überlieferten, hier aber wenig be- 
liebten princip. 

Den Torziig der dentlichkeit hatten im gotischen alle ab- 
Btracta, welche vermittelst des Suffixes -ni- vom stamme eines 
abgeleiteten verbnms gebildet wnrden. Die ausginge -eini- -öni- 
•ajni-') waren in gleiclier weise geeignet eine gattungsbezeicli- 
nung hervorzurufen. Man sollte also erwarten, dasa die zahl 
der abstracta der einzelneu claseen sich nach der zahl der zu- 
gehörigen verba bereclinen liesae. Diese rechnung trifft auch 
i^r die abstracta auf -oini- gegenüber denen anf -eini- unge- 
ßltir zu. Durch -j'an abgeleitete verba gibt es im gotisclien 242 
(L. Meyer, got. spräche s. 320 f.); zugebilrige abstracta anf -eins 
66 ohne die composita (a. a. o. s. 230 f.). Verba mit dem 
Btaramcharacter at existiren 44 (s. 684 f.), zugehörige ab- 
stracta anf -aitis 15 (s. 233). BerückBiclitigt man, dasa 
anter den verben auf -jm viele von abstraoten abgeleitete sich 
befinden, von denen nicht leicht wieder ein neues abstracct 
gebildet wurde, so ist das Terhältnis ziemlich genau ent- 
sprechend. Abstracta auf -ä>is gibt es dagegen nur 8 (L. Meyer 
s. 233 f.) , während es doch 74 abgeleitete veiba auf -Ön gibt 
(8.619 f.). Diese erscheinnng findet jedoch iiire ausreichende er- 
klärung. Die principielle schcidnng zwischen primären und 
secundären Suffixen erschöpft nicht alle hier hervortretenden 
nfiancirungen; auch unter den secundären suffixen gibt es 
solche, welche nur an einfach abgeleitete stamme antreten 
können, andre, welche sich auch an stamme mit erweiterter ab- 
leitung anschlieasen. Das saffix -ni- gehört zn der ersteren 
kategorie, bei verben mit erweiterten suffixen wie -indn -isdn 
konnte es keine anwendung finden. Diese machen aber bei 
den Verben auf -dn etwa die hälfte ans; für diese existieren 
andere suffixc. Daraus erklärt sich die geringe zahl von ab- 
stracten auf -ans im gotischen. 



1) Mahlow, Die langen vocale b. 23 fuhrt dieselben anf -ejenni- 
(aus -ejesni-), -Sjenni-, -ijenni- zurliclt, worin ich ihm nur in dem 
pnnkt nicht recht geben kann , dasa er die suffixform -sni- für ur- 
sprünglicher hält als -ni-. 

6* 
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Qanz anders ist die Verteilung der bildnngen im altn. 
Während im got. die abstracte anf -ei/ts flb erwiegend sind, 
finden wir im altnordiachen nur einzelne apuren dieser 
bitdnngeart. Folgende gehören sicher luerher: 
an. fysn (Cl. 184) neignng zu fi/sa, t. 
an. heym (Eg. 334) hören za, heyra, S ^ got hauseins. 
an. r^iösn (Eg. 603) versuch zu nysa, $ =^ got niukseins. 
an. skim (Cl 550) taufe zu skira^ Ö = got. ske'ireins, 
an. spum (Cl. 684) erforschuDg zu spyra, spurÜi. 
an. stjärn (ECg. 779) leukung zu st^ra, if = ags. sCeom. 
Vieileicht gehört auch iSn (Eg. 444) Studium hierher, das 
aber von dem v. ifija, atf nicht direct abgeleitet sein liann. 

Uan sielit auf den ersten blick, dass die altn. Wörter mit 
den entsprechenden goi lautlich nicht ganz identisch sind; 
einem got. hauseins sollte an. *heyrin entsprechen, denn got. 
ei wird in endsilben im aitn. lautgesetzlich zu t vgl. hirifir ^ 
hcürdeis. Die form heym ist von den obliquen casus einge- 
drungen; hier unterlag das mittlere i den syncopierungsge- 
setzen. Sievers hat bei besprechnng der altn. syncopiernngs- 
gesetze (Beitr. 5, 66] sich nicht mit bestimmtheit daiHber aus- 
zusprechen gewagt, ob auch ursprünglich lange vocale voi* dem 
tiefton schwinden; unser fall, der von Sievera übersehen worden 
ist, spricht für diese annähme. Das mittlere i scheint teils vor, 
teils nach wirken des umlauts geschwunden zu sein. Ersteres, 
wie im nord. regel, bei kurzsilbiger Stammsilbe, daher spum. 
Aber wir haben auch njdsn und sljöm; hier muss die früh- 
zeitige Vermischung mit den abstracten auf -no- das eintreten 
des umlauts verhindert haben. Die syncopirung war der grund 
dee verschwiel'! js der bildungsweise} sie entbehrte fortan der 
genügenden deutlichkeit. 

Den got. abatracten auf -ains vergleiche ich 3 altn. Wörter: 
&a. fjdn (Eg. 3 77, ein veraltetes wort) hass würde einem 
got 'fy'ains entsprechen, denn an. fjä, tf ^ got. fijatt. 
Man beachte das 6, das doch wol durch u- um laut aus 
ä entstanden ist; ein beweis, daas das wort sehr früh- 
zeitig in die analogie der ableitnngen durch -}tä- Ubergä- 
treten ist. 
au. PJän (Cl. 739) dienst zu pjä, Ö = got. pivan. 
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an. sm&n (Cl. 570) Bc)iaiide zu smä, ff, gehört vielleicht flnch 

hierher. Ahd. sm&hSn and smäkjan sind in an. smd zn- 

Bam menge falle n. 

Ungemein in blute sind dagegen die abstracta anf -an, 
äie deD got. auf -öns entsprechen. Hier hatte man ein dent- 
lich iierTortretendes auffix, dafl durcii die syncopirung niclit 
betroffen worde vgl. Sievers a. a. o. Deshalb gewann diese 
im got. nur spärlich vertretene bildnngsweise im altn. die 
weiteste ansdehnong. Die mehrzahl der abgeleiteten verha 
geht hier auf -a prät -atia aus; dazu kommt, dass auch die 
weiter abgeleiteten auf -na und -sa ohne weiteres durch zutritt 
von -n abstracta bilden können. Vigfusson stellt darum in 
seinen Ontlinef' of Grammar XXXI* divect die regel auf, dasB 
von der 1. (Wimmer's 4.) schw. conj. feminina durch zufllgang 
von n gebildet werden. Es läset sich beobachten, wie die 
bildungsweiee allmählig im altn. um sich greift. In der älteren 
Edda begegnet meines Wissens bloss skraektan, Jammer (Atlamttl 
60). Ueberhaupt Ist sie in der poet. literatur noch nicht so 
häufig; ich führe die belege aus Egilsson im folgenden voll- 
Btändig an. In der proB» ist sie sehr beliebt und bis auf die 
neueste zeit lebendig, bei Cteasby finden Bich viele ausdrucke 
aus dem modernen gebrauch bemerkt. Neben der form -<m 
findet sich frühzeitig die form -im mit w-umlant in der wurael- 
silbe; der vollständige Übertritt der fem. i-stämme zur d-decl. 
führte dieselbe herbei. 

Im folgenden gebe ich die poetischen und eine auswahl 
ans den proaalBchen bildnngen. 

aktan (Eg. 7) betrauhtung (akta, aH), 

anffran (Cl. 21) sorge (angra, atf), 

ärnan (Eg. 21) eintreten {äma, »3), 

aetlan (Cl. 760) meinnng (aetla, o3), 

butnan (Eg. 40) Verbesserung {batna, aV), 

betran (Ct. 61) dass. {belra, atO, 

blessan (Eg. t>2) segnung {blessa, oS), 

blislran (Eg. H3) zischen (blislra, aS), 

boSan (Cl. 71) ankUndigang {boTSa, aS), 

bölvan (Cl. 92) flnch {bölva. äS), 

brakan (Eg. 74) lärm [braka, ati), 

dagan (Cl. 94) tagesanbrnch (daga, aS)i 

dgrkan (Eg. 116) anbetuug {dffrka, aV), 
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efan (Cl. 115) sweifel [efa. aJS), 
eggjan (Cl. 117) anteizung {eggja, aS), 
fjSlgan (Cl. 158) vermehiung (fjötga, aH), 
flaugan (Eg. 181} flog (ßauga, a<S). 
flwtlan (Eg. 135) verhöhonng {ßmta, ad), 
fnastm (Eg. ISS) schnauben {fnasun, aii), 
friSan (Cl. 173) beriihignng (frifia, aS), 
geipan (Bg. 220) nnainn (geipa, aS), 
gnaustan (Eg, 255) waffengetün (gnausta, aS), 
gnUtan (Cl. 207) Kühne knirschen {gnisla, at!), 
hafnan (Cl. 231) Teilaeseu {hafna, aS), 
kegHan (Cl. 24t)) einrichtung {keg^a, aS), 
Aeite» (Eg. -tlä) drohnng {heitask), 
kelgan {CA. 255) heilgung (helga, aiS), 
hljötfan (Cl. 272) ton (hljötla, aS), 
hneyxlan (Ol. 276) ärgernis {kneyxln, aV), 
hoUtjan (Cl. 27S) fleisch werdung (koldgask), 
höran (Cl. 281) ehebrach (Aora, aS), 
hremsan (Eg. 391) reinigung {hreinsa, aS), 
huggan (Eg, 4(19) trüstung (hvgga, aS), 
hugsan (Cl. 291) gcdanbe {/lugsan, atl), 
hvtkan (Kg. 427) v.ittern {hvika, aS), 
itSjan (Eg. 444) beschSftignng (itija, atS), 
itSran (Eg. 444) reue {itSrasJc), 
jdtan (Cl. 325) bekenntnis (jäta, äff), 
klüsan (Eg. 467) Verwickelung (klüsa, aS), 
tifgan (Gg. 516) belebung {lifga, afS), 
maglan (Kg. S42) gerHiisch {magla, at), 
mentUan (Cl. 424) cultur (mennia, atS) 
mifHan (Cl. 427) teilnähme (näSla, atS), 
ni'Sran (Cl. 455) ernicdrignng {nitSra, aS), 
predikan (Cl. 478) predigt (predika, ab), 
reitan (Eg. 652) reiiang {leäa, aS), 
saurgan (Cl. 515) befleckang {saurga, ati), 
seinkan (Eg. 691) Verzögerung {seinka, äff), 
signan (Eg. 7(14) segnnng {signa, a3), 
sicapan (Cl. 53S) gestaltang {skapa, afS), 
skemtan (Eg. 723) unterbaltung (skemta, äff), 
skipa» (Eg. 72S) saordnung (skipa, äff), 
skraektaa (Gg. 7;!S) Jammer {skraekta, afS), 
svipan (Eg. S03) plUt/, lieber angriff {svipa, äff), 
varan (Cl. 679) Warnung (vara, nB), 
vingan (Cl. TOS) freandschaft (irin^a^A), 
vitjan (Cl. 713) besnch (vi'/ja, äff), 
mtran (Cl. 713) entbüllung (wini, äff). 
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pjönan (Eg. 912) dicnstleistnog (/>ßna, aS), 
fTasan (Eg. 023) groBstuerei (prasa, «5). 
Die bildungssiibe -an ist die einzige gesfalt, in der sich 
das auffis -nt- in einer germ. spräche bia auf unsre zeit lebendig 
erhalten hat. 

Dasadas Bufiis-m'-im angelsächeiBchen als bildungsmittel 
für abstracta abgeleiteter verba nicht mehr in blute ist, begi-eitl. 
sieh auB der in dieser spräche eingerissenen starken absehleifung 
der endsilben. Lange vocale sind an dieser Htelle durchweg verktirzt 
worden und haben ausserdem meist die abschwächung zn ein- 
förmigen e erfahren ; daher mnaste bei den abstracten abge- 
leiteter verba der themavocal, ihr haiiptcharacteristicum ver- 
wischt werden. Die bildungsweise muaste deshalb als solche 
hier nntcrgelien; docli liat sie noch ziemlieh zahlreiche apnren 
hinterlassen. 

Von der 1. schwachen conj. sind folgende zu nennen: 
agB. iycgen (Ettm. 303) kauf zu hycgan. Die bildnng 
schreibt sicli aus einer zeit her, wo das v. bereits ganz in 
die analogie der abgeleiteten Ubei^etreten war. 
ags. byrgen (Gr. I 162) begräbnia zu byrigan — got. bi- 

baurgeins, 
aga. an- de feil (Ettm. 655) proportio zu einem schw. v. 

* dSfan, auf das auch gedefednes fuhrt. 
ags. seinen (Gr. I Ö38) aorgfalt zu g^an. 
ags. to-l^sin (Ettm. 181) auflöaung zu lysan = got. iw- 

lauseins. 
aga. myrgen (Gr. II 271) freude zu myrgan. 
ags. rmslen (Ettm. 252) rast zu rassten = ahd. resHn. 
ags. rwden (häufig in Comp.) conditio = got. garaideins. 
ags. swge-n (Gr. II 395) traditio zu secgan. 
ags. steom (Ettm. 739) lenkung zu steoran oder st^ran. 
ags. tyhten (Ettm. 534) anreizung zu lyktan. 
aga. pecen (Gr. II 578) bedeckung zu peccan. 
ags. pigen (Gr, H 591) essen zu picgan. 
byrgen, lernen, -r(sden bilden die obliquen casus nach 
der analogie von meslen, haften etc. z. b. dat. byrgenne (doch 
auch byrgene), gymenne, -rwdenne. Gewia beruht daa auf 
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späterer vermiBchiing mit der clsaae rveslen; got. bi-baurgein^, 

ga-raideins beweisen, dasa alte bildungen auf ~mi- vorliegen. 

Von der 2. Bcbw. Conj. sind folgende tu nennen, die den 

got auf - 6ns und - ains entepreclien ; mau beachte, dass die ab- 

leitnngsBilbe z. t noch die vollere Form -ort -un hat. 

agB. heofon (Gr. II 64) klage zn heofian. 

»gB. leofen (Gr. II 176) unterhalt lu Ufian, leofian = got 

libains. 
ags. hifen (Gr. II 19&) hoffnnng zu Ivfian = got. Ivbams. 
aga. streatven (Ettm. 742) streu bu streawian. 
ags. niacon (Ettm. 74) vigiliae zu tvacian. 
agB. mergun (Gr. II. 662) fluch zu wergian. 
agB. tvrcecon (Bttm. löl) esil zu >vracion\ vielleicht primäre 
bildung zu wrecanl 

Sehr zaIreich sind abstracte bildungen der art im frie- 
sischen entwickelt. Die endnng ist ~ene'. sie erklärt sich 
durch ausgleich der verbalen ahleitnngen auf -%m- mit denen 
auf -ivj6-. Letztere haben vom nom. aus einfacheB n durch- 
nihrt, erBtere Bind zur ^-decl. übergetreten (schon im got 
svalleins plur. svallemös und dgL). Als beispiele der verbrei- 
teten bildung nenne ich: 

achtene, echleue (R. 5S8) Verfolgung zn achta, 
bleszene (R. 053) entblüsBUDg zu blesza, 
dipene (H <jü4J laufe zu dlpa ^ got. daupdns, 
ergene (R. 712) verechlimmeruug' zn ergia, 
gritene (R. ISS) anklage zu grlta, 
Miene (R. 819) bekenntniB zu klia, 
bi-hddene (R. 637) obhut zu bi-hdda, 
kethene (&. SG8) verklindigung zn kelka, 
lldene (R. äSS) leitung zn lida, 
liszene (B. Oül) gleichmachen zu Usza, 
redene (R. 9S6) reden zu reda, 
skrSdene (R. 1033) zerschneiden zn skrida, 
slrewene (R. 1053) Blrpuen zu strema, 
rverdene (E. 1138) bescliädigung zu tverda, 
wigene (R. 1147) weih« au ti4a. 

Eine ableltung von einem v. der 2. schw. Conj. ist: 
echtene in lond-echlene (R. 911) laudabschätzung zu achtia. 
Bin unsicheres beispiel der Übertragung der endung -me 
auf ein starkes v. ist: 
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^-fffmene (R. 638) beginn, zn bi-ienna. Die lesnrt ist Dicht 
sicher vgl, lUcbthofen a. a. 0. 

Im dentBchen Bind die bildnngen auf -aini- und -dni- 
ganz anter gegangen. Der gmnd davon kann nicht darin liegen, 
dasB dieselben durch lantgeeetze zu sehr mitgenommen waren, 
wie es teilweise im altn. und agfl. der fall war. Die endangen 
-aini -dni- rnnssten im ahd. za -Sn -on werden; das verbal- 
abetract wäre alBo mit dem infinitir vollkommen zusammeage- 
gefallen. DaB war eben der grund, warnm diese bildungsweise 
anBser gebrauch kam. Die moderne anBcbauiing, nach welcher 
der infinitiv mit dorn artikel verbunden werden und ein ver- 
balabatract ersetzen kann, war der damaligen zeit noch voll- 
kommen fremd. Man mnsste sich Bclieuen zwei vollkommen 
verschiedene formen lautlich zusammenfallen zu lassen und griff 
daher für die abstracta nach anderen Suffixen, die sich für die 
verba auf -^i reichlich darboten. I4icht so ganz spurlos ver- 
schwanden wie die verba auf -aini- und -dni- sind die auf 
■tni: £b finden sich deren noch im alts, nnd ahd. mit der endnng 
-in oder -j. Letztere form nahmen sie durch Vermischung mit 
den .secundären abstraoten auf -i an vgl. Schltlt^r, Suffix Ja 
B. 138. Ans dem alte, ist bloss dopi taufe ^ got. daupeins 
anzuführen, aus dem ahd. eine ziemliche anzal: 
gi-buri (Graff III lß8) ereignie zu giburien. 
decchx (Graff V 103) schütz, dseke, zu decchen. Die affricata 
ist hier statt der lautgesetzlich zu erwartenden Spirans 
(grundf. *äa/cins) aus dem verbum eingedrungen- 
diffi (Graff V 116) bitte zu diggen = ags. pigen. 
dingi (Graff V 192) hoffnung zu dingen. Ueber gldingi 

und verwandte bildungen s. oben s. 52. 
dana-fundi (Graff II 539) exodus zu funden. 
hebi (Graff IV" 735) besitz zu kebben = habSn. 
hetA (Graff IV 824) erhebung zu he^en. 
heH (Graff IV 844) bulle zu heilen, 
ieili (Graff II 187) ftthrung zu leiten, 
ä-idsrnn (Graff II 277) erldsung. Auffallend ist das zwischen- 
gescbobene n, das auch in suo?mtn erscheint. Dürfen 
wir es dem n vei^leichen, das auch vor anderen suffixen 
E. b. -öd erscheint oder ist hier oontamination zweier 
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bil<][ingen anzunehmen? Vielleicht bestand ein einTaehPS 
*lSsn = an. lausn, ferner ein vom abgeleiteten verbal- 

stamm gebildetes *ldshi. Beide bildungen wurden in 
ISsiiln vereinigt. Noch wahrscheinlicher ist dieser Vor- 
gang bei siiohnin = got.sökiis: dnrcli anlehnung an das 
scliw. V. suohken entstand die erweiterung. 

muohi (Graff H 602) ermüdung zu muojpn. 

Hlh-neH (Graff II 1103) nahiung zu yierien. 

nuzzi (Graff II 1123) nutzen zu nutzen. 

mendin (Graff II 810) freude zu menden. 

quen (Graff IV 654) quäl zu quellen. 

queli (Graff IV (548) grnss zu queim. 

ant-reUi (Graff 11 479) anordnung zu anl-reiten. 

reslin, resii (Graff II 5501 ruhe zu resteti. Vereinzelt auch 
resla = as. resla neben rasta, vielleicht aus Vermischung 
zwiaelien restt und rasta zu erklären. 

slumi (Graff VI 724) starren zu *s(ur}ien? Belegt ist nur 
slomeh. 

suoknUii) (Graff VI 85) quaeatio zu suohhen. 

stvendi (Graff VI 886) Vernichtung za swenden. 

toufi{n) (Graff V 386) taufe zu toufen = got daupelns. 

wegi (Graff I 660) bewegung zu rveffffen. 

tveli {Graff I 835) wal zu wellen ^ got. ga-valeins. 

»m (Graff 1929) schütz, Verteidigung, zu tverien. 
Schon J. Grimm hat Gramm. 3, 505 f darauf aufmerksam 
gemacht, dass diese bildungen von den denominativen abstracten 
auf -i oft nicht zu scheiden sind. So kann das alts. hr&n so- 
wol als verbalabstract zu hrörjan, «Is auch als ableitung vom 
adj, hrdr gefasst werden u. dgl. m. 

7. Die suiBxe -/o- und -tu- {-^pu-, -assu-). 

Ich fasse hier zwei sufüse zusammen, die ihrem Ursprünge 
nach sehr verschieden sind, vom Standpunkt des germ. aus aber 
nicht mehr auseinander gehalten werden können. 

Das sntfix -lo- wird in allen idg. sprachen zur bildung des 
part. prät. pass. verwendet. Doch hat es von hause aus eine 
allgemeinere bedeutung gehabt vgL Liudner II § 49. Einzeln 
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im skr., besonders aber im zeiid, bildet es nomina agenüs, da- 
Deben aticb verbalabstracta. Vgl. aus dem skr. die neutr&lea 
bildungen rld recht, pürtä lobn, vraid viWc, ßvHä leben etc. 
Ans dem germ. sind einige sichere spuren dieses gebranclies 
naclzuweisen, nom. agentis und nom. äctionis sind iiiclit genau 
zu scheiden, das genug meist neutral. 

germ. *frusta- frost, au. frosl n,, ags. afr. forsl m., as. 
ahd. frost m. Wol eigentlich nom. agentis „der frieren 
machende". 
germ. ^hafia- fessel, an. hapl a., afr. heft, ahd. he^t m. n. 

Auch ursprünglich nom. agentis. 
germ, *hleupa- hören, got. hliup znbSren, stillschweigen an. 

filjöff n. ton, hörcn- 
germ. *mdiia- muf, got. m&ds, an. möSr m., ags, afr. mdd n., 
as. mdd m., ahd. muot m. n. Fick III 242 vgl. ksl. ^- 
meti, gr. [ialo[/ai. 
germ. *m«rpa- tötung, au. ags. as. morti, afr. mortk, mord 
n., ahd. mord n. (im mhd. auch m.). Hier steht nnregel- 
mässig schwächste stufe bei -wurzelbctonung (Klage b. 21), 
ein fall, der übrigens anch bei den fi'-stämmen gar nicht 
selten gewesen sein kann. VgL skr. mrld. 
germ. snüöa- wendoDg? an, «iwÖr drehung, vorteil, ags. 
snüd m. (?) celeritas, alacritas. Zu got, snivan, an. snüa. 
Fick III 351. 
germ. *staiSa- 1) schwimmen 2) meerenge, an, sund n., 
ags. suml m. Ursprachliches m wandelt sich im germ. 
vor d in n, während es vor p bleibt vgl. Brugman, 
Morphol. unters. II 249 f. 
germ. *lrausla- Zuversicht, hilfe, an. traust n., ahd. Irosl m. 
Im got. weitergebildet trausti bllndnis. Mit der erweiterten 
Suffix form -sto-. 
germ. *peupa- gutes, got. piup, an, pß^ n. Nach Fick 

III 136 znr w. tu valere. 

germ. "pruhta- anstrengnng, an. prdllr kraft, ags. proht 

m. arbeit. Zur germ. w. pruk bedrängen. 

Schwache wnrzelstufe, wie wir sie nach der regel für alte 

partlcipialbildungen erwarten sollten, bieten *frusta' *hafta~ 

"murpa- ^sur^a- *pruftta'. Die gest^gerte wurzelform in 
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*m5Öo- *prnusta- findet ebenfalla in den verwnndten sprachen 
entsprechendes vgl. de SanBSure, Systörne prim. b. 76 f., Kögel 
Beitr. VI 190; *snüifa- mnas als nicht ganz sicher zn be- 
arteilen aus dem spiele bleiben. Dagegen haben "fileupa- nnd 
*peupa- starke stufe, die mit ehemaliger warzelbetonong ver- 
bunden war. Ob diese Wörter hierher zu stellen sind , ist mir 
daher zweifelhaft; *hleupa kannte nom, actionis zn der deter- 
miuirten v. hhil sein, die wir auch tn hlül haben. 

Einige andre wöi ter, namentlich masc, die hierher gehören 
könnten, fUhre ich bei den bildnngeu mit -tu- an, weil sie von 
diesen nicht zu sclieiden sind. Dagegen ist mit der erweiterten 
form -(an- zu nennen : 

germ. *anban- geist, gemUtsbewegnng , an. Midi, as. ando, 
ahd. anado. Daneben ein starkes t an. Önd, ahd. anda. 
BlusB der altnord. spräche gehören folgende Wörter an, 
die zu den li-sfämmen übergetreten sind: 

an. pdtli flucht, in den andren dialecten ti-&t. 

an. griiii Wachstum »= mhd. gruot. 

an. dtli furcht. 

an. piui meinung vgl. got. puhtus. 
Die abBtracta auf -tä- sind eigentlich nur die feminina zu 
participialen bildungen auf -lo-. Mit ihnen gehen daher häufig 
ableitungen auf -i parallel z. b. ahd. ßrdhta furcht gegenüber 
got faurhtei zu faurhts furchtsam, ahd. (Otfr) dohta nnd doh^ 
gttte zn doht tüchtig. Mitunter fehlt jedoch ein solches ver- 
mittelndcß adj. , so bei germ. *raslo- (zur w. ra ruhen, die 
neben rem steht, wie ska neben sken, bha neben bhen) ruhe, 
auch wegestrecke, nach der man ruht (got. rasla, an. röst, 
agB. riest, as. ahd. rasiä), *slahtö- eigentlich das schlagen (an. 
sldlta mähen, aa. slahta niederschlagen, ebenso tAtA. slahta, 
daneben mit der bedeutang: geschlecht, ait) neben *s!ahli; 
got i/s/arpS ausfahrt, zur n-dect. übergetreten, neben germ. 
*far^i-, ags. lohte feldzug zu ieon, ahd. ahta meinung zn 
ahjan, wahta wache zu got vakan, vielleicht auch zuahta (bei 
Otfrid) nachkommenachaft 

Die abatracta auf -tu- sind in ihrer bildung sehr wesent- 
lich von denen auf -ti- verBchieden. Bei diesen fanden wir 
Bchwäohste wurzelstufe als durchgängige regel und nur in der 
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betonoDg zeigten aich einige schwankangen. Bei den abatracteo 
auf -tu- dagegen findet aicli sowol schwächBte, ala gesteigerte 
wai'zelfonn, beides in bildungen, die als alt bezeugt sind. Noch 
mehr gehen dieselben in ilirer beton ang auseinander vgL got 
vulpus mit haidus. Müssen wir überhaupt darauf verzichten 
für die bildungen auf -lu- ein festes gesetz ausfindig zu machen? 
Glück lieber weise sind aazeichen vorhanden, welche nns erlauben 
die scheinbar so grosse mannigfaltigiieit auf eine ehemalige ein- 
heit zurückzuführen. Wie Bopp vergl. Gramm. lU^ § 860 S. 
ausführt, dienen in mehreren idg. sprachen ehemalige casus- 
formen von abstracten auf -lu- dazu um den Infinitiv und das 
gerundium auszudrücken. Im gkr. wird in dieser weise der 
acc, seltener der gen.-abL und dat. für den Infinitiv, der instr. 
für das gerundium verwandt. Ein grosser unterschied besteht 
jedoch zwischen den beiden bildungen: beim inf. ist der wurzel- 
vocal betont und gesteigert, beim germ. das snffix betont and 
der wurselvocal in schwächster gestalt Mit dem skr. gerundium 
stimmt im wesentlichen das lateinische supinum. Eine Vereinigung 
dieser bildungen sucht Bopp § 862 zu erzielen. Das verbal- 
abstract habe ursprünglich gesteigerten und betonten wurzel- 
vocal gehabt, nur im instr. sei in folge seines häufigen ge- 
brauch» oder der schwere der endung die wurzel geschwächt 
und der accent auf das suffix gelegt worden. Als aualogien 
führt er die stamme pat und vah an, die in den starken casus 
in vollerer form erscheinen , als in den schwachen. Es steht 
uns jetzt ein viel reicheres material zu geböte, welches Bopp's 
annähme als wahrscheinlich erscheinen lassen kann. Fälle, 
welche „einen grundsprachliehen Wechsel der accent lagerung" 
und damit der vocalqualität innerhalb ein und desselben para- 
digmas voraussetzen, haben de Saussure, Memoire s. 221 ff., 
Oathoff, Morph. Unters. II, 12 f. und besonders J. Schmidt Kuhns 
Zs. XXV 13 ff. aufgeführt. Spec. fUr u-stämme stellt sich ein 
solches ablautsverhältnis dar in *doru- *deru- *dru-, "gonu- 
*ffenu- "ffnu-, *poiu- *pehi- *plu- u. dgl. Nach diesen darf 
auch für tu-stämme ein Wechsel der vocalstufe in der Wurzel- 
silbe angenommen werden und zwar vermutlich so, dass im 
nom. acc. sg. der ton auf dem gesteigerten wur^clvocal ruhte, 
in den übrigen casus dagegen auf dem suffix, während die 
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wurzclsilbo sohwachste form annalim. Bei den eigentlichen ab- 
Btractcn wurde dies verhäUnlB durch nnBgleichung verwiBcht, 
es erliielt sich dagegen fast ungestört bei den zum verbalen 
System liinzugezogencii formen, welche 211 weit auseinander ge- 
treten waren um sicli gegenseitig zu beeinflussen. Nur die 
gen.- und dat.-l>ildnngen haben nicht die zd erwartenden formen, 
sondern haben sich nach <teui viel liänfigeren acc, mit dem 
sie die gleiche t'unction verband, gerichtet. Anders verfuhr die 
lat. spräche: Uivr gewann die form mit scliwautier wurzetstufe 
(wol durch den einflnsj« des nebenliergehenden pnrt. piät.) die 
Oberhand. 

Was daB ursprUnglicIie geschlecht der abetracta anf -tu- 
betrifft, Bü entschied sich Bopp fttr das fem. Er glaubte darauf 
scblleBBcn zn mflesen aus gr bildungeu wie ßotjTi'ic nnd den 
formen des ger. anf -Iva nnd des inf. nnf -lavAi , welche nach 
seiner ansieht notwendig von einem fem. st^mm abgeleitet sein 
müssen. Indessen muss man berllckt>ichtigen , dass wir es mit 
bildungeu zn tun haben, die frllhzoitig erstarrt sind. Im Veda 
aber wurde der instr. auch der mnec. u-stämme vorwiegend 
auf 'Va gebildet (Wliitney 342). Der angebliche dativ -taväi, 
der mit -lai'S wechselt, hat aber gar nicht die form der fem. 
u-stämme: liier erscheint -ave -väi als endung. Kr beruht also 
überhaupt auf späterer entwicklung. Dafür, d:i8B die abstracta 
auf -tu- von banse aus masculina sind, spricht aber, dass sie 
im skr. meistens dies gesclilecht liaben (Whitney 1161). Dazu 
kommt die Ubereinetimmung des germ 

MaBc. abstracta mit dentalableitung sind im germ. nicht 
ganz selten, es ist aber niclit erlaubt in diesen allen alte bil- 
dungeu mit -lu- zu sehen. Mit voller Sicherheit lassen sich 
diese aus dem got. feststellen , nicht in dem grade aus dem 
altoord. Eine reihe von mase. mit dentalableitung, die in 
diesem dialect nach der u-declination gehen, haben sich uns 
durch heianziehnng des ostnordischen als alte 't-stämme mit 
fem. genus ergeben. Nur wo Übereinstimmung zwischen den 
beiden hauptdialecten des nordischen besteht, darf an alte tu- 
Stämme gedacht werden. Noch viel unsichere)' stellt sich die 
Bache im westgerm., wo kein stamm auf -lu- sich als solcher 
erhalten hat, sondern sie alle, wie Überhaupt die alten u-stftmme 
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znr i- oder a-declination Übergegangen sind. Wo hier die ver- 
gleicbnug mit dem ostgerm. fehlt, hat die bestimmung dcä ehe- 
maligen themavoCHla echwierigkeiten. Im aga. sollten wir bei 
u-stämmen ungcbrocbenea und unuragelautetcn wiirzelvoc.il er- 
waileoi dies trifft auch zu bei liisi, flöd, (IJurslT). Uaneben 
haben wir masc. mit deutalabloitung, die umlaut aufweisen, 
nämlicli lijft, cyst, htvyrfl. Diese formen beruhen auf einer 
coiitamination des masc. Stammes *luftii- *kuslu- *hwurftu-, 
mit einem fem. *iußi- *kiisli- */iii'urfli-, der teils im aga. aeibat, 
teils in anderen dialeklen tataädiüch erhalten ist. Ea bietet 
sich aber aucli noch eine andre möglichkeit: dasa ein Über- 
gang vom fem. ins masc. geschlecht stattgefunden habe (wie 
bei an. byrtir, s/curtir). Dagegen braucht man mit der annähme, 
daas uns liier masc. nomina actionia, mit suffix -tl- gebildet, 
vorliegen, wol nicht zn rechnen: diese kennt weder das gotische, 
noch sind sie für .die idg. gnntdaprachc nachzuweiaen. Geht 
das masc. nach der a-declination oder ist es im ahd. im plur. 
nicht belegt, so kommt zu den zwei schon hervorgehobenen 
möglichkeiten noch eine dritte liinzu, daas wir es hier mit 
alten fa-stämmen zu tun haben. Ich habe es für angezeigt 
gehalten alle diese unsicheren lalle in einem besonderen ab- 
acbuitt zu vereinigen, dagegen die sicheren ^u-stämmc vurau8- 
zuschicken. 

Ueber die bildiuig der abatracten masc mit dentalableltung 
gilt ganz das bei den i-atämmen bemerkte. Sic fällt aus- 
schliesslich in die urgeroi. periode, wie sich aus den 
uonsonantisoheii ersciLeinuiigeii in der Wurzelsilbe, welche durch 
ilen autritt des snftixes verursacht werden, ergibt. Ich ordne 
deshalb die bildungcn nach dem auslant. wurzciconsonanten. 

A. Sichere to-stämme. 
a) Labialer würze laus laut, 
gerni, "luflu- iuft, got. lufiuSy ags. ly/t ra. f., as. luft m. t, 
ahd. luft m. f. (rohd. begegnet das f. nur in md. gegenden, 
daher nhd.). Im an. neutr. a-st. lopt. 
germ. "graftu- begräbnis, an. gräptr (gen. graplar und 
graptrar Wimmer § 51 a) anm.). In den andren dlalecten 
fem. *gra/'li: 
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b) Dentaler warzelaasltnt: 

geno. */nistu- prQfang, auawal, beachaffenheit , got. kusius, 
an. kostr (im acc pl. noch kostu), ags. cyst , abd. kotU 
Der gebrocliene vokal im altu. ahd. drang auB den obliquen 
caBua ein. Im goL and westgerm. aacb fem. ^-etamm. 

germ. *ht$tu- lust, got. lustus, ags. lust, afr. ahd. lusL Im 
altn. Bobw. losti. Daneben ein fem. fi-stamm. 

germ. *vahstu- waclis, got. vakshis, an. vöxtr. Aacb fem. 
fi-Btamm (got. abd.) 

germ. *blästu- blaaen, an. bldslr, agB. blAsl, ahd. bläst. 

c) Gnttaraler wurzelauslant. 

girm. *rehtu- reclit, an. riUr. Nicbt das Bubstantivirte 
adj. reVf, Bondern alter tu-&t. (Wimmer §46, Cleasby 495), 
der neben dem (a-st sich im altnord. erhielt. 

germ. *l>'unhtu- denken, got. pühtus, agB. ge-poht, an. 
schwach polli. Daneben ein fem. *panhli-, das aber 
auch ins masc. hinüber schwankt (mhd. anädht zuweilen 
m. Lexer I Ö4, nhd. verdacht m.). 

germ. *hahtu- art und weise, an. hällr. Zu dem ahd. 
Btarken v. hagan (nur noch im part) passen, recht Bein. 
Im altn. nur schwach haga, aÖ. Vgl. hagr (Cl. 2S2) 
Btate, conditioo. Fick III 59. 

germ. *lahstu^ fehler, an. löstr. In den anderen dialecten 
mit BUffis -tro- gebildet. Da das wort zu as. ahd, lahan 
Btv. „achmähen" gehört ist -stu- als suffix anzunehmen. 

germ. *Pvahtu- waschung, an. Pvätlr; zam stv. got Pvakan. 
Auch achwedisch pvater m. (Tamm 8. 26). 

d) Liquider wurzelsu alaut. 

Nur ein wort mit wnrzelbeatonung, aber auf sohwächBter 
Btufe: 

germ. *vulpu- berrlichkeit , got. vulpus vgt an. Ullr nom. 
pr. Daneben ein st *vuipra-. Pick III 297. 

e) VokaÜBcber warzelauslaat. 

germ. *baSu- kämpf. Das ahd. Palu- Pata- (in eigennamen) 
scheint auf einen u-stamm zu deuten. Dagegen fuhren an. 
bö^, gen. boSvar, ags. beado, gen. beadve auf eine grund- 
form *baSvd- zurück. Die wnrzel ist bken töten, aber 
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Id der kflrzereo form bhe, die auch fßr'e irische nach- 
gevieeeii ist (Kühne Zs. XXV, 170 f.). 
Steigern QgBBtufe erscheiut in : 

germ. *daupu- tod, got. daupus, aga, deai}, afr, däth, däd, 
&S. dSd, ahd. tdd. Im altn. schwach dautJL 
Indifferent ist: 

germ. *flSÜu- flut, got fiSdus (warnm man dasselbe als f. 
anaetzt, ist mir nulilar, man könnte ebensogut luftus als. 
t ansetzen, weil demselben in den andren sprachen fem. 
nnd neutr. formen entsprechen), an. floetir, floeti f., ags. 
flöd m^ as. fldd m. und f., ahd. /luoi m. und f. Es scheint 
ein fem. st *fldti' neben einem masc. *fldiSu- beatanden 
za haben. Ansaerdem ein nentr. a-at an. flifi, ags. afr 
fldd, einmal auch im alts. (Hei. 3918); dieser hat sich aus 
dem masc entvickelt, wie an. lopt aus *luftu-. Nicht 
mit L. Heyer von der w. plu, sondern mit Fick III 
180, Bmgman s. 45 von der w. prä ^ par vgl. ags. 
flovan red. v. 

B. Sonstige maac. abstracta mit deatalableitung. 
a) labialer wurzelanslaut 
germ. veftu- (?) gewebe, an. veftr, ags. tvefl, n/ift, ahd. 

gi-wift, vielleicht auch f. 
germ. *hvurftu- (?) gang, ags. htvyrft anagang, nmlaaf. Das 

ahd. umbi-htvurft ist f. 
germ. *svaiftu- (?) vibratio, ahd. utnU-smeiß namhitus" zu 

sweifan red. v. 
germ. *kräftu- (?) kraft, an. kraptr (a-Bt gen. krapts und 

kraptar) ags. crmft, as. kraft (meist f.). Im ahd. krafi f. 
germ. *hrdftu- (?) rufen, afr. röfl, ahd. hruoft (im pL ruofta 

und ruafti belegt) zu hruofan red. v, 
germ. *hvdflu- (?) Jammer, ahd. nmoft (dat. pl. rvuofiim) zn 

wuofan red. v. 
germ. *hlauftu- (?) laufen, ahd. hlimft (pl. hlaufti) m. nnd 

f. (daneben f. hlaufd) zu hlaufan red. v. 
b) Dentaler wurzelanslant 
germ. *iistU' (?) wissen, ags. as. (?) ahd. list (pL lUH, ein- 

Bmder, VutbKUb.Uflota. ^ 
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mal lisla). ÜSDebeo ela weibl. li-at., der im ostgerm. allein 
vorkommt 

germ. *ristU' (?) erhebnDg, ags. äi-rist -resl Auferstehung. 
Daneben auch f. wie das got us-rists, ahd. ur-rist. 

germ. *purslU' (?) durat , ags. purst (selten pyrst) , aa. 
thurst, ahd. durst. Im ostgerm. schwach got. paurslei, 
an. porsti (aber im altschwed. pyrster Tamm 26 anm. 1). 
Ist es erlaubt auf einen alten ^u-st. zu schlieeaen oder 
liegt ein nom. agentis mit snffix -(/-, etwa „der aus- 
dSrrende" vor? Die ags. form spricht für erstere an- 
nähme. 

c) Guttnraler wurzelanslant. 

germ- *brahtu- (?) lärm, as. abd. braht. Wird gewöhnlich 

zu brechan gestellt; bilduog mit steigerungstufe. 
germ. *vrShlu- (?) streit, ags. as. mrdht. Daneben f. 
Vielleicht könnte hierher gehören: 
mhd. späht lärm. Dazu ein swv. spähen. Ob eine alte 
bildung vorliegt, lässt sich nicht ermitteln. 
Die altn. dr&ttr, mätlr, slätlr beruhen, wie Tamm ausge- 
führt hat, auf secundärer entwlcklung. 

d) Nasaler wurzelauslaut.' 

Ich weiss nur ein beispiel anzuführen, das and. gervunsl 
(gl. Lips.), das wie die bildnngen auf -Ü- vor dem snffis ein 
s zeigt vgl. unser gewinnst, das im mhd. noch nicht vorkommt 
(im vokal an das präsens gewinnen angelehnt, wie auch unser 
gespinnst gegenüber mhd, gespunst f. n.). Mit gesteigertem 
wurzelvocal, aber betonten suffix ist zu nennen: 

an. branär (ö-st.), ags. brand, afr. brond, ahd. brani (pl. 
hrenti) feuer, brand, achwert. Schwerlich alter fu-stamm, 

e) Liquider wurzelauslaut. 

In der altn. masc. t-stämmen buriir, skurtSr, purSr, stutÜr 
vermutete Sievers, Beitr. 5, 114 alte tu-stämme. Diese Vermutung 
ist jedoch unhaltbar, nachdem Tamm s. 20 aas dem altschwed. 
die fem. fi-stämme nachgewiesen hat, aus denen sich die altn, 
mase. jedenfalls entwickelt haben. Nur neben purtir Ist kein 
fem. belegt, darf aber vermutet werden. 
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f) VokalJBcher wurzelansUnt. 
germ. *ble6u- (?) btäsen, agB. bl^d, ahd. blät. Ueber die 

zu gründe liegen de würzet vgl. Brugman, Morph. Unters. 

1, 53. 

Ans dem mhd. können hierhergehören: 
mhd. süß Benfzer, eigentlich „das eiDSchlÜrfen {süfen) deB 

atema" (Lexer), ahd. in süfton. In das mhd. siußen, 

siufzen (davon stufte, siufze seufzer) ist noch eine andere 

ableitung ahd. '^süfizzen verBchmolzen. 
mhd. sprdl sprühen zu spraejen, das wol urBprilnglich reda- 

plicirend war. Die würzet ist skr. spkar mit der wnrzel- 

erweiterung ä Brugman s. 68. 

Der grdsste teil der maBC. abstracta mit dentalableitnng 
hat nebenher fem. und nentr. formen. Häufig handelt es sich 
hier um bildungen mit verschiedenem snffix , die von altersher 
nebeneinander bestanden. Besteht im got. fra-lusts neben 
lustus, ga-kusts neben kuslus, us-vahsts neben vahstus, so ist 
es nicht zn kühn ein *lußs neben luftus , ein *fldds neben 
flddus etc. zu vermuten. Aber andrerseits lässt sich anch das 
Umsichgreifen des fem. geuns auf kosten des masc. nicht ver- 
kennen, naijientlich im westgerm. Nicht immer möchte ich, wo 
doppelformen vorhanden sind, der masc. die priorität zuerkennen, 
vi^mehr kann, wie es fUrs altuord. nachgewiesen ist, gerade 
diese aus der fem. entwickelt sein, so list m. ans list f., aga, 
as. wrS/it m. aus wröhi f., aber im laufe der aprachentwicklung 
hat das fem. genus, welches der modernen anschannng für ab- 
stracte begriffe geeigneter schien, das masc. wieder verdrängt, 
Bei folgenden abetracten hat innerhalb des deutschen allmählich 
das fem. Über das masc. den sieg davongetragen: luft, last, 
list, lust, ßuot. Im nhd. gibt es fast gar keine männl ab- 
stracta auf ■( mehr, nur vertust, durst , verdacht, gemnnst. 
auf -ä: brand, tod. Sehen wir ao den Wettstreit, der schon 
im got. zwischen den mSnnl. bildungen auf -tu- und den weib- 
lichen auf 'ti~ wahrzunehmen ist, im allgemeinen zu gunsten 
des fem. entschieden, so gewann doch auch das masc. im einzelnen 
gegenüber dem fem. boden: wir haben in cer/uf 2 das masc., während 
der gote von der weiblichen form fralusts gebrauch machta 



ogk 



100 

Warum das snffix -ta-, welches in primKrem gebraneh nnr 
eine beschränkte anwendiing gefnnden bat, als bildungsmittel 
für abgeleitete verba eine so nngemein Verbreitung gewinnt, 
darüber können wir nur Vermutungen hegen. Ich denke, dass 
man von der anwendnug auegebeu mues, welche die abstracta 
auf -tu- im verbalen Bystcm gefnnden haben. Diese snwen- 
dnng reicht — wenn auch nur in allgemeinster beziehung — 
Jedenfalls in die idg. urspracbe zurflck. Es kann kein zufälliges 
snaammentreffen sein, dass sie sich im skr. und lat. findet und 
ausserdem spuren in der litusla vi sehen sp Fachgruppe hinter- 
lassen hat (Bopp § 864). Durch diese anwendung im verbalen 
System war aber der weg zu analogiebildungen geebnet. Fand 
tat znerst auch nur bei wurzelverben statt, so mnsste nach und 
nach, indem mau das suffix mit casnsendung rein als ausdmck 
einer verbalen form auffasste, diese bildungsweise auch auf ab- 
geleitete verba übergehen. So ist es ja auch im skr. wie im 
UL, die endung -tum tritt sowol an wurzeln, als an ahgeleitete 
verbalstämme. Dieser process fiült nun im germ. in die vor- 
historische zeit: es ist in den uns erhaltenen sprachstufen kein 
anzeichen vorhanden, dass bildangen mit dem suffix -tu- je in 
beziehnngen zum verb gestanden haben. ^ Andrerseits spricht 
aach nichts gegen die annähme, dass diese beziehung ehemals 
vorhanden war und sich wieder gelöst hat. Ein residunm dieser 
ehemaligen Verbindung ist die Übertragung des suffixes '^- 
auf abgeleitete verba mit der fanctlon abstracta zn bilden. Dass 
dasselbe hei wurzelverben weniger h&nfig erscheint, erklärt sich 
daraus, dass hier andere bildungsweisen vorhanden waren; bei 
abgeleiteten fehlte es an einem ausdruck für abstracte begriffe 
und man ei^riff gern die sich bietende gelegen heit Aber 
selbst bei abgeleiteten verben machte man nicht durchweg von 
demselben gebrauch. Man hatte hier bereits das snffix -nt-, 
dies fand, wie wir sahen, in allen drei classen der schwachen 
verba anwendung, beschränkte sich jedoch — von der altn. 



■ Wenn Scherer recht hätte, der (z. Oesch.* 306) in den an. Inf. 
perf. mttndu, skyldu, (vildu) das skr. infinttivsafSi -tum erkennt, so 
wären solche snzeichen allerdings da. Aber ist doch kaum glanblicb, 
dasB sich das u der endung hier erhalten haben soll. 
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endnng -an abgeeehen — anf die, welche von nomitiibns oder 
verbal Btämmen einfach abgeleitet waren. Es gab nun auch 
verba, deren ableitung in complioirterer weise vor sich gegangen 
war: so die auf -in&n -is&n -atjan. Hier ist die verbale ab- 
leitnng bereits an einen abgeleiteten nominalstamin getreten. 
Dies ist der boden für das anfBx -tu-. Bei dessen anwendnng 
können wir zwei grosse kategorien unterscheiden. Die eine 
bilden die ableitungen von verben mit dem stammauslant -&-, 
mit diesem verschmilzt das -tu- vollständig und bildet den 
snffizcomplex -öpu- (-öÖw-), Die andere nrofasst bildnngen, 
welche »ich an weiter abgeleitete verba mit dem stammaaslaut 
•ja- anschliesaen. Unter diesen tritt eine klasse von verben 
besonders hervor, die intensiva auf -ay'an. Indem das suffix 
-tu- an diese ableitung antritt, entwickelt sich der snfBxcomplex 
-assu- »US -attü-. 

Ich habe vorhin wegen der ansbreitnng des snfflxes -^- 
aber abgeleitete verba auf das lateinische verwiesen, wo mit 
der function eines supinns neben bildangen wie ortum, victum 
auch solche wie amSlam, audttum im gebrauche sind. Im 
parallelisraus hiemit haben sich nnn auch nnabhängig vom 
verbalen System abstracta anf -tu- gebildet, welche sich an ab- 
geleitet« Verbalstämme anschliessen. Man bildete ein ornätus, 
gnamttus ebenso wie man ein interüvs etc. gebildet hatte. Mit 
den lat. blldungen auf -älus sind nun die germ. auf -dpus 
direct vergleichbar, hinsichtlich der form nnd hinsichtlich der 
bedentnng. Die lat. verba anf -äre und die germ. auf -&n 
stehen sich in ihrem gebranch sehr nahe- Jacobi, Beiträge s. 159 
definirt den unterschied zwischen der ersten und zweiten schwachen 
eonjngation so, dass während ein verburn der ersten geradezu 
das hervorbringen , das vollenden der sache bezeichnet , ein 
verbom der zweiten nur die beschäftigung mit einer sache aus- 
druckt. Diesen Charakter haben auch die latL abstracta anf 
-älus und die germ. auf -$Pu- : sie bezeichnen selten — natür- 
lich kann hier von einer durchgängigen regel nicht ditt rede 
sein — eine einzelne, abgeschlossene bandlung, sondern fast 
immer einen zustand, die fortlaufende beschäftigung 
mit etwas u. dgl. Dieser character haftet diesen bildnngen so 
sehr an) dass man selbst — im lat. wie im germ. — neubildnngen 
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anftanchen sieht wie lat. iribunatus, principatus got. marmiskSdtis 
„zuBtand der mensch lieh keif, neben denen kein Terbnm tribu- 
nare, principare, manntskän eiiatirt, eondern die direct ans 
nominibns mit dem suMs gebildet werden um eigenechaften 
oder bernfaarten auezadrOcken (Bopp, vergl. gr. § 955, 
L. Meyer, got. Sprache a. 623), Diese bildnngen wurden jedoch 
im germ. nicht allza zalreich; im allgemeinen kann es als 
rege! anfgesteltt werden, dass ein abstractum anf -dpu- nnr 
da ei-acheint, wo anch ein zagebörigee verbnm auf -dn vor- 
handen ist. 

DiegotiechenhilduDgen, welche hierher gehören, zeigen das 
Suffix teils in der gestalt -dpus, teils -däus: auhjödus, vroiddus, 
marmiskodus ; gabaurjdpvs, gaundpns (so nach Bernhardt Zachers 
Za. V 187, die codd. bieten gaunopa mit dem adj. izvarana 
D männl. form). Diese doppelheit der suffixform ist gewls 
ebenso aufzufassen, wie bei den wurzelhaften biLdnugen mit 
Buffix -lu-. Anf grnnd ehemaliger Btammabstufung haben 
sich verschiedene suffisgestaltungen entwickelt, die frtther in 
einem paradigma nebeneinander gestanden, jetzt aber sich auf 
die einzelnen büdungen verteilt habe^. Dasa dieser Vorgang 
wie bei den primären ableitnngen, so auch bei denen aaf -opu- 
wahrznnebmen ist, beweist das hohe alter letzterer. Allerdings 
beschränkt die doppelheit der snfGsform sieb anfs gotische. 
Im altnord. zwar konnten an sich keine unterschiede hervortre- 
ten, aber die westgerm. formen weisen nur auf die eine grund- 
form -dpu-: ags. -aÖ -oS, ahd. -öd (-dth in alten quellen). Ich 
bin jedoch eher zu der annähme geneigt, dass diese das pro- 
duct einer späteren nonnslisirung ist, als dass der Wechsel im 
got auf reiner wilLküv beruht. Ein grund, der ein altes -Spus 
teilweise in -Sdiis gewandelt hätte, wie es z. b. beim vereinzelten 
Übergang des Suffixes -tpa in -ida der dissimilationstrieb ist 
(vgl. L. Meyer s. 122), ist durchaus nicht zu finden. Wir haben 
das Verhältnis im got also als eine — später aufgegebene — 
altertümlichkeit zu betrachten. Unter den goL bildungen ist 
das schon oben besprochene' mannisködus hervorzuheben; die 
übrigen sind zu wenig zalreich, als dass wir darin eine be- 
stimmte bedeutnngskategorie erkennen könnten. 

Die altnord. bildnngen auf -atir oder -na\ir dtlrfen ohne 
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EWQtfel mit den got &n{ -opus direct, verglichen werden, vgl. 
P«nl Beitr. VI, 179 f. Allerdings sind dieselben zur t-declinaton 
abergetreten, indessen gebt der dat. sg. auf -i aus wie bei den 
u-stämmen (Wimmer § 4ö) und der plural kommt der natur 
dieser bildnngen geroäsB wenig in betraoht Neben der form 
-aÖr zeigt sich auch -i/Ör besonders in späteren quellen: beide 
formen aind aber lantgeaetzlich gleich berechtigt und beruhen 
auf Verallgemeinerung. Die form -utir beruht auf -oSr, das 
sich in den ältesten hda. vor folgenden u des suffises, also im 
Dom. acc. ag. dat. pl. erhalten hat (Pant s. 180)- Die form 
•aSr, die lautgesetzlich in den übrigen casus entwickelt wurde, 
drang gewöhnlich auch in den nom. acc. Bg. ein; -J^r erhielt 
sich aber daneben lebendig und kam in späterer zeit wieder 
zur geltung. Mit dieser euffixform ist natürlich u-umlant in 
der worzeleilbe verknüpft. Beide snfGse erscheinen fast immer 
in der erweiterten -nafSr -nuSr. Diese erweiterung geschah 
voD den passivverben auf -na- ans- Im gegensatz zum 
west^erm., wo diese clasae von verben nur in einzelnen rechten 
erhalten ist (ags. brosry'an, gnornjan, mumjim, ahd. lirnin, 
momen, perahlenen, stomSn, slorhanen etc. vgl Gramm. II 
161. 162) sind sie im altn. noch in lebendigem gebrauch, nur 
geht nach analogie des prät. auch das präs. nach der d-classe 
der abgeleiteten verba. An diese verba, welche einen zustand, 
nicht eine tätigkeit ausdrücken, musste sich das snfBx -dpu- mit 
Vorliebe anechlieseen. Nachdem dasselbe sich hier festgesetzt, 
geschahen Weiterbildungen. Da die meisten der verba auf -na 
einfachere verba (nach der starken oder 1. schwachen conj.) 
neben sich liatten, bildete sich allmählich die anschau ungsweise 
aus, dass mau die bildang auf -naiSr direct zum einfacheren 
verbum stellte und den ausdruck des zustandea, der doch teil- 
weise auch durch die verbalableitung dargestellt war, ganz in 
das suffis, als das jetzt -natSr ei-soheinen musste, verlegte. Von 
hier aus trat dies -naSr nun direct an starke verba oder 
schwache erster conj. an, d. h. an den präsensstamm derselben. 
Endlich tat man auch den weiteren schritt, dass man von sub- 
Btantiveu direct durch -nalir abstracta ableitete, welche Verhältnisse 
oder zustände, seltener beschäftignng ausdruckten. Hie nnd da 
mögen verba auf -na zu gründe hegen, die uns nicht erhalten sind. 
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In den OntiineB of grammar bei CL XXX* vird allein 
-luSir als anffix ang:eBetBt, doch erscheint anch -<Sir in einzelnen 
beiBpielen. Die ursprüngliche bedentung ist in den älteren, 
der poetischen spräche angemessenen bildangen deutlicher er- 
kennbar, als in den späteren. In der prosarede bezeichnet 
-a^r wol schlechtweg den abstracten begriff des verbnms. 

1. SnfGz -{Sir bei schw. verben der d-classe. 
änuäSr (GL 46) intercession (tima, aS). 
batruäSr (Eg. 40) verbeaaerimg {patna, ati). 
fagnatir (Bg. 150) frende {fagna, oÖ). 
/astnf^r (Ol. 144) Verlobung (fastna, aÖ). 
hagnaffr (Eg. 288) vorteil {hagna, atf). 
hegnaSr (Ol. 247) Verteidigung Ihegna, aÖ). 
iSnaSr (Gl. 313) handwerk {iÖna, atf). 
Ja/naifr (Ol. 332} gleichheit OV««, öÖ). 
la&aSr (Gl. 369) einladung {la&a, aS). 
saknatfr (Eg. 759) vermissen {sakna, äff), 
sartma^r (Ol. 512) Vereinigung (samna, aÖ). 
sjüJmaSr (Gl. 535) krankheit (sjükna, od). 
skotnatfr (Cl. 555) gewinn (skotnar es wird zu teil). 
snünc^r (Eg. 756) gflnstige wendnng {srt^a, atf). 
vamatfr (Eg. 853) schütz, vorsieht {vama, oÖ). 

Mit übertragenem -natfr nur: 
hemaSr (Eg. 327) freibeuterei (herja, atf). 
kostnaSr (Ol. 352) ausgäbe [kosta, atf). Daneben anoh 

kosi(äir (Eg. 475). 
verkrtatfr (Eg. 868) arbeit {verka, atf). 

2. SafBx -atir bei starken v. und schwachen der ^o-dasse. 
unatfr (Gl. 652) wonne {una, tf). Auch ntr. 

Sonst durchweg zn -natfr erweitert: 
bünaifr (Gl. 89) banshalt [büa stv.). 
dugntäfr (Eg. 111) tflchtigkeit, bilfe {duga, tf). 
famt^r (Eg. 158) guter fortgang {fara stv.). 
gelnatfr (Eg. 237) empfängnis (jrefa stv.). 
li/hatfr (Gl. 388) leben (lifo, tS). 
metmtfr (Eg. 566) ehre [meta stv). 
skapnatfr (OL 536) gebahr (fArepa, skaptfi). 



..Google 



105 

skilnafir {Eg. 727) teilnug (shilja, Ö). 
spamalSr (Cl. 581) Sparsamkeit {spara, iS). 
toena^r (Eg. 813) hälfe [toeja oder (fi/ä, (ocUi"). 
(nin«5r (Eg. 824) rertranen {trüa, Ö). 
ncTMaÖr (Eg. 869) schütz (verja, var^i). 
3. SufSz -odr bei nominibns. Falls das zn gründe 
liegende snbst. ein abatractnm ist, ist der bedeatniigBanterschied 
kaum wahrnehmbar. Sonst tritt der begriff des znstandes 
oder Verhältnisses hervor. 

sam-eigna^r (£%. 681) gemeinsamer besitz (zu eign f. besitz, 

nicht von eigna, aÖ, das „zneignen" bedeutet). 
lagnaSr (Cl. 370) auslegen der netze {zu iögn f., gen. 

lagnw netz). 
o/ratfr (Gl. 464) Uberfluss, nur im adverbiellen gen. sg. 
ofraSar exceedingly. Zur prÄp. o/r vgl. got, ufarasms 
mit andrer ableitung. 
mwnaÖr (Eg. 584) vergnügen (zu munr freude), 
uinaSr (Eg. 882) frenndschaft (zu vira- freund). 
Mit übertragenem -naÖr; 
fatnatr (Cl. 145) anzng (wol zu fa(). 
ßncäir (Eg. 163) viehstand (zu ß, nicht von fHia ge- 
winnen). 
karmäir (O. 332) coucubinat (Vigf. vermutet zu Mr bett). 
PJäfnaffr (Cl. 740) diebstal (zu pjöf dieb). 
prifnatSr (CL 746) gedeihen (zn Prif n. pL prosperity). 
Das Suffix •{n)aSr ist ein in der altn. spräche lebendiges 
snffiz, wenn auch lange nicht von der aaadehnnng wie etwa 
das BuiSx -an. Anfangs in seiner bedeutung etwas mehr 
specialisirt , ist es später mit diesem ziemlich gleichbedeutend 
geworden. So haben wir z. b. von äma, äman und dmaffr, 
ohne dasB ein unterschied zwischen diesen bildnngen her- 
vortritt. 

Lange nicht in dieser Verbreitung zeigt sich uns das sufBz 
-6pii- im angeUäcbsischen. Dasselbe erscheint seiner laut- 
lichen gestalt nach in den formen -oS oder -a& (Über das ver- 
h&ltnis dieser beiden formen zu einander Paul, Btr. VI 181 ff.) und 
-JWÖ oder -itatS. Letztere formen, organisch nur bei den ab- 
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geleiteten veiben auf iijan, haben dann weiter um sich ge- 
griffen, sind jedoch nicht so allgemein geworden wie -natfr im 
altn. Uagegen begegnet im ags. wie hier, dasB die endung 
-öÖ etc. von den schwachen verben der d-claase, wo ihre eigent- 
liche stelle ist, Übertragen wird auf andre abgeleitete ond 
starlie verba. Wie im altn. werden vorzugsweise zustände, 
dauernde beschäftignng, selten einmalige handlungen be- 
zeichnet; hie und da findet sich die bildnng auf unnliche 
gegenstände Ubei'tragen. Die bildnngsweise ist im ags. nicht 
recht zur blute gelangt. Beispiele derselben begegnen bereits 
im Beowulf und andren pootiscben denkmälern, in der prosa 
ist aio aber nicht besonders in aufnähme gekommen und bietet 
nnr einzelne z. t. auch unsichere belege. 

äroÖ (Etlm. 67) ehre {äriati). 

drohtaii -od -no^ (Grein I 206) lebenslage (ärohüan oder 
drohtnian). 

drugaS -otS (Ettm. 574) trockenbeit (drM^tan). 

faroS (Grein I 265) meeresflut (/aran). 

fiskoS (Ettm. 351) fischfang (/iskiim). 

folgaS -oÖ (Grein I 311) gefolgschaft ifolgimi). 

födnotS (Ettm. 335) nalirung (fedan). 

fugelots -MOÖ (Ettm. 354) Vogelfang (fugelian). 

/yllaÜ (Grein I 360) füllung [fyllan). 

hcBßnoiS (Llttm, 453) bewachung (kce/tnim). 

hieoiiatf (Grein 11 85) gemach (zu hleoniati?). 

kuntoS -nat} (Ettm. 469) jagd (kuntian). 

innoti -ab (Grein II 142) eingeweide (i/mian). 

langoii (Grein II 157) verlangen (tangian). 

reafoS (Ettm. 362) ranb {reafinn). Scheint nach dem pl. 
reafobu neutrales genus angenommen zn haben. 

SifeÖnaÖ (Ettm. 661) aussaat [sd-dan). 

syllaS (Ettm. 629) verkauf (sellan oder syllan) 
vgl. auch sinoii (Ettm. 640) synodns, das in die analogie 
dieser ableitungen getreten ist. 

War diese bildnng schon im ags. eine unbeliebte, so ist es 
natürlich , dass sie auch in den spateren sprachstufen dea eng- 
lischen weiter keine ausbreitung erfuhr, sondern hier ihien 
autergang fand. 
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Alis dem sItfrieB. kenne ich bloea thmgalh (RicMh. 1073) 
gerichtliche verhandlnng (zn thingia). Im altsächs. sind die 
bildungen auf -öfiu- gar nicht vertreten, üiee hat seinen grnnd 
teilweise in der abneignng der epischen spräche des Heliand 
vor abstracter ausdrucksweiae, teilweise darin, dass die bil- 
dnngen wegen der abschwächang der endungen im alts. kaum 
mehr characteriatiscb hervortreten konnten. Imalthochd. dttrfen 
wir dagegen die hildungen in gi-osser ausdehnung erwarten: 
der prosaischen literatnr mnssten sie willkommen sein. Jedoch 
finden wir sie anch hier in einer gewissen localen beschrünkung. 
Vor allem sind sie den oberdeutschen mundarten eigen; viel 
seltener finden sie sich im mitteld entgehen. Die sicheren be- 
lege fürs alemannische hat Weinhold, alem. Gr. b.213, fürs 
Bairische bair. Gr. s. 206 zusammengestellt. Ich beschränke 
mich darauf diejenigen beispiele anzuführen, die sich weder 
hier, noch anch bei Grimm (Gr. II 241 f.) vorfinden. 



ga-aoarod (Grafi' 1 180) repetitio {gaavardn). ■ 

altindlh (I 201) induciae {altin&n}. 

tareizdd (III 4) fotna {*bawiz^ nicht bdegt). 

billdd (III 91) rictus (zu bei/an?). 

brastöd (lU 275) fragor {broslön). 

buttdd (lil 92) gemitus {buMn). 

bi-bunlildd (III 136) revolutio (bibuntUdn). 

deganSd (V 122) militia (deganän). 

drangöd (V 262) turba {drangon). 

egisöd (I 104) horror (egisän). 

engdd, engindd (I 341) fames (zu engi^. 

ga-fazSd (III 733) sarcinula {gafazdn). 

ginod (IV 107) rictua \^mön). 

grandtk (IV 327) grunnitus (srandn). 

grisgrimmbd (IV 326) Stridor dentium {grisgrimm^). 

herrdd (IV 987) praedatlo (herrön) = an. hemaSr. 

kizildd (IV 536) titilatio (ktzilön). 

leichöd (11 1&4) concnbitus (zu leih). 

leisSt (II 279) fragor (ableltung dunkel). 

scouwöd (VI 656) intuitns {scouwdn). 

srvummdth (VI 879) natatus (zu stvinanttn). 
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Ueber form und bedentnng dieser bildungen ist im xllge- 
meinen noch zd bemerken: 

1. Wie in den andren dialecten liegen tiberwiegend verba 
anf -Sn zu gründe. Beispiele, in denen das nicbt der fall ist, 
sind: leickdd von leili, sirttäd von stril abgeleitet; kerrtd zu 
kerran, srvummoth zn swimman, billdd wahrsch ein lieh zu bellan; 
engöd oder enginöd scheint direct znm adj. engi zu gehören. 

3. Eine BufSxform -nd/tu- ist im hochd. nicht nachzuweisen 
(wenn nicht vielleicht in halftanSd? vgl. auch iretenSd neben 
iretlSd), Dagegen schliesst sich -Sd sehr gern an voransgebende 
ableitangselemente an: die mehrz&l der bildnngen endigt anf . 
-alSd -ilöd -inöd -isöd -izzdd (im altn. bilden dergleichen ab- 
geleitete verba ihr abstractum auf -an). Dadurch bervoi^erufene 
analogiebildungen kenne ich jedoch nicht, anseer etwa enginSd 
zu engi. 

3. Ihrer decltnation nach folgen die Wörter auf -dd ger 
wohnlich der analogie der j-stämnie, wie dies bei ehemaligen 
u-gtämmen die regel ist. Daneben erscheint aber auch bisweilen 
ein plur. anf -a. Ich gebe nach Graff diejenigen werter an, 
deren plur. belegt ist: 

a) Plur. auf -i: drangddin, engödi und enginödm, half- 
tanölhi, kerrödi, murmulSdi, slagodi, suftddin, meidanddi, 
dickinSdi (?), gafagddi (?), mitülddi (?), selpwalttdi (?), li- 
Irahtodi (?), weigrisddt (?). 

b) Plur. auf -a: heilisöda, chlafföda, ctilingelSda, süf- 
tSda (neben dem dat. süflSdin), tvegSda. 

4, Wie in einem späteren abschnitt anseiuandergeaetst 
werden wird, besitzt das ahd. feminine verbalabatracta , welche 
dadurch gebildet werden, dass das sufßx -i an participia an- 
tritt In dieser weise entstehen abstracta auf -dU von verben 
auf -Sn. Diese berühren sieh vielfach mit den abatracten auf 
-6d. Allerdings steht der dental auf einer andren stufe; jedoch 
ist dies namentlich in glossenwerken , die einen sprachlichen 
mischznstand zeigen, nicht streng durchgeführt. Häufig finden 
wir eine ableitung auf -S(H, die nach dem beigefngten lat. wort 
zu schlieaaen, sing, eines fem. sein mnss. In manchen derselben 
(bei den unter 3" mit einem fragezeichen versehenen) könnten 
wir doch vielleicht den plur. einer bildung auf -Sd sehen. Eine 
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dritte mäglichkeit wäre die, daaa sich -otÜ- ana der nraprflng- 
lichen form -dpu- ebenso direct entwickelt habe wie ahd. -iissi 
ans -assu-. Doch erlaubt wol die geringe zal der hierher 
faliendeD Wärter diese annähme nicht. 

6) Die grandbedeutong, welche ich den bildungen auf 
-öpu- zugeschrieben habe, daea sie vorwiegend einen znstand, 
eine beechäftigang, weniger eine simultane handliing bezeichnen, 
ist im ahd. sehr zurückgetreten. Allerdings gibt es noch be- 
lege genng, welche die alte bedeutnng erkennen lassen, so 
beteldd bettelei, degandd kriegerachaft , fogaldd Vogelfang = 
ags. fugelaÖ, herrdd räiiberei = an. hematSr, kebisöd con- 
cnbinat, richisdd, tvallisdd herschaft, aber die mehizal der 
bilduDgen bezeichnet den abstracten begriff des verbums schlecht- 
hin, wie wir das anch in der altn. prosa wahrgenommen haben. 
In der ahd. übersetze ngsliteiatur bedurfte man nener abstracta 
nm die lat. wiederzugeben, man griff daher zu dem sich zu- 
nächst darbietenden bildungaprincip und nahm ea mit den be- 
deutuDga unterschieden nicht so genau. 

Die Sphäre der abstracta auf -dd war wie bemerkt eine 
beschränkte. Ihr hauptgebiet ist das alemannische. In der 
Benedictinerregel , den gl. Jun. und bei Notker sind sie reich 
vertreten. Auch im mhd. sind sie nicht ausgestorben vgL die 
belege bei Weinhold, die bis 1500 reichen: hier haben sie 
aber den character der altertflmhchkeit, wie anch das part. 
prät auf -öt nnd kommen nur vereinzelt vor. Noch die heutige 
schweizer mundart hat zalreiche masc. bildungen auf -ei, die 
eine zeit, einen ort oder eine handlnng bezeichnen vgl. Weinhold, 
aL gr. e. 208. Weniger beliebt ist die bildnngsweise im bairi- 
scheu, sie begegnet z. b. im keronischeu glossar nicht sehr 
häufig und ist schon in mhd. zeit anaser gebrauch gekommen. 
Das mitteld. verhielt aich gegen dieselbe überhaupt ablehnend. 
Im Tatian begegnet nur halflanSd, bei Otfried nur tvegöd, im 
ludor nichts hierher gehöriges. In späteren md. denkmälern 
Usst sich keine spur dieser bildnng auffinden. 

Ungleich wichtiger als der suffixcomples -öpu- sollte eine 
andere ableitung -asm-, die meist in der erweiternng -nassu- 
eracheint, in der germanischen wortbildnng werden. Die ge- 
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scbicbte dieser ableitnngBelemente Ug bis vor kurzem nocb im 
dunkeln; jetzt kann es als ausgemncbt gelten, dsBB das snfGx 
-tu- dai'iu entlialten ist. Glimm ist in seiner Gramm. II 311, wo 
er eine erkläruug „der ableituDg ss" zu geben versucbt, noch 
auf falschem wege. Er sieht in diesem ss entweder eine asu- 
milatioD ans h.i, sk oder — wofür er sich lieber entscheiden 
möchte — eiue gemiuation fUr älteres einfaches s. Weiterhiu 
zieht er auch die griecb. feminlna auf -aooa -tooa -tooa und 
die romanischen auf -esse heran. Eiöe Widerlegung dieser vei"- 
mutungen ist jetzt sei batv erstand Lieh nicht mehr nötig. Der 
richtigen auffassung neigt sich Grimm selbst im dritten bände 
der Gramm, a. 527 zu. Er vermutet, dass das ss lediglich aas 
dem znaammenstoss anderer consonanten entspringe und ver- 
gleicht bitdungen wie spanst, runs, guiss, sfass. Allerdinge ist 
es ein merkwürdiger anachroniarana, wenn er das schwäbisch- 
bairische -ttist, -7iust als bestätigung hiefür heranzieht. Bopp 
sah vgl. Gr. llt § 933 im snffix -assu- daa skr. suffix -as- im 
verein mit einem anderen, für abstracta bestimmten Suffix und 
erklärt -assu- durch assimilation für -astu-. Gegen diese auf- 
fassung läset sich von seile der lantlebre und der wortbildungs- 
lehre ein einwand erheben. Es ist zunächst zu bestreiten, dass 
aus ursprünglichem ; 4- f im germ. jemals ss werden könnte, 
diese Verbindung erhält sich vielmehr intact vgl. Eögel Beitr. 
Vit 190 f. Der principielle einwurf von Seiten einer zusammen- 
hängenden betrachtnug der Wortbildung ist der, dass eine an- 
einanderrethung zweier primärer suftixe im germ. so gut wie 
nie und auch dann nur sporadisch erscheint, keinesfalls aber 
den anlass zur ausbildung einer so grossen wortkategone ge- 
geben haben kann. Richtiger war die ansieht Schleichers, die 
er — alleidings nur andeutungsweise — im Comp. § 227 ge- 
geben hat Er stellt hier als möglich hin, dass ss durch den 
zusammenstoss zweier dentallaute entstanden sei. Dies ist auch 
die ansieht Leo Moyera got. spräche s. 171. Dieser zerlegt die 
suffisgestalt -inassu- in altes inat-tu- und sieht in -inat- „eine 
alte, des nasal beraubte verkürzte endung des präsentischen 
part." Letzterer aulfassung können wir uns natürlich nicht 
anseht i essen. Sie leidet wie die Bopp 'sehe an dem grossen 
mangel, dass der primäre character des suffix -tu- dabei ua- 
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beftchtet geblieben ist. Sollte in -assu- — von den lautlichen 
scbwierigkeiten sehe ich hier ab — wirklich die eiidnng des 
p&rt. prfla. -ant- enthalten sein, ao mUBsten wir im zweiten be- 
atandteil eins jener Buffiie erwarten, welche denominative ab- 
ätracta bilden wie z. b. -j'o-. Das priinärsuffls -lu- kann un- 
möglieh dazn verwandt worden sein; vielmehr werden wir um- 
gekelirt genötigt sein im ersten bestandteil von -assu- ein 
verbalab leitendes element zu suchen. Nun hat Leo Meyer 
selbst auf die got. verba lauhatjan, svbgatjan etc. hingewiesen 
(Kuhns Zs. IV 407). Ich zweifle nicht, dass von diesen aus 
die ableltnogseudung -assu- sich entwickelt bat. Neuerdings 
hat anch R. Eögel diese ansieht vertreten Beitr. VH 181 f. 
Unzweifelhaft richtig hat derselbe auch die got. verba auf 
~atjan mit den griech. auf -ci^co -i%fa zusammengestellt. In 
der bedeutnng berühren sich beide ableitungen aufs nächste. 
Die griech. verba werden von nominlbus oder verben gebildet 
und drücken in letzterem falle „eine Wiederholung oder Ver- 
stärkung des einfachen verbalbegriö'B'' aus (Kühner, Ausfuhr- 
liebe Gramm. 1^ 696)- Ganz eDtsprechend im germ. vgl. got. 
svögatjan zu svögjoH, ahd. hogazzen zu hogin etc. Die ab- 
leitung erweist sich hiemit als indogermanisch. Ihren nrsprung 
nahm sie von nominibus auf -ad- -iä- aus, die die bcdeutung 
„mit etwas versehen" haben. Ich weiss, dass sich Cnrtius, 
tirundz.^ 637 gegen die existenz eines indg. suffixes -ad- aus- 
gesprochen hat Aber wenn dasselbe auch im sanskrit nur 
spärlich vertreten ist, so ist doch sein Vorhandensein im griech., 
lat. und — was noch wenig berücksichtigt worden ist — im 
slav. und germ. vollständig ausreichend um es fUr die Ursprache 
zu alcbern. Im germ. erscheint es wie im griech. in einer 
form mit dumpferem vokitl {-ul- -ol- -at-) und einer mit hellerem 
(-i(-)] ist aber im stammauslaut fast durchweg zur a-decl. über- 
getreten. Auch in der Anwendung des sufGses zeigen sich ver- 
wandte Züge. 

1) Es bildet von nominibus substantiva und adjectiva, 
welche das versebensein, die zugebärigkeit bezeichnen. Hierher 
die griech. adjectiva auf -ag {Sgofiac zu ÖQÖjioq etc.) und die 
femin. auf -aq (Afuxßg zu XEVxöq etc.) und -t§. Letztere sind 
mit alten i- und i(^ä)-etämmen vermischt. Im germ. werden 
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tiere in dieser weise bezeichnet: germ. *alhit- gcfawan, elgeat- 
lieh „der weisse" (ithd. albiz, aoost f. an. äift e. t. noch con- 
son&ntisoh flectirt [Wlmmer § 57 AM], ags. elfetu, ylfetu) = 
abg. lebeäi (Miklosich II 210), germ. 'berut- (aas *henmt- 
*hervai-) hirsch, eigentlich „der gehörnte" (an. biörtr, age. 
heorot, ahd. hiruz) vgl. lat. cervus, gr, xeQaöq, germ. *humai- 
nnd humil- horniss „die horntrfigeria" (ags. hf/met, bd. horrtuz 
and humiz), vgl. homobero crabro in den alts. gl Arg., germ. 
*krabU- krebs, „der scheerentrager" (nd. krevet, ahd. krepiz 
[auch schwach] zn ahd. krapo oder krapho haken, klammer; 
eine ableitong mit -jo- ist an. krabbi, ags. crabba, unser krabbe). 
— Vereinzelt weisen auch adjectiva das suffix auf: ahd. einaz 
(nur adverbiell einazSm) vgl. gr. (loväq, ahd. «naz, emiz (nur 
in zusammen setz angen und den weiterableltnngen emizis, emazzig 
oder emizzig etc) vgl. an. omi beachwerde, aml labor (ist das 
e ein umgelautetes und von den t-formen auf die a-formen 
Übertragen ? In den Hymnen begegnet noch zweimal amazzigo), 
ahd. gremiz erztlrnt. 

2) Ans dem begriff der Zugehörigkeit entwickelt sich der 
der abstammung. So entspringen die griech. patronymica auf 
-aöi^g -idrjq. Diese anffixe sind ihrer form nach als geschlossene 
zu betrachten, doch verteilt sich ihr gebrauch so, dass ersteres 
vorwiegend bei ä- nnd ^'o-stämmen, letzteres bei o- i- und con- 
sonantischen stammen antritt Da der begriff der abstammung 
und der Verkleinerung sehr häufig im anstansch stehen, glaube 
ich die hypokoristischen eigennamen des ahd. hier vergleichen zu 
dürfen. Das snflx derselben ist -izo (Sigizo, ffugizo etc.), 
auch bloss -zo, dass mit dem auslaut des zu diminnircnden 
namens verschmelzen kann (Luzo von Ludeivic etc). Auf rein 
lautlichen wege lassen sich diese Vorgänge natürlich nicht er- 
klären. Vgl. F. Stark , Die Kosenamen der Germanen s. 70 ff. 

3) Abstracte bedentnng haben viele der griech. feminina 
auf -ag -iq angenommen. Im germ. hat unser sufSx unerweitert 
nur selten diese function. Die an. neutra blakt palpitatio, 
flimt calnmnia, gant ludificatio etc., die Gvimm IP 203. 304 
anführt, scheinen junge bildungen. Dagegen werden hierher 
gehören die maac. oder nentr. a-atämme : ags. eofot (Gr. I 267) 
schuld , sweofot (Gr. II 607) somnns, peomot (Gr. II 590) ser- 
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vituB. Häufiger findet die erweiteruiig -itja- -atja- uDwendnog. 
AuB dem got. ist zu nennen sUviti gedutd. Aas dem »gs. 
folgende n.: bernet (Ettm. 290} combuatio, freowet (Ettm. 373) 
libertsB, li^et (Ettm. 179} fulgur, iiyrwel (Ettm. 236} anguatia, 
röniet {Ettm. 269) remigatio, säwet {Ettm. 660) Beminatio, siccet 
(Ettm. 663) gemitus. Sehr bemerkeuswert ist, daas ganz gleich- 
gebildete Wörter, aber mit coltectiver bedeutung erscheinen z. b. 
rymet (Ettm. 270) locus, syrwet (Ettm. 631} latibnlum. EbeuBO 
in den auderon dialekteii. Das afr. hat benete gcbein, slenle 
gestein. Im ahd. erscheint ßsgizzi fischerei, kimilezzi decke, 
mahulezzi klage. In späterer zeit liebt das mitte Ifränkisc he 
diese bildungen besonders vgl. Weioliold mhd. Gr. § 248, Sie 
sind mit der vorsilbe ge- verbundeo und ihrer bedeutung nach 
teils abstracta, teils collectiva. Erstere haben Datflrlich dnrch 
anlehnung an die verba auf -azzen -tzzen um sich gegriffen. 
Ebenso sind auf diese zurückzuführen ags. eemetta müsse, ahd. 
smitizo rauch, mhd. blikze, siufze etc. 

4) Nach diesen vielen Übereinstimmungen zwischen griech. 
und germ. im gebrauch des Suffixes -ad- scheint es mir unbe- 
deuklioh auch die gr. verba auf -ago und die germ. auf -a(;'an 
einander gleicliEUsetzen. Uie ansieht von Curtius, der viel- 
mehr die verba auf -aK,fo mit denen auf -a<a fflr identisch hält, 
hat Mahluw, die langen vocale s. 15 dahin zu modificiren ge- 
flacht, dass er die letzteren aus -äjm, die ersteren aber aus 
-ojco erklärt. Verba mit diesem ausgang finden sich aber in 
den idg. sprachen sonst nicht. Auf der anderen seite stehen 
nomina auf -a; und verba auf -atfa in grosser anzal einander 
gegenüber vgl. Fick in Bezzenbergers Beitr. 1 323, wo aller- 
dings der umgekehrte achluss daraus gefolgert wird , nämlich 
dasa die nomina aus den verben gebildet seien. In der wei- 
teren entwicklung wurden verba auf -aKfa auch von nicht «rf- 
st&mmen gebildet; so erklären sich fälle wie i^yä^ofiai neben 
f.Qyä-nji;. Ebenso stehen den verben auf -i^at germanisclie auf 
-itjan gegenüber, die durch das ahd. gesichert siud. 

Die verba auf -atjan beschränkten ursprünglich ihr ab- 
leitendes -ja- auf das präs. Dies beweist das (im got. allein 
von diesen verben vorkommende) prät. kaupasta, das wol zu- 
nächst für *kaupassa steht und zu beurteilen ist wie got. mästa 
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neben dem lautgesetxlichen ahd. muosa (Eögei s. 186). EbciiBO 
trat das abBtractauffii -lu- direct an den verbalstamm auf -al- 
und bildete mit dieBem vereinigt den suffixcomplex -assu- aus 
-attü-. Auch Kögel e. 181 (■ denkt sich den Vorgang in dieser 
«eise, nennt aber die bildungen auf -assus- „supina" oder t,ad- 
jectivische participien". Da er diea lediglich deehalb tut um 
die westgeim. formen mit got. -assus vermitteln zu können, 
werde ich auf diesen punkt später eingehen. Uie grosse Ver- 
breitung, die das suffix -assu- weiterhin gewann, erklärt sich 
aus dem character der verba auf -aljan. Dieeelben werden 
sowol von nominibus als von verben gebildet, doch ist der 
erstere gebrauch offenbar der ältere, aus dem sich der andere, 
der im westgerm. überwiegt, entwickelt bat. Im anschtuss an 
substantiva und adjectiva dient die ableitung dazu um eine 
tätigkeit auszudrücken, die auf den begriff des nomeus eine — 
oft nur sehr lose - beziehuug hat, so got. laukaljan leuchten 
zu atid. Idli, ahd. tumbizzen desipere zu lumb etc. Von verben 
gebildet haben unsere verba iterativ-bedeutung , die aber oft 
sehr verblasst ist vgl. ahd. blechazzen micare zu bRhhan, 
rünazzen nluasitai'e zu rünen, valiazzen collabi zu vallan. End- 
lich findet -atjan dann anwendnng, wenn es gilt verba von 
Präpositionen, Partikeln etc. zu bilden, so ahd. keilazzen „heil" 
rufen, gi-j&zen bejahen etc. Die verba auf -aljan sind also 
eine sich sehr bequem darbietende, ich möchte sagen farblose 
ableitung. Ein ans dem verb auf -atjan hervorgehendes ab- 
stractum konnte sehr wol direct als abstractum des dem verbum 
zu gründe liegenden wertes und zwar je nachdem als primäres 
oder secundäres gefflhit werden und zwar um so mehr, da der 
snfQxcomples -assu sich in seiner lautlichen form zu sehr 
von dem verb auf -atjan entfernt hatte und man daher ganz 
natürlich an das zu gründe liegende wort anknüpfte. Nach- 
dem sich nun in einer reihe von ableitungen grundwort und 
abstractum auf -assus durch das mittelglied eines verbums auf 
-atjan, das aber nicht mehr als notwendiges mittel gefühlt 
wurde, einander gegenüberstanden, wagte man vermittelst 
dieses sieb so bequem darbietenden snffixes auch directc bil- 
dungen. 

Versuchen wir uns de» Vorgang nach den im got. erhal- 
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teoen abstrncten auf -assus zu vergegenwärtigen. Dieae be- 
stehen aus zehn Wörter auf -inassus (L. Meyer b. 171), welche 
grösateQteils verba auf -inön zur eeite haben (für katkinassus, 
vielleicht auch Udünassus , vaninassus sind sie zu erschlieaacn, 
neben piudinassus steht piuäanön), ferner ibnassus und ufarassus, 
wo zu gründe liegende verba nicht belegt sind. Meiner an- 
sieht nach gebt ibnassus nicht auf "ibnön, wie Leo Meyer 
will, sondern auf *ibnatjan zurück; dies wort ist im aga. be- 
legt: emnettan (Httm. 25) adaeqnare. Ebenso führt ufarassus 
auf ein *u/araljan. Die bildung durch -atjan ist für ablel- 
tungen von präpositionen durchaus am platz vgl. ags. onettan, 
ahd. anazzen antreiben, von der präp. ana gebildet; ags. an- 
äeltan gestehen, von der partikel and gebildet; ags. oretan 
beschimpfen, von der präp. or gebildet.' Nachdem aich daa 
sufGx 'Os^ft in diesen und anderen bildungen, die uns nicht 
erhalten sind, festgesetzt, tat man den weiteren schritt es in 
directem gebrauch zu verwenden. Es ist nicht zu verwundern, 
dasa es namentlich für solche verba in anspruch genommen 
wurde, denen kein anderes mittel zu geböte stand Ihr abstrac- 
tum zu bilden. Dies war nun bei den verben auf -in$n der 
fall. l>ie got. bildungen dieser art (L. Meyer s. 514) , gehen 
zum teil auf ableitungen durch -ino- und -inä- zurück, wie 
fairin&n, raginön; zum teil scblicssen sie sieh unmittelbar an 
männliche nomina ageutis an und zwar ursprünglich an solche 
auf -an-, mit deren Suffix in der form -in- die ableitung -ön 
zu -indn sich vereinigte. Später trat dies -mÖM als fertiges 
suffis an nom. agentis auch mit anderem stammauslaut an. So 
entstand in ursprünglicher weise fraujindn von frauja, gud- 
jinön von gudja, weiterhin horinon zu hdrs, reikin&n zu 
reiks , skalkinön zu skalks , drauhtindn zu ga-drauhts st 
drauhti-, airinön zu airus, lekinon zu likeis. Das in der 
ngermanischen peiiode" (Zimmer, NominaUuffixe s. 179) für nein. 

■ Ich weiss nicht, warum Panl Beitr. YII 122 diese art der ab- 
leitung aus Präpositionen , höchst bedenklich" findet. Wir haben doch 
genng beispiele davon, dass aus partlkelu und iaterjecrionen verba 
auf -atjan gebildet werden. An der oben vorgebrachten erklärnng 
der verba ondeltan und oretlan milchte ich allerdings jetzt nicht mehr 
unbedingt festhatten. 

8* 
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ag. am meisten beliebte sufliz -an- gab das Torbild ab für alle 
übrigen bildungen. Wodu nun &d diese verba auf -mön das 
abatractsuffix -asm- antritt, so erblicke ich hierin die dritte 
Schicht der germ. abstractbildung. In der bilduug durch -ni- 
war uns die erste, in der durch -öpm- die zweite entgegenge- 
treten. Man beaclite, wie der character der sufGx eiu anderer 
geworden ist. In ■»/- begegnet uns noch ein idg. suffix, aller- 
dings mit der erweiterten function an den stamm abgeleiteter 
verba antreten zu k&nnen. In -opu- hat sich bereits ein idg. 
suffiz mit einem anderen a bleitun gselement verkuäpl't und wenn 
auch im allgemeinen die bildung auf verba auf -on beachränkt 
bleibt, so begegneten uns doch auch weitere tlbertragungen. 
In -inassu- stellt sich uns nun ein suifixcomplex der eigensten 
art dar: drei ableitungselemente sind mit einander so verknifft, 
dass sie wieder als selbstständige, unabhängige abl ei tu np auftreten. 
Völlige Unabhängigkeit gewinnt er allerdings erst in den west- 
germ. sprachen. Im got. begegnen ans drei beispiele, wo 
-inassU' als ein geschlossenes suffix angesehen werden könnte: 
kaikinassus, blotijiassus, vaninassus; piudinassus voa piudandn 
hat sich bloss im mittelvokal nach den häufigeren bildungen 
gerichtet Zu eraterem darf man ohne weiteres ein * kalkinön 
vermuten, das aus *kalks gebildet ist {^katks zu kaikjö, wie 
hörs zu ahd. huorra = *hdrjo), aber eiu *blStindn neben 
bl^tan, *va/nindn zu vatts anzusetzen, trage ich doch bedenken. 
Ich ziehe vor in diesen beiden got. Wörtern Vorbilder für den 
späteren gebrauch des suffixea zu verbaler und denominativer 
ableitung zu sehen. 

Die mannigfachen formen, welche das besprochene suffix 
in den westgerm. sprachen annimmt, lassen sich meiner ansieht 
nacli alle auf die grundtypen -assu- und -nassu- zurückzu- 
führen. Der eratere erscheint nur in resten vgl. Eögel s. 182 '. 
Der letztere ist als -nassu- und nicht -iTiassu- anzusetzen ; die 
spur eines ursprünglich anlautenden i hätte sich nach Iturz- 
ailbigen stammen erbalten müssen , wenn dies auch nach lang' 
silbigen der regel gemäss nicht der fall gewesen wäre. Um- 
laut erscheint in beiden fallen nicht. Es wird daher auch 
nicht angehen das suffix -nassu- von den langailbigen auf die 
kurzsilbigen übertrugen anzusehen ; vielmehr müssen wir um 
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den Zwiespalt zwischen der got. und der weatgerm. büduiigs- 
veise (der bisher noch keine beschtnng gefnnden hat) zu läsen 
aaf den bildangsact innerhalb des urgerm. zurückgehen. Und 
da drängt sich uns denn die Vermutung auf, dass das westgerm. 
-nasm- das gesetzliche, das got. -inmsu- eine einzetsprachüche 
neubitdnng lat. Die n-stämmc, welche, wie ich gezeigt habe, 
der ableitung zu grnnde liegen, mnssten bei antritt eines voka- 
liBch anlauteDden, ursprünglich betonten suffixes in schwächster 
form erscheinen d. h. auf blosses -n- ausgehend so z. b. im 
gen. pl. abni. Ebenso war ein *skalk-n-dn und *skalk-n-assus 
zu erwarten. Wegen der härte dieser formen liess man im 
got. — aber nur hier — 6n an die mittlere Stammform auf 
-m- antreten und dehnte dann dies princip auch auf Wörter 
wie hörintn aus, obgleich ein *h6rn-dn an sich nichts an- 
atössiges gehabt hätte. Die westgerm. formen auf -nassu ent- 
sprechen dagegen vollkommen der regel. 

Viel schwieriger sind die abweichnngen im mittelvoltal, 
dem thematischen ausgang und dem genns zwischen der got. 
and den westgerm. formen zu erklären. Dem got. masc. -assu- 
stehen folgende bildungen gegentlber: 

1) Keutr. -(n)assja- -(n)mya- -{ji)ussja: Vertreten im and. 
(Ps.) und hd. 

2) Fem. -(n)issö- -(n)Kss^-. Die erste form liegt wahr- 
scheinlich dem ags. -nes zu gründe, sowie den von Kögel, 
Keron. Glossar s. 26 besprochenen ahd. worten indecnes, thicnes 
(mit lantgesetzli ehern nom.). Die zweite foim erscheint im 
ahd. -[n)ussa, mhd. -nusse: zu erwarten wäre -nossa, aber die 
einwirkung der formen -{n)vssja- etc. hat das u erhalten. 

3} Fem. -{n)issß- -(n)ussjd: Erscheint dentlicb im alts. 
g&dltknissea , helhinussia. Das ahd. -{n)issa wird wol auf 
(n)issß- zurückzuführen sein; bei -{n)ussa verbietet es der 
mangel des nmlauta im mhd. Das ags. -nis geht wahrscheinlich 
auf -nissjö-, ~nys sicher auf -nussjö- znrtlck. 

4) Fem. -{n)assi- -(n)isst- -(n}j(ssi-. Im alts. und ahd. 

Diese mannigfachen formen suchte Slevers Beitr. V 140 f. 
von einer grnndform -nassja- aus zu erlilären , welche ihren 
uominativ nach dem von ihm dargetanen geaetz auf -nassi 
bildete. „Nach der trennung der einzelsprachen tritt die ver- 
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kUrzung des t lan (gesetzlich ein und es beginnt die Vernichtung 
der i-foriD bei Wörtern wie bandl im alte, and abd., eich bald 
anch auf nnsre abstracta erstreck e od ; wir sehen die drei 
hauptvertretev der abstracta an dieser vertilgnng teilnehmen: 
die feminina anf -ä- mit ihrem selbst schon neogebildeten nom. 
anf -a (alts. tiissia -nussia, ahd. -nissa), die abstracta anf 4 
(alts. ahd. -nessi etc.) , endlich die starken oeotra anf -i (alte, 
ahd. -nessi etc.)." Diese von Sievera supponirte grnndform 
■nassi hat nun Eitgel ausfindig zn machen gesucht in dem 
schon oft citirten aufsatz s. 182. Er sieht in ihr „das regel- 
rechte femininum" zu der masculinbildung auf -assus. Letztere 
muBS er dem entsprechend als ein adjectivisches participiam 
fassen. Ea etSnde nun an sich nichts der annähme entgegen, 
dass eine bildang wie got. ibnassns ursprünglich „der gleichende" 
bedeutet hätte und sich erat hieraus die bedentung ^gleichsein" 
entwickelt hätte. Aber wenn auch das germ. sicher nomina 
agentis auf -tu- hat wie got. htifius dieb, so kennt doch keine 
der idg. sprachen einen adjectivischen gebrauch des Suffixes. 
Und sind die bildungen auf -assus nach Eögel etwas anderes 
als adjectiva, wenn aus ihnen ausser dem fem. auch noch ein 
neutr. auf -assu entstanden sein soll, dass in den westgerm. 
sprachen zu -assi wurde wie got hardu zu ahd. herti? 
Anch bleibt es noch der Sievers-Kögel'Bchen auffassnng ganz 
rätselhaft, warum im got. allein das masc. vertreten ist, im 
westgerm. dagegen das fem. und neutr. 

Ich fasse allein -{n^assu- als grundform (von den Variationen 
des mittelvokals zunächst abgesehen) und gerade so als alte 
abstractbildung wie -Spn-. Dies -nassu- wurde im westgerm. 
lan^esetzlich zu -nass. Diese form ging jedoch vollkommen 
unter, indem sich eine Veränderung des geschlecbts und damit 
des thematischen ansgangs vollzog, die rein durch begriffliche 
momente herbeigeführt wurde. Im got. kann -assu- noch im 
wesentlichen als ein verbales suffix gelten. Allerdings ibnassus, 
ufarassus dünkt uns, da wir die dazwischen stehenden verba 
*ibnaljan, *ufaraljan nicht besitzen, eine denominative ab- 
leitung, aber die wSrter auf -tnasstis haben fast alle noch verba 
auf 'indn neben sich. Dies ändert sich im wesl^erm. Hier 
entwickelt sich Tiassu- zum geschlossenen suffix. Indem so die 
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vermittelnden verba VQrBchwinden, muBste däg abstnctnm un- 
mittelbar zu dem grnndwort z. b, westgerm. *h6r-rtass zu Aar 
geatellt werden. Es gewann damit den anschein eines deno- 
minativen saffises und die aoalogie verwandte es auch ganz 
überwiegend zur ableitung von nominibna. Damit entstand die 
anforderung, dass sich das safGs anch äusserlicb den andren 
Buffisen fUr denominative abstractbildung angleichen musBte. 
Nun ist es eine tatsachc, dasa diese Qberwiegend mit dem femi- 
ninen, seltener mit dem nentralen, so gut wie gar nicht mit 
dem masculinen geschlecht verbanden Bind. Im skr. gibt es 
kein secnndArsnffix, welches abstracta masc gen. bildete, wie 
schon Zimmer, nomlnalsuffixe a. 194 richtig bemerkt hat Nicht 
anders ist es in den übrigen idg. sprachen. Ana dem germ. 
wüsste ich nur das sutGx -mo- anzuführen, wenn es sich einer 
vorausgehenden dentalableitung anschliesst: krädam etc., doch 
hat hier das totalsuffix dnrch verachmelzung seiner beiden bestand- 
teile den anschein eines verbalen gewonnen. Die alten mascu- 
lina, welche im westgerm. lautgesetzlich auf -nass auslauteten, 
gingen also in die analogie femininer und neutraler ab- 
stracta über oder nahmen, was dasselbe sagen will, eine ent- 
sprechende ableitungsendung an. Als accidens eines neutralen 
abatractuma bietet sich das auffix -j'o- und es entsteht die 
endung -nassja- neben -nassu- wie -öpja- neben -äptt-, ipja- 
neben -ipd- etc. FUr feminine abatracta ist das älteste bil- 
dungsmittel einfach -ä- (ea erseheint auch in -iskö- neben 
-iska- [ahd. ähiiisca, heidisca] -ungö- neben -inga-), dann -ja- 
(beispiele bei Schlüter, Suffix ja s. 167.) und vor allem 4-. So 
entstehen die formen -nasso- -nassjö- -nassi-, die sich auf die 
einzelnen dialekte verteilen. Dass die ableitung wirklich keinen 
weiteren zweck hat als den denominativen abstractcharacter 
mehr hervorzuheben, sieht man auch daraus, dasa die ver- 
Btärknng im ahd. noch weiter fortgesetzt wird: wir haben hier 
■nassiäa und sogar -nassidi. Weit entfernt also mit Kögel 
eine nrgerm. oder gar idg. ableitung -altvl -assvi anzusetzen, 
halte ich alle vom got abweichenden ableitnngsformen für ent- 
wicklnngen des westgerm., die zum groasen teil wol erst in die 
einze Isprachen fallen. 

Schwerer iat die frage zu beantworten, wie sich die 
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schwankenden Tokalverhältnissc in der .ereten silbe des snffizeB 
erklären. Eögel b. 183 glaubt sich nar durch die anDahme 
helfen zu kÖDuen , daas es neben den verben auf -a^fan auch 
solche auf -etjan- -ttjan und -uijan gegeben habe. Verba auf 
-itjan venigstens aind ja durch die ahd. auf -izzen vollkommen 
sicher bezeugt. Aber ea ist nicht einmal nötig diese und noch 
viel weniger alte verBchollcne Yerba auf -utjan heranzuziehen. 
Die wecliBel von a und u in unserer ableitung beruht auf 
spontaner lau tent Wicklung. Zu den bedentensten partien in 
Paul's reichhaltiger abhandlung „zur geachichte des germani- 
niachen vocalismua" gehört der abschnitt, in dem der verf. 
über den wechael zwischen u, o und a in mittelsilben handelt. 
Er weisst nach, dase ein solchea u, o sowol für a = idg. o 
als für a = idg. a auftritt nnd entachcidet sich dafür — im 
gegenaatz zur früher herachenden auffaaaung — den dumpferen 
laut (o) fflr das ältere zu halten, vgl. Beitr. VI 178 ff. Letz- 
terer erhält aich, wie Fanl an einer reihe von beispielen aus- 
führt, namentlich vor folgendem o- oder u-iaut des suffises- 
Gerade ao mag es einmal bei -assu-, weiches, wie ich oben zu 
beweisen gesucht habe, seinem thematischen ansgang nach die 
einzige urgerm. form dea sufGxes ät, gewesen sein- Der ur- 
sprQQglicbe laut wird sich in denjenigen casus dem u zugewandt 
haben, in denen ein u im suffix stand, also im nom. acc. sg. 
dat. acc. plur. ; folgte dagegen ein hellerer vokal, wie im gen. 
auf -aus, im dat- auf -au, so stellte sicli ein a her. Beide 
formen, die mit a nnd die mit u in der eratcn silbe, wurden 
dann verallgemeinert. Verfolgen läast sich leider dieser Vor- 
gang nicht mehr, da das aufhx im got. nur a hat, wie ea der 
neigung dieaer spräche entspricht, im westgerm. aber bloss in 
Weiterbildungen erscheint. — Was das auftreten von i in nnsrer 
ableitnng betrifft, so verbreiten auch bierOber Pania ausfüh- 
rungen Beitr. VI 266 ff. licht. £s handelt sich hier um jenen 
über das german. hinausgehenden wechael zwischen heiterem 
and dnnklerem vokal in mittelsilben , über den ich meine von 
Paul'a auffasaung abweichende ansieht im excnra zu dieser stelle 
begründen werde. Paul siebt den grund des wechaels in ehe- 
maliger stamm abstuf ung. Diese auffaasnng lässt aich für un- 
seren fall wol hören. In den wurzelhaften bildungen auf -(«- 



..Google 



121 

fanden wir, nach der verachiebung der dentalie za Bchliessen, 
den ton bald anf der wurzel, bald aaf dem saffiz; in den bil- 
dnngen auf -ö^u- fanden wir im got. Bch wanken zwischen 
-ödus und -opus: griind genug auch den wschael zwischen 
■issu- -assu- auf ein schwanken in der betonnng zurUcltzu- 
fflhren. Darüber, wie die Verteilung dieser formen auf die 
einzelnen casus war, wollen wir uns liier nicht in Vermutungen 
verlieren; jedenfalls erfolgte später eine Verallgemeinerung der 
formen -issu- -assu-. Natürlich müssen wir nne diesen Vorgang 
viel JTilher erfolgt denken, als das anseinandertreteu der formen 
■assu- und -ussu-. Ich bin indess der ansieht, daas diese immer- 
hin complicirte annähme einer stammabatufung bei unserer ab- 
leitung nicht erforderlich ist, sondern dass wir aus dem antritt 
des snfBxes -tu-, bald an die dnmpfvokalische , bald an die 
hellvokalische snffixform -at- die mebrheit der formen recht 
wol erklären können.' Zur begrflndnng verweise ich anf den 
excurs. 

Ucber die got. bildungen anf -assus habe ich schon oben 
gehandelt. Im altn. fehlen sie gänzlicti. Es ist hier eine Ver- 
mutung von Sievers (Beitr. V 67 anm.) zn erwähnen, dass in 
die bildungen auf -neskja, welche aecnndäre abstracta sind, 
auch solche auf -nessj'a (mit demselben fibergang zur yd-decL 
und zum fem. wie im westgerm.) mit aufgegangen seien, indem 
letztere sich an die neben ihnen bestehenden adjectiva anf 
-{n)eskr angeschlossen hätten. leb kann mich dieser vermntung 
nicht anschlieasen. Zunächst sehe ich nicht ein, warum die 
bildungen auf -assus ihre ursprüngliche u-decl. hätten aufgeben 
sollen, während doch sonst die stamme auf -tu- dies nicht 
getan haben. Dann kann ich einen näheren begrifflichen Zu- 
sammenhang zwischen den altn. Wörtern auf -neskja und den 
westgerm. nfs-bildungen nicht erkennen. Das snffix -neskja 
bildet nur denomiuative abstracta nnd steht ursprünglich so 
neben den adj. auf -neskr, wie das suffix -ska neben denen 
auf -skr, hat aber dann, wie auch -ska, weiter nm sich ge- 
griffen. Der grund der differenz in der lautform der suffixe 
ist allerdings nicht ersichtlich; aber sie auf die einwirkung 
eiues' imaginären an. suffixes -nessj'a zurückzuführen, berechtigt 
uns nichts. 
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Im angelsächsischen ist die m«-ab)eitnng ungemein 
verbreitet, jedoch mehr in der proaa als in der poesie. Qrimm 
hat Gr. II' 308 bemerkt, dass im Beowalf noch kein beispiel 
vorkommt; in anderen gedtchten iat sie jedoch nicht mehr sel- 
ten. Eb begegnen die formen -ness, -niss, -nyss, letztere erat 
in der prosa. Wir mltssen darnach drei verschiedene grnnd- 
formen: ntssö-, nissjö-, nussj'd- ansetzen. Dieselben sind dialek- 
tisch zu scheiden; doch ist es hier schwierig grenzen zu ziehn. 
Am hänfigsten findet sich -niss im Beda und den Psalmen. Die 
endnng -nyss findet sich erat in späten quellen nnd ist viel- 
leicht bloss aus -niss verdorben, da häufig y für i eintritt. 
Auch im nags. stehen sich die formen -nisse nnd -nesse (das 
e durch einwirkung der obliquen c»sns angetreten) einander 
gegenüber, aber im engl ist die letztere form allein durchge- 
drnngen. Das gebiet des suffixes ist hier sehr umfassend; bei- 
spiele bei Koch und Mätzner. Vorwiegend ist es in denoniina- 
tivem gebrauch. Schon im ags. ist dieser bei weitem überwie- 
gend (in der poesic 13 '• 44), daneben findet sich aber auch 
der verbale niebt ganz selten. Im folgenden gebe ich die 
haaptsAch liebsten belege fUr denselben. 

1. -ness i-niss) an den sL schwacher verba antretend: 

ae-byligness (Gr. I 63) entrüstung {byl^ean). — hr/rigness 
(Ettm. 2H6) geschmack (hyrisan). — bemiss (Ettm. 290) brand 
(bernan). — brSgness (Ettm. 316) schrecken (bre^ean). — breng- 
ness (Kttm. 322) darbringung (brengart). — c§Sness (Ettm. 
377) zeugniea (cySan). — clyppniss (Ettm. 393) umfassen [clyp- 
pan). — Shlnis (Gr. 1, 233) Verfolgung {ehtan). — feegniss 
(Eltra. 328) achmuck {fcBgian). — fwstness (Ettm. 338) festung 
(ftestan). — f&lniss (Ettm. 367) anstoss {fd;lan). — ßdness 
(Ettm. 335) nahrung (fedan). — ge-ßlnyss (Ettm. 329) Wahr- 
nehmung ifelan). -— ferness (Grein I 286) gang (feran). — 
ge-fredness (Ettm. 367) walirnehmung {fredan). — fytigness 
(Ettm. 347) folge ifyli^an). — g(tlmss (Ettm. 424) absehen. 
— hireness (Gr. II 36) lob {Uran). — hremess (Gr. 11 103) 
bewegnng {hreran). — hyspness (Ettm. 469) beschimpfung 
(hyspan). — ge-h^mess (Gr. I 418) hören (hpran). — l^dniss 
(Ettm. 191) fdlirung (l^dan). — Imfness, lyfness (Ettm. 174) 
erlaubnis (l^fan). — leorness (Ettm. 190) lehre (leornian). — 
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leormss (Ettm. 179) abgang {leoran). — Ipgniss (Ettm. 177) 
verheimlichnng {l§gnan). — ge-reordnyss (Ettm. 256) erhoinng 
igereordiarCj. — scüdness {Ettm. 682) schütz (scildan), — 
ä-werdniss (Ettm. 109) Verletzung {äwerdan). — tvyriffiess 
(Gr. II 763) fluch {niyrgian). — ^cness (Ettm. 58) Vermehrung 
(ecean, ycan). — prc^stness (Ettm. 612) peinigung {pr&stan). 
prycness (Ettm. 611) bedrftngDia (pryccan). 

2. -ness (_-niss) an den stamm starker v. antretend: 

Hier sind die beiapiele weniger zahlreich, ausserdem znm 
grOssten teil nnaicher, da das saffis, im falle daas der inf. 
dem part. praet. gleichlautend ist, au letzteres mit unterdrück- 
tem n angetreten sein kann. Ich nenne: 

frigeniss (Ettm. 369) frage (frignan).- — gifness (Gr. I 
606) woltat (ji/im). — healdness (Ettm. 456) beobachtnng 
{healdan). — rSrvness (Ettm. 269) rudern (rdman). — spring- 
ness (Ettm. 722) ansgang (springan). — nieaxness (Ettm. 84) 
Wachstum (Tveaxan). 

Unter den zahlreichen denominaliven bildungen ist eine 
kategorie besondevs hervorzuheben: die Wörter, welche das 
Suffix an ein participinm haben antreten Lassen. Indem 
Baffix und participialableitung in einander aufgebn, entsteht 
gewiss er maeaen ein neues verbales suf^s. Das part. ist in der 
regel das des praet, selten das des praes. Ich kenne für letz- 
teren fall nur drei beispiele : stvelgendness (Ettm. 752) ver- 
schlingen (swelgan), ofer-swiSendness (Ettm. 765) bedrängnia 
iswiSian), ä-rvestendness (Ettm. 82) verwflatnng (mestan). 

Die bildungen, welche sich an part. praet. anschlieasen, 
stellen sich der bedeutung nach ebenfalla direct zum verbnra, 
ohne dass ein nachklang der präteritalen bedeutung des part. 
zu bemerken ist Sehr h&nfig stehen bildungen auf -edness 
oder -enness und solche, die direct vom verbalstamm abgeleitet 
sind, gleichbedeutend neben einander. In folgenden Wörtern 
tritt das aiiffix -ness (-niss): 

a) an schwache part. brpsedness (Ettm. 324) nnd br^ted- 
ness (Ettm, 325) zerreibung. — cennedness (Ettm. 404) erzeugung. 
Daneben cmness. — cerredness (Etfm. 379) wendung, — ge- 
drS/edness (Gr.,I 393) Verwirrung. Daneben gedrS/ness. — 
ge-figedness (Ettm. 329) figura. — frmvödness (Ettm. 368) 
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echmuck. — gaigedness {Ettm. 424) eile. — fipredness (Ettm. 
476) gehoream. Daneben h^reness. — hwerfedness (Ettm. 513) 
veränderniig. — ä-lpfedness (Ettm. 175) erlaubnis. — lysedness 
(Ettm. 181) löaung. — miledness (Ettm. 199) begegnmig. — 
ge-reccednyss (Ettm. 262) erzählnng. — sealdness (Ettm. 629) 
Verleihung. — on-segedness (Gr. II 361) opfer. — stencedness 
{Ettm. 733) zerstreunug. — on~wmdedness (Gr. II 354) Ver- 
änderung. — al-pmedness (Ettm. 59) zeigen. Daneben at-yw- 
ness. — pearfedness (Etim. 582) armnt u. a. 

b) an Btarke part. Fast bei jedem wort kommt neben 
den formen mit nn eine solche mit einfachem n vor. blän/en- 
ness (Ettm. 310) anblasen. — corenness (Eltm. 389) aoBwahl. 
— on-cnämenness (Ettm. 396) wissen. — ßrenness (Ettm. 331) 
falirt. — gotenness (Ettra. 4:12) ausgnss. — grlpenness (Ettm. 
445) gefangenachaft. — for-Hdenness (Ettm. 192) Untergang. — 
metenness (Ettm. 210) mass. — sp6n>enness (Ettm. 719) er- 
folg a. a- 

Im altfriesischen bildet -nisse -nesse (oft nmgestellt zn 
-ense) denominative und verbale abstracta. Von letztem nenne 
ich: bi-skirmense (R. 646) beschirmnng, hmgiiese (R. 807) Zu- 
lassung, siknisse (R. 1003) nachsuchen, sprekefise (R. 1043) 
sprechen, ur-sümenisse (R. 1116) Versäumnis. 

In der epischen spräche des Heliand begegnen, wie zu 
erwarten, nur wenige n«-bildungen: efnissi ebene ^ got. ib- 
nassus, godttknissea-nis^ hciTlichkeit, farlegamessi ehebruch, 
giliknessi bild, lauter denominative ableitungcn. Aus den klei- 
neren and. deukmälern ist das bekannte helhinussia (gebildet 
wie got. piudinassus zu pnidans) zu nennen. In den Psalmen 
sind bildungen auf -nissi -nussi mit meist neutralem geschlecht 
häufig. Eine ältere bildung ist behretvissi Zerknirschung (69, B). 
Die Übrigen sind fast alle denominativ vgl, Gr. II* 308, verbal 
rebamussi (gl. Lip&) enthüUung, refangnussi (gl. Lips.) Wider- 
legung, giruornussi (66,9) regung, farhugnissi (gl. Lips.) Ver- 
achtung, testömussi {72, 19) Zerstörung. 

Die grosse mannigfaltigkeit der formen, welche das alt- 
hochdeutsche aufweist, lässt sich teils durch zeitliche, teils 
durch dialektische grenzen in folgender weise bestimmen: 

1. die a-formen -nassl -nassi gehören bloss der älteren 
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seit an, finden sich aber hier bowoI ober- als mitteldeutsch. 
FUrs alemannische sind zu nennen: gl. Eer., gl. PauL, gl. Slett.; 
fürs bairisehe: Pa., Exbort., gl. Em., Freisinger gl. zu Isidor; 
fUra mitteldentsciie: Tatian. Durch die in Fa. und den gl. E. 
YOrkommeDden formen auf -nesst glaubt sich Kögel, da in die- 
sen denkmälern der umlaut noch niclit durcligeführt ist, zum 
ansetzen einer £-form berechtigt. Mir scheint aber die an- 
nähme, dass der umlaut in diesen Wärtern frUher eingefreten 
sei, als sonst in suffissilben, viel weniger gewagt, als dass sich 
ein e bei ableitendem -Ja- erhalten haben soll. 

2. Die j-formeu -Jiissa, -nissi, -nissi sind zwar alten Ur- 
sprungs, haben sich aber später auf Ifosten der a-fi>rmen aus- 
gebreitet. Ihr gebiet ist das alemannisclie und mitteldeutsche, 
weniger das bairisehe. Die Verteilung der formen auf die ein- 
zelnen ahd. Schriftsteller bei Grimm K 306. Im alemannischen 
finden sie sieh in der Be ne die tin erreget, den Hymnen, gl. Jun., 
selten bei Notker (häufiger die erweiterte form -nisseda). Aus 
dem bair. habe ich die beiden auffallendeu formen thicnes in gl. K., 
indechnes in Ra auf -nissa zurückgeführt (anders Kögel s. 26); 
auch findet dies sich in den fragm. theot. (vielleicht ans der 
fräukischen vorläge Übertragen) und unhäufig in späteren denk- 
mälern (Weinhold, bair. Gr. 207). In der mhd. zeit ist die 
endung -wsse oberdeutsch nicht beliebt, vgl. Gr. II 309, 
Weinhold, al. Gr. 216, mhd. Gr. 223. Dagegen ist das mittel- 
deutsche das eigentliche gebiet der nis-form, was sich schon 
ans ihrem vorkommen in einem so alten denkmal, wie dem 
Isidor, und in einem poetischen werk, wie dem Otfried ent- 
nehmen lässt. Deshalb teilen auch die mhd. dichter in md. 
zeit nicht die abneigung gegen diese bildung; sie findet sich 
bei Herbort, in der Elisabeth, der Erlösung, dem Passional. 
Durchs md. ist die form im nhd. wieder lebendig geworden. 

3. Die u-formen -nussa, -Ttussi, -nussi gehören vor allem 
dem biur. an und finden sich hier schon in alten denkmälern: 
Pa., den gl. Hrab., gl. Teg. und gl. Mons. In mhd. zeit begeg- 
nen sie bei bair. schiiftstellern, vgL Weinhold, bair. Gr. 207. 
208. Auch im alemann, finden sie sich, aber eist in späterer 
zeit al. Gr. 216. 

Die erweiterten formen -nissida, -nussida erklären sich 
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ganz Bo wie -nis^, -nussi etc. aus dem beatreben dem deno- 
minativeD charaktei* der ableitung au ed ruck zu geben. Die 
erstere begegnet im alem. (bei Notker) und im bair., letztere 
nur hier, namentlich in den gL Teg- und den Windb. pBalmen. 
Wie aber -ntisse, -nüsse spater anch ins alem. eindringt, so 
auch -nassida (das sich wol aus grUnden des wolklangs besser 
erhielt als -nissidä): es liegt vor in -nussede (z. b. behalt- 
nussede, Haupt 68, 3) im alem. hohen lied und wahrscheinlich 
in dem späteren -nust, -nüst, in dem ich nicht mit Weinhold, 
al. Gr. 216, mhd. Gr. 224 ein „nnechtes" oder „epithetiaches" 
( sehen mag. 

Diese Buffize, deren abgrenznng im einzelnen noch einer 
näheren bestimmung bedarf, sind im ahd. ganz überwiegend in 
denominativem gebrauch. Von 98 bildnngen, die Ich bei Oraff 
angegeben gefanden habe, sind nnr 12 sicher verbal Ea 
sind dies folgende: ählnessi (Gr. I 109) persecntio (ä/ttert). — 
int-deknessi (Gr. V 101) apocalypsis (decken). — untar-fuor- 
nissa (Gr. lU 600) aubvectio (fuoren). — gi-hömessl (Gr. IV 
1008) auditus {hören). — gi-ruomessi (Gr. IV" 1178) motns 
(hmoreti). — ar-lösnessi (Gr. U 278) redemtio ilbsen). — gi- 
miscnisd (Gr. II 880) confuslo [miscen). — rätissa -tissa -rmsa 
-nussa (Gr. II 467) propositio {rälan). — ar-mochnissa (Gr. VI 
87) esperlmentum (suochen). — spreitnissi (Gr. VI 395) dis- 
peisio (spreiten). — wartnissa -nissi (Gr. I 959) corrnptio 
{warten). — tverdnissa -^ussa -nussi (Gr. I 1013) justificatio 
{werden). 

Wie im ags. kommt es vor, dass ein nis-&Mi&s. an das 
part. antritt und so gewiasermasaen eine verbale bildung ent- 
steht, z. b. funlannissa (Gr. III 536) adinventio, gi-haltanmssa 
(Gr. IV 908) pudicitia, far-loranissa (Gr. H 266) perditio — 
das einfache n erklärt sich durch auegleichung mit der de- 
nominatiren bildung far-lornissa — , int-lohhanasst (Gr. II 142) 
reserratio etc. Die bildungaweiae gelangt nicht zu besonderer 
aaadebnang, da -i im ahd. als denominativea snffix noch leben- 
dig ist and in diesem falle anweudung findet. 
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II. Das aufleben neuer bildungsweisen für verbal- 
abstracta innerhalb des germanischen. 

Der erste abaclinitt meioer nDtersachung konnte dem 
schöpfe i'iac heu geiste dei' dentBchen spräche nar zum kleinen 
teile gerecht werden. Wir sahen wie der grösste teil der 
snfBxe fUr verbale abstractbildung, welche vom idg. her der 
spräche zu geböte standen, nach grösserer oder geringerer 
Wirksamkeit im urgermaniachen , in den ei nzel sprachen seinen 
Untergang fand, wie nur einige, durch verbalableitende demente 
verstärkt, sich in diese hinUbeiretteten. Aber diese allein 
konnten dem in der entwicklung der spische immer mehr 
hervortretenden streben nach abstraeter ausdrucks weise nicht 
genügen. Auch von anderer aeite her musste ein Zuwachs 
der bildungsmittel für verbale abstracta erfolgen; dies gescbah 
durch heranziehung von Suffixen, welche ursprünglich 
anderen wortkategorien eigen waren. Es handelt sich 
hier durchweg um „falsche analogie" ; die spräche tat nach 
der banalen ansieht einen fehlachlusB, indem sie, bald durch 
begriffliche, bald durch rein formale momente bestimmt, ein 
Suffix zur verbalen abstractbildung verwandte, das ursprttnghch 
einem anderen zwecke gewidmet war. Der vorgaug fällt in 
verschiedene zelten, teils in die urgerm. periode und aus- 
schliesslich in diese, teils in die einzelsprachen, doch so, dass 
ein gewisser urtypus schon im urgerm. vorhanden sein kann. 
Die Scheidung in lebende nnd tote snffixe findet auch hier ihre 
volle an Wendung. In ihrer grossen mehrheit haben wir es 
aber gerade mit solchen suffixen zu tun, welche bis in die 
neueste zeit lebendig geblieben sind und in hervorragender 
weise Aber die entwicklung der deutschen spräche, namentlich 
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nach der begriff lieben Beite bin licht verbreiteD. In keiner 
Sprache, das slavische vielleicht äuagenomnieD , tritt uns eine 
solche falle in der begriffsbezeichnnng , ein ao lebh^ii^r ana- 
tanach und eine so reiche vermehrang der hiefUr beatimmteii 
bildDugemittel entgegen, als im germ. Ea bietet sich nna hier 
ein reicher schätz zur ergrUndung der altgerm. denk- und 
anachanungaweise. 

Die von mir im folgenden gegebenen ansftthrnngen sollen 
keineawega alle Übergänge, welche hier zu bemerken wären, 
erschöpfend behandeln, sondern nur die hauptaächlichaten vor 
angen ftthren. Eine weitere Scheidung zwischen germ. and 
einzeUprach liehen biiÜungen nehme ich nicht vor, da sich die 
unterschiede aus der darstellung selbst ergeben. 

A. Der Übergang instrnmentAler bildungen zo 
verbalabstracten. 

Die nomiua instrnmenti sind eine ahart der nomina sgentia 
und beweisen, daas die bezeicbuung der lebenden, tätigen wesen 
eine frühere Schöpfung der spräche war als die des leblosen. 
Eb ist ein fUr den geiat dea idg. in hohem grade characteriatlBcher 
zug, dass man die bczeichnung des toten dings mit Vorliebe dar- 
aus entnahm, welche steile es im Organismus der natur auafUllte 
und so aein dasein ala ein handeln auffasste. Besonders 
bei dingen, welche im gebrauch des menschen standen, fand 
diese bezeichnung anwendung; man übertrug die tätigkeit des 
handelnden menschen auf sein Werkzeug. Sie ist aowol dann 
statthaft, wenn das ding hier direct als mittel, also activiach 
zu ITetrachten ist, als auch, wenn die tätigkeit des menschen 
sich bloss auf das ding erstreckt, dies also in pasaiviacher 
beziehung ateht. In allen diesen fällen konnte das betreffende 
Bubatantiv die bildung eines nom. ag. haben, es gibt kein suffiz 
für dieses, welches nicht aneh ftlr jenes hätte anwendung finden 
können. Wol aber werden gewisse suffise mit vorhebe zur 
bezeichnung des mittels oder Werkzeugs verwandt. Es sind 
dies die Buffixe -flio-, -men-, -tro-, -ro- und -lo-. 

Die geachichte dieaer suffise gebt nna nnr Boweit an, als 
sie ihrer ursprünglichen bedeutung untreu geworden sind und 
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als bildangs mittet fQr abstractfl anftreteo. Das notneD iDatru- 
meuti war dazu beetimmt ala verbindendes glied zwiachen der 
so divergirenden bedentang eines nom. ngentis und nom. actionia 
zn faDgiren. Bin uom. ag., welches als nom. instr. verwandt 
wurde, ging d^mit von der sphäre des lebenden in die des 
leblosen über nnd indem der verbalbegriff dadurch ins paasi- 
viaclie gewandt wurde, konnte die bildung, sich in ihrer be- 
dentung immer melir erweiternd und schlieaslich Aber die Sphäre 
des sinnlichen hinausgeliend, abatractbedeutung annehmen. An 
zalreichen beispielen führt Osthoff in seinen Forschungen I 134 f. 
diese entwicklung vor äugen. War ein solcher Übergang in 
einer reihe von bitdungen erfolgt, so konnten sich nun neu- 
biidungen in der weise anschliessen , daas man mit beiseite- 
lasBung seiner urBprünglichen function dem sni^K abstract- 
bildende kraft beilegte. So treten neben die ursprünglichen 
nom. instr. gleichgebildete, aber in der bedeutung abweichende 
ftbstracta. Versuchen wir uns diesen Vorgang näher zu ver- 
gegenwärtigen, soweit das spracliliche material dazu ausreicht. 

1. Die suf&xe -mo- und -men-. 

Die suflixe -mo- und -mm- mit ihren Weiterbildungen 
(vgl. Brugman in den Morphol. Unters, 11, 148 ff.) haben sich 
im idg. in grosser mannigfaltlgkeit entwickelt. Das germ. zeigt 
eine grössere übereinstimmnng mit dem skr. als z. b. mit dem 
griech. und lat. : in beiden sprachen kommen nur -mo- und 
-men- in grösserem massstab zur anwendung, während die im 
griech. und laf. so ungemein verbreitete Weiterbildung -mti/o- 
sich hier wie dort nur in spuren findet Die bedeutung der 
Buffise ist eine wechselnde, doch leuchtet die eines uom. ag. 
oder instr. in allen sprachen besonders hervor. Im skr. be- 
zeichnet -ma- „die person oder sache, welche die durch die 
Wurzel ausgedruckte handlung vollbringt oder an welcher sie 
vollbracht wird" (Gopp § 805). Abstracta werden durch dies 
sufSx nur wenig gebildet Umgekehrt sind bei -man- die nom. 
ag. oder instr. in der minderheit und zu den abstracten ge- 
hören vor allem die zalreichen neatra. 

Wenn auch nicht abgeleugnet werden soll, dass die suffixe 
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■mo- und -men- schon in der grund»prao)ie abBtractbedeutung 
hatteo, so ist doch nicht zu verkennen, daaa der Übergang zu 
der letzteren teilweise erst in der einzeUprache erfnlgt ist. Im 
germ. hat ein groHBer teil der bildungen noch concrete bedeu- 
tung, teils uneingeacbräukt, teils so, daea sich ein allmählicher 
Übergang ins abetracte gebiet wabniebmen lässt. Die entwick- 
lung dieser bildungen geht vom einzelnen ins allgemeine: dies 
ist der gegenzug gegen das bpi den alten abatracten hervor- 
tretende bestreben die handlung auf einmal einzuachränken 
und so zu dem concreten gegenständ, durch welchen die hand- 
lung bedingt ist, hinUberzuleiten. Nach unserem Sprachgebrauch 
ist Strom und fluss fast gleichbedeutend, bowoI wenn die wÖrter 
concret angewandt werden als auch ahstiact z. b. fluss der zeit, 
Btrom des lebens. Fluss ist aber das alte abstractum und be- 
deutet das fliesseu , stiom dagegen ursprünglich nom. ag. mit 
der bedeutung „der fliessende". In dieser weise erfolgte ein 
vollkommener anstansch der alten bedeutung. Ein solcher 
Übergang braucht aber nicht in jedem einzelnen werte erfolgt 
zu sein, vielmehr setzten aieh -mo- -men- schon im urgerm. 
schlechthin als abatractauffixe fest; einige abstraote bildungen 
dürfen noch höher hinauf gcrttckt werden. Aufs urgerm, be- 
scbrSnkt sich aber auch die anwendung der snffixe tlberhaupt. 
Neubildungen dUrfen wol kaum angenommen werden; der um- 
stand, das3 fast alle Worte in mehreren dialekt«n belegt sind, 
spricht dagegen. Nur im altfries. sind sie unverkennbar. 
a) suffis -mo-. 

Fürs skr. gilt die legel, dass bei den nom. ag. auf -ma- 
der ton auf dem suffix, bei den verbalabstracten auf der Wur- 
zelsilbe ruht (Lindner a. 90, Whitney 1168); doch ist dieser 
gebrauch nicht consequent durchgeführt und gewia jüngeren 
Ursprungs, äanssure s. 74 f. stellt stärkste stufe als regel auf, 
während er bez. der hetonung kein durchgehendes princip aus- 
findig zu machen weise- leb kann mich dem fürs germ. nur 
anschliesaen. Sowol wurzel- als auffixbetonung ist in einzelnen 
Wörtern sicher bezeugt, erstere durch *epma- *fapma- *svaptna; 
letztere durch "eÖrna- *lauma- (aus *(augümd-) *drauma- (aus 
äraugvmd-). Einmal zeigt dasselbe wort Wechsel der hetonung 
C Spma- und * iÖma-). Bez. des wnrzelvokals ergibt sich 



..Google 



131 

steiferungaatufe als ein fast dnrdigehendes princip. Die 
ausnahmen sind wenig zahlreich nnd werdeu z. t. nachher ihre 
erklärang finden. — Mit dem suffiic -tao- scheint verschmolzen 
das Suffix -mi: Auf dies weisen einige formen im goi nnd 
ags. Da nicht einzugehen ist, warum hier ein wUlkarlicber 
Übergang zur i-decl. erfolgt sein soll, sehe ich |in ihnen reste 
des gebrauohs jenes auch im skr. vertretenen suffixes {Whitney 
1167), das mit dem -mo- die gleiche funcUon ausübte nnd 
diesem später ganz gewichen ist. 

Die ableitungen durch -mo- sind mascuUna, hie nnd da 

ins ntr. schwankend. Ich versuche nach der function einzutoilen. 

a) Reine concreta. Von wöi-tern, welche die bedeutung 

eines nom. ag. oder iiistr. ungestört beibehalten haben, erwähne 

ich die etymologisch klaren: 

germ. *barma- {"barmi-) achoaa, eigentlich „der tragende", 
got. barms {i-st) an. barmr, ags. bearm, as. alid. barm. 

germ. * haima- {*haimi- "heitnd-) wohnstätte, haus. got. 
haims (fem. i'-st. , aber im plur. haimös), an. heinw nnd 
schw. heimi, ags. häm, afr. kern m. nnd heme (., as. hSm 
(m. nnd n.), alid. keim (nach den adv. heime und heimi 
ist ein masc. oder neutr. a-st. und ein fem. i-st anzu- 
setzen) und heima. Pick 111 75. ' 

germ. *helma- heim, eigentlich „der bergende", got hilms, 
an. hj'älmr, ags. afr. as. ahd. heim. Bugge in Bezzeu- 
bergers Beltr. 11, 118 vergleicht skr. färman schirm, 
Schutzdach, lit. szalmas, apr. saltnis heim. 

germ. *iama- lehm, eigentlich „das flüssige, formbare", ags. 
läm, ahd. leim (und leimo, eo auch and.). Nahe ver- 
wandt ist: 

germ. *Hma- leim, klebemittel, an. Hm n., ags. ahd. Hm m. 
Fick m 268. 

germ. *maipma- geschenk, eigentlich „das gegebene", got. 
maipms, an. meiSm, ags. mäSum, as. miSom, mhd. meidem (?), 
zu lal. muluus aus 'moiluos. 

germ. *malma' {^malman-) und *melma~ staub, eigentlich 
„das zerriebene", got. schw. malma, an. malmr, ags. 
mealm; as., alid. melm. 
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germ, *sauma- nabt, etgeutlich „das genähte", an. saumr, 
agB. seam, ahd. soitm. Fick III 325. 

germ. *sfcüma- acliaam, an. sküm n., ahd. st^m m. Im mhd. 
auch scoum, was als österreichische form aogeeeben wird. 
Nacli Fick III 336 von idg. skeu bedecken. 

germ. *si'ar»ia- schwärm, eigeiillich „der schwirrende", ahd. 
stvarin. Pick III 362. 

germ. *parma- darm, eigentlich „der (durch den leib) hin- 
durchgehende" (Schade Wb,' 96: der von der speisemaBSe 
durcliachritteue kanal), au. parmr (nur im pl.), ags. pearm, 

afr. therm, alid. darum, darm. Fiek III 131. 
Weniger klar ist die ursprüngliche bedeutung in: 

germ. *bagma- baura, got. bagms, an. baÖmr, ags. beam, 
afr. bdm, as. bom, ahd. boum. Die abweichenden formen 
des altn. nnd gotischen erklären aicli durch spiranten- 
vertauschung; weetgerm. *bauma- entstand aus bagtna- 
wie ahd. soum, last, aus cäyfia. Zu gründe liegt eine 
Wurzel bhagh skr. barüi, wachsen; die ableitung von bhü 
ist unhaltbar. 

germ. *butima- boden, ags. boim, as. bodom (nur dat. bödme), 
ahd. badam vgl. gr. Jiv9-/tt'jv. Im altn. botn, was skr. 
budfma-, lat. fundus entspricht. Der weclisel der m- und 
n-formen ist dunkel. 

gern). * felma- haut, goL in us-filma erschrocken, an. /c/w), 
ags. film, vgl. gr. Jitifia sohle. In Weiterbildung ags. 
filmen membrana, afr, filmene f. haut. Ein * felma- *falma- 
in abstracter bedeutung liegt zu gründe der an. sippe 
fälma hinschwanken, febnr erschrocken etc. Fick HI 182. 

germ. ^rauma- inilchrahm, ags. remn, nd. rdm, mhd. roum. 
Daneben' an. rj'ömi schwach. 

ß) Concreta, in die abstracte Sphäre binUber- 
streifend: 

germ. *ipma- (*epman- * ^Sma-) hauch, geist, ags. ^Sm, 
afr. elhtna, as. dlhom, ahd. älum. Mit dem skr. atman- 
stimmt in bez. auf den etammanslant nur das fries. wort, 
in der betonnng alle formen auaaer der hochd. 

i'germ. forma- eigentlich „mittet zum fahren"^ oder „das 
gefahrene", &u. farmr, ags. /'eorm Schiffsladung, ahd. /arm 
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nacfaeD. Aber as. form: fahren, vordringen (Heyne, Hei. 
183). 

germ. * fapma- eigentlich „das auagebreitete", an. fa^mr 
klafter, nmarmung, agB. f<B&m klafter, Umfassung, afr. 
fethm klafter, as. falhm^s beide auagestreckte arme, ahd. 
fadam fadeo (einmal „cubitna" Graff Dl 4&2) Fick 1 136. 
III 173. 

geira. "flaunia- eigentlich „das fliessende", an./fauMrströmung, 
menge, ags. fleam fliehende menge, flucht, ahd. in womit- 
lloum (Otfr.). Ob mit Schade 207 das nhd. flaeme hÄut- 
chen hierher zu ziehen ist, bezweifle ich, nicht der be- 
deutung wegen, die sich vermitteln Hesse, sondern weil 
der Übergang von ou zu ä in diesem schon früh bezeug- 
ten wort (D. W. 111 1768) unwahrscli ein lieh ist. 

germ. "skerma- {*skermi-'/) eigentlich „das schützende", 
ahd. scerm, scirm^ gegenständ, der zum schütze dient, 
dann Ubertiagen schütz. 

germ. *slurma- {*slurmi-9) eigentlich „der zerstreuende", 
an. slormr, ags. storm, as. storm, ahd. slurm: stürm, 
kämpf, angriff. 

germ. *slrauma- eigentlich „der fliessende", an. straumr, 
aga. siream, afr. slräm, as, ström, ahd. ström: ström, 
Strömung. Im würzet vokal entspricht ir. sruaim, wäh- 
rend gr. QEVjia einem germ. *slreumen- gleich wäre. 

germ. *tauma- (aus *tau^vmä-) eigentlich „das ziehende" 
oder „gezogene", an. taumr, and. löm, ahd. zovm zäum; 
ags. tcam das gezogene = nachkommensohaft, afr. täm 
. 1. zäum, 2. naclikommenschaft, gcsclilecht. Die her- 
kömmliche ableitnng von got tmijan, mhd. zoutven „von 
statten" gehn, befriedigt nicht. Es liegt w.deuA' zu gründe; 
aus *taugvmä- entwickelte sich "lauma- nach Sievers' gesetz. 
■ germ. *l>rusma- eigentlich „der bewegliche" {?), aga. prosm 
dampf, rauch. Zu skr. tras zittern, Irasa beweglich, gr. 
Tp^a» etc. CurtiuB* 22Ö. 



< Nach Paul, Beitr. VI 83 hatte der nom. acc. sg. wahrscheinlich 
einmal i und ist erst nach den übrigen casus e eingedrungen. Dar- 
nach wäre di«) annähme einer suffixform -mt- hier entbehrlich. 
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■f) Reioe abstracta. 
Bei den metBlen bildniigen ist eine urBprUngliche instru- 
mentale bedeutung nicht zu erkennen oder nie Toi'handen ge- 
wesen - 

germ. *dauma- und *pattma- dnnat, duft, ahd. toum und 
doum. Nicht richtig stellt Fick.lU 148 auch an. dämr 
gexchmack hierher. Es entapricht (im wurzelvokal nicht 
genan) ekr. dfiümäs, gr. ^vfiöq, \aX-.fumus, Curtius'' 258. 
Die formen mit anlantendein d sind nicht mitteldeutsch 
(in den ältesten qnellen noch mit th Graff V 141); sie 
gehen wo! auf eine andere wurzel {etwa leu schwellen, 
stark werden Fick 1 94) zurück. 

germ. *ddma' nrteil, gericht, stand, wfli'de, got. dSms, an. 
ddmr, ags. as. ddm, ahd. tuom vgl, skr. dhäman-. 

germ. *drauma' (aus draugvmä-) treiben, fröhliches treiben; 
träum, an. draumr, aga. dreatn, afr. drätn, as. drSm, 
ahd. troutn. Das au. afr. ahd. wort hat nur die bedeutung 
„träum", während die bedeutung „leben", „fröhliches 
leben" (im ags- specialisirt zu nmusik", „gesang") dem 
as. vorwiegend, dem ags. ansBcbliesBlich zukommt. Ueber 
die aufgeatellteu etymologien vgl. Schade 959. Wacker- 
nagel's Vermutung, dass das wort zu driugan gehöre, 
halte ich für zutreffend, aber nicht zu ahd. triugan be- 
trügen, sondern zu got. driugan kriegsdienstc tun, ags. 
dreogan leben, erleben, geniessen. Dies wort scheint — 
worauf mich Brugman aufmerksam macht — verwandt 
zu sein mit gr. T^vpäto (wurzel dhreugih) ein üppiges 
leben führen und vielleicht lat. frui. Die ursprltngliche 
bedeutung ist dann „leben und treiben" , wie sie be- 
sonders noch im Heiland erscheint; es dürfte schwer 
halten dieselbe auf die bedeutung „trugbüd" zurückzu- 
führen. Dagegen passt letztere für den träum allerdings 
vortrefflich vgl. as. gidrög, ags. gedreag eraclieinung, 
Vision, träum. Sollten in drauma- zwei verschiedene bil- 
duDgen zusammengefallen sein? Ueber den ausfati des 
S vgl. oben *tauma: Grein's Zusammenstellung mit gr. 
S-QÖoq befriedigt nicht; wie soll sich ans der bedeutung 
„musik" die bedeutung , leben" entwickelt haben? 
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germ. *dvalma- {*dvalman-) hindernis, as, äwalm, ahd. 
tmalm. Im ags. achw. dtvatma {dmolma) error, chaob; 
got. in dvalmdn. Znm atv. ahd. Imelan. FJck I 121. 

germ. *elma- (?) geriluBcli, an. j'älmr (Eg. 446). 

geim. *flitma- streit. Zu entnehmen aus aga. unflilme an- 
bestreilbar (Bcow. 1098). Ganz gleich gebildet ist imhlytme 
ungeteilt (Beow. 1130) zu hlyttn losa. Zn ßtan stv. be- 
müht sein, wetteifern. 

germ. "galma- schall, aa. ahd. gälm z\i gellan stv., nicht 
mit Fick III 104 direct zu galan singen (dessen ^-wnrzel 
erst im germ. entwickelt ist). 

germ. *glaima- glänz, ags. glä'm, vgl. gHmm-. 

germ. *glatima- fröhlichkeit, Jubel, an. glaumr, ags. gleam. 
Von deraelben wurzel ist das nir. an. gl^, ags, gieo, at. 
*gleuja- abgeleitet Fick III 113. 

germ. *gldma- dämmeruiig, ags. ^lom zn glowan stv. 

germ. *hlutmi- losa, aga. Myim zu hleotan atv. 

germ. *hraima- und *hrüuma- geschrei, an. hreimr, aga. . 
I.ream. Ettmüller a. 503 aetat beide Wörter gleich, indem 
er an. hreimr für hreymr nimmt; wie wäre aber dann 
der Umlaut zu erklären? Ich stelle das wort zu icAre^en; 
von der vorgerm. form *skraima- fiel das analautende s 
ab und k wurde zu h verschoben (vgl. Möller in den 
Engl Studien III 157). Vollkommen entaprieht, nur mit 
erhaltenem s engl, scream geschrei. lieber aga. hreatii 
läast sich nichts näheres bestimmen, jedenfalls darf es 
nicht mit Schade 425 zu ahd. hrtiom gestellt werden; 
auch an. rdmr geschrei, beifall vergleicht Fick III 85 
mit unrecht. Vielleicht ist dies =■ *vrdhma- (vgl. an. rdg, 
as. wroht anscbuldigang). 

germ. *hröma- rühm, piahlerei, as. hröm, ahd. hruom. Von 
derselben wurzel die gleichbedeutenden atämme *hrdpu- 
und *hrdpra-. 

germ. */carmi- lärm, ags. cyrni (umgelautet &\ii'*cmrm). 
VgL mhd. karmm klagen »^n ger tönen, rufen Fick I 72. 
III 42. 

germ. *kauma- wehklagen, gotländ. kaum o. geheul. Bugge 
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in Bezzeit beigere Bettr. II 119 vei^leicht gr. yöog, lit. 

gausli vehkltigeo. 
germ. * kvalma- qaal, todeapein, ags. cwealtn, as. quaim, 

ahd. qualm zu guelan atv, 
germ. *skaima- glänz, mhd. scheim (acliwach bezeugt). Dv 

neben skimen-. 
germ. *slaima- *stima- gedränge, an. stlm n. a struggle 

mild, steim und stim m. gewUbU Ficb 1 246. 
germ. *svaima- achweben, ags. in swimian verschwinden, 

ä-sm^man vagari, mhd. sweim, zu smnan stv. Daneben 

germ. *svalma- und *svetma- Csvelmi-) wallnng des wassers 
oder feuers, ahd. stvalm strudel und engl, swelm glut, 
ahd. Sfvilm aopor zu swelan stv. Fick I 842. 
germ. *svapma- ausdilnstung, dampf, mlid. swadem zu ahd. 

swedan brennen. Fick III 361. 
germ. *valma- ("valmi') hitze, iigs. tvealm und rvylm, ahd. 

tvalm zu got vulan stv. 
germ. *v6ma- (für vöh-ma?) schall, an. {v)6mr, ags. ivom 
(häufiger woma). Wahrscheinltcli zu skr. väc schallen, 
schreien (Fick I 204). Oder zur wurzel vek, die im 
germ. als ^wurzel erscheint (ahd. gawalmn etc.)? 
Ba verdient hervorgehoben zu werden, dass diese wÖrter 
vorzugsweise solche zustände bezeichnen, die stark auf die 
ainne einwirken: lärm oder gescbrei (7), ausdünstung (3), 
glänz (2), hitze (2), waeseräut (3). 

Daas eteigerungastufe des wurzelvokais mit der ableitung 
durch -mo- der regel nach verkuUpft ist, lehren die zosammen- 
stellungen. Es gilt jetzt die ausnahmen zu erklären. 

Mittelstufe haben: "helma- *titm- *}nelma- *feima- *skerma- 
*slima- *svelma-. Das ansichere *elnia- und 'forma-, dessen 
alte Wurzel per ist, kann bei Seite bleiben. 

Schwächste stufe haben: "hu^ma- "slurmor *pru^ma- 
*ßlma- "hiutmi-. 

Von' diesen zwölf Wörtern werden vier auch regelrecht ge- 
bildet: *laima- *mal/»a- *slaima- nnA'svalma-. Von den beiden 
ersten Iiaben wir nocti eine dritte form *lamen- malman-. 
Diese lehrt uns, dass eine Vermischung zwischen der mo- und 



..Google 



137 

mm-ableitnng eingetreten ist. Letzteier kommt, wie wir nach- 
her sehen werden , mittlere oder ecliwächete wurzelstufe zu. 
Von hause ans exiatii-te ein "laima- *tnalma- und ein *limen- 
*meli)ie>i-^; durch contamination dieser bildungcn entstand 
eioerseits */aimen-, *tnalmen-, andrerseile */iwa- *melmi-. Drei 
dieser vurauBzuaetzenden formen haben sich erhalten. Ebenso 
entstand *svelma- "sthna- durch einwirkung von *svalma- 
*staima-. Bisweilen hat eich der alte w-stamm in den ver- 
wandten sprachen erhalten. Daas *ßlma- ein *fel>nm- zur 
Voraussetzung hat, wird durch gr. "jieXiiax- wahrsclieinlich; 
"buiimor steht gr, xv&fi^v, *helma- skr. formon- gegenflber. 
Darnach wird es erlaubt sein auch bei den übrigen alte 
n-stärome zu vermuten, obgleich äussere anzelchcu fehlen.^ In 
ags. "flitm, hlytm könnten vielleicht auch secundäre bildungen 
(zu den ntr. flit, hlot) stecken. 

Secundärer ai't sind oJine zweifei folgende bildungen, wo 
sich an eine vorausgegangene dentalableitung noch einmal das 
snfGx -mo- {-mi-) angeschlossen hat; 

mhd. blMem blähung vgl. ahd. bl&t, ags. bl&iS flatus, 
ahd. brädam duft, dampf vgl. ags. ftrtfeö f. odor. 
as. brahtum, ags. bearhtm lärm. Zu gründe liegt das gleich- 
bedeutende as. ahd. braht. 
mhd. *tddem tod in alem. lödmi Sterblichkeit, lodemic, 
loedemic und toedemlich sterblich. Ableitung vom st. 
*daul>u-. 
ags. fuUum beistand. Verwandt ist jedenfalls ags. fylst, 
ahd. fulleisl, doch liegt eine einfachere Stammform zu 
gründe. Ettmüller stellt das wort unter ßhan. Sweet, 
Anglia III 151 erklärt es dagegen für ein compositum 
ans füll und leam. 
ahd. krädam geschrei; vgl. das fem. *krät in hanokrät. 



' Diese form ist nicht aus der Inft gegriffen , sondern im litan. 
erhalten; mehnh gen. melmans der stein, gties (die krankheit) Fick 
II 435. 

' Ableitungen durch -mo- und -tuen- von derselben wurzel, die 
sich nicht vemiJBcht haben, liegen vor bei *ra»ma- und 'reumen- 
*skama- und *skimen-, *svaima- und 'svimen-. 
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mild, ludm geaclnei; vgl. lüt, (Ins aellwt eine üetitalablel- 

tiing zur w. hleu ist 
ags. wcestm (gruiidform *waslumi- Paul, Beitr. VI 52), ae. 
wastum, daa waclisen. Zu gründe liegt got. valisius.^ 
Der versuclinng, unser Wachstum hierher zu stellen, mnss 
mnn widerstelier, lüa das worf erst im späteren mtid. vor- 
kommt (D. W. II 116) und vielmehr eine ableitung vom 
raasc. wahs {in compoa. wie tvintvahs weinberg) reprä- 
eentirt. 

Der bedeutuQg nach gehören fünf dieser Wörter unter die 
oben von mir hervorgehobene kategorie. 

Von femininen Wörtern, mit saffix -mä- abgeleitet, keune 
ich aus8(;r dem schon erwähnten *haimö- nur: 

germ. *gaumd- das schmecken, wahrnehmen, an. gaum (vor- 
wiegend gaumr atm.) aufmevksamkeit, as. gdma bewirtnng, 
mahl, ahd, gouma achmaua, aufmerken, got. in gaumjan 
wahrnehmen. Nach Schade 345 ist die grundbedentung 
„aufsperren des mundes" zu ahd, girvSn. 
germ. *kümd- klage, ahd. cfiüma; davon das adv. kümo 
aegre, vii. Ein mhd. adj. küm, daa von Lexer I 1768 
angenommen wird, ist mir sehr zweifelhaft; an den an- 
geführten atellen kommt man mit dem adv. aus. Vgl. 
*kauma-. 
b) auffix -men-. 

Fflr das skr. gilt die regel (Whitney 1168, Lindners. 91), 
dass die neutralen verbal abstracta auf der wurzel betont sind, 
die masculineu, ebenso wie die nom. ag. auf dem suffix. Aus 
dem griech. ergibt sich ungefähr dasselbe Verhältnis, vgl. de 
3ausaure a. 130 f. Der wurzelvokal ei-scheint bei evflteren 
regelmässig auf mittlerer, bei letzteren auch auf schwächster 
stufe. Von einer solchen Scheidung findet sich im german. 
nichts und sie kann auch nicht als alt gelten. Hier ist der 



' Das wort macht den eindrack der contaminationsbildung aas 
*vahslH- und *va/tsmen-. Ebenso scheint das ags. blöstma aus 
dem voraua zusetzen den 'bldst (mhd. Muost} und bldma contami- 
uirt. In umgekehrter weiae geschah die Verknüpfung der anffixteile 
im an. blömstr. 
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VDrzelrokal mit ganz geringen ansnalimen teÜB anf mitt- 
lerer, teiU auf schwächster atnfe. Es ist sehr wahr- 
scheinlicb, dass urBprilngltch beide in einem paradigma ver- 
einigt waren. Es handelt sich hier um einen fall des „zwei- 
silbigen ablants". Es Bind anzGi<!hen vorhanden, dass derselbe 
bei den stammen anf -men- ehemals vorhanden war, vgl. an. 
svimi neben ags. smima, *skimen- neben *sHmen-, got. laüh- 
muni grundf. *lukmni neben an. Ij6mi grundf. */eiiÄr»iö. Bei der 
ausgleichung drang die mittelstufe in die meisten bildungen ein: 
im skr. haben fast sämmtliclie guna, im griech. äudet sich 
schwache stnfe nnr bei den Wörtern auf -juiyi' (Sausaure s. 131). 
Da e im nom. sg. erst anf Übertragung beruht (Job. Schmidt, 
Kubu'fl Z8. XXV 28), so Itann hierin nichts altertömltclies liegen. 
Im german. bilden die wÖrter mit schwacher stufe etwa ein 
drittel. 

Reichen aucli die neutralen abatracta auf -men- allem an- 
Bchein nach bereits ins tdg. zurilcli, so lässt sich doch auch 
im germ. noch vielfach der Übergang dieser bildungen vom 
concreten ins abstracto gebiet verfolgen. Fast durchweg ist 
masc. geschlecht durchgedrungen; einige neutra bewahrt das 
altnordische (sima und mit äbergang zur a-decl. bldm und 
hj6m). 

d) Reine concreta. Etymologisch klare beispiele sind 
folgende : 

germ. *6ermen- hefe als „die tragende, treibende", dän, 

barme, ags. beorma, nhd, bärme (fem.) zu beran stv. 
germ. *bliksmen- blitz als „der glänzende", as. bliksmo, mnl. 

blixeme. Zu blican stv. 
germ. *bldmen- blume als „die blühende", got. bioma, an. 
bl6mi (auch biöm n,), as. biomo, ahd. bluomo, auch bereits 
bluoma f. 
germ. "brosmm- brosame, eigentlich „das zerbrödjelte", as. 
brosmo, ahd. gewöhnlich fem. brostna. Man faeet meist 
brosmo = brohsmo und leitet es von ahd, brochoson ab; 
sicher unrichtig, denn das suffix -men- tritt nie an ein 
abgeleitetes verbura. Vielmehr ist es zu stellen zu dem 
ags. brysan conterere, brosnian rnmpi (Ettm. 324). 
germ. *heuhmen- häufe, got hiuhma (daneben fiiuma, was 
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von Bernhardt LIII als Schreibfehler erklärt wird), an. 

hßm n. „any frothlike BubstaDce." Jedenfalle verwandt 

ist *hauha- hoch nnd *hauga- anhOhe. 
germ. *h!eumeH- was hört oder gehört wird, got. hlhima 

ohr, an. hljdmi ton, laut. Eine weiteibrldnng von diesem 

stamm ist das ahd. hliumunt. 
germ. *ldmen- der aufspriessende keim, as. ahd. Intao, %a 

}dnan atv. 
.germ. *lainien- lelim, as. leimo, lemo, ahd. leimo. Auch 

*laima-. 
germ. *malmen- staub, got malma. Sonst *malma- und 

metma- b. oben, 
germ. *reumeti- riemen, band, ags. reoma, as. riomo, ahd. 

riumo. Fick I 744 vergleicht gr. QVfia. 
germ. "seltnen- *salmen- lager, bettsteile, aga. seaima, afr. 

in hed-selma, as. selmo. Verwandt mit *sali- wohnung. 

Genau entspricht gr. <iiX(ta getäfel. Fick l 798- III 320. 
germ. "iimen- seil als „das bindende", an. sima n., ags. 

Sana, as. simo. Genau entspricht skr. rfmä«- m., gr. l(nxq. 

Fick 111 321. Morph. Us. II 223. 
germ. *st6men- gmndlage, gegenständ, got, Stoma. VgL 

skr. sthäman- n. kraft, lat. sfütnen, gr. ottjiuov aufzug am 

Webstuhle, 
geim. *pai?ismm- aanerteig, welcher gedeihen, zunehmen 

macht, aga. p^sma, ahd. deismo. Ueber den ausfall des 

A vor * + cons. vgl. Kögel Beitr. VII 193 f. Von der- 
selben Wurzel (wie hier mit dem determinativ s verstärkt), 

jedocli mit regelniüssiger ablantsstufe ist das abfltractnm 

"pihsmen- abgeleitet. 
germ. *pilmen- daumeii, eigentlich „der starke", aga. afr. 

püma, ahd. dümo = zd. t&ma stark zu w. teu stark sein. 

Fick Ul 135. 

Nicht sicher in ihrer ableitnng sind: 
germ. "besmen- besen, ags. besma, ahd. besamo. 
germ. ^gömen- gaumen, ags. g(>ma, ahd. guomo. Im altn. 

st g6mr. Wird gewöhnlich mit *gaumd- 

gestellt. 
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germ. *milhmen- wölke, got. milhma. Die ableitung Bopps 
aus ffagan ist nnfaaltb&r. 

germ. *reumen- milchrahm, an. rjdmi, westgerm. *rauma-. 
ß) concreta, iu abstracte bedeutung übergehend. 

germ. *glimen- *ffieimen- eigentlich „der leucbteode", ahd. 
glimo, gleimo, glUh würmchen. Aber aa. gfimo glänz, 
Bchimmer. 

germ. * teuhmen- eigentlich , der leuchtende", as. Homo 
älral. Aber an. Ij6mi, age. leonm aucli Ubertrageu : glänz, 
liebt. Vgl. got. iauhmuni blitz. 

germ. * seinen- same, saat, auch übertragen: nachkommen- 
schaft, as. ahd. sämo. Fielt I 789 f. 

germ. *sketmen', *skaimen- eigentlich „der erschlagende", 
ahd. scelmö, scalmo senche. Ku gründe liegt s/cel scheiden, 
schlagen (nach dtr einen seite entwickelt in an. skil 
Unterscheidung, skiij'a etc., nach der anderen in got. 
skilja fleischer). Hierher gehört auch an. skälm kurzes 
Schwert und oatpreuas. schalm „durchhau dnrch den 
wald" (Schade Wb.* 776). Fick l 814 vergleicht iat 
calamiläl- verderben. 

germ, * sldmen- eigentlich „der leuchtende", got. skeitna 
leuchte. Aber an. skimi, ags. sctma, aa. ahd. scimo glänz, 
Schimmer. Dasselbe wort, nur mit anderer wuraelstufe 
(vgl. an. svitni gegenüber ags. switna) liegt vor in ags. 
scima, as. (gl. Arg.) scimo, md. schime, scheme schatten, 
Schattenbild. Es ist das nicht „lucns a non lucendo", 
sondern der schatten gilt ancb als eine art von abglanz- 
Auch mhd. schhi kann „Schattenbild" bedeuten (Lexer 
II 747). 

germ. "smmen- "svimen- eigentlich „der (vor den äugen) 
schwinden mnchende", s^n.swimi, ags. afr. swima Schwindel. 
Nicht mit Schade 916 zu stvimman, sondern zu sn,inan 
{wie*kimen' zu kinan, skimen- zu sktnan). Bbenao hängt 
unser „Schwindel" mit „achwinden" zusammen. 

germ. *vahsmen- eigentlich „der wachsende", ags. rvmsma 
in here-tBtesma heerkrat't, and.(Pa.) wasmo, waksemo frucht, 
ahd. tvasmo, wahsamo wachstum. Eine Weiterableitung 
hievon ist mhd. mahsmunt (ahd. nur in wafismunligt opu- 
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leutia)' unä ist aufznfasBen wio hliumunt, got. smumtmdd. 
Lexer III 644 deokt dagegen an zusammensetzang und 
Tci'gloicht vrastmunl freimütig, was baliuvrihi-compositnai 

ist und nicht liierbergehört. 
/) Reine abstracta. 

germ. * ahmen- geist, got. ahma. 

geim, 'dvalmen-iTttvim, ags. äwahna (dwolma). Sonst *dvalma- 
8. oben. 

germ. *glaiStneH- freude, ags. glwdma. Die wnrzel ist 
ghladh mit A vgl. lit glodas ksl. gladükü (Pick III 112). 

germ. *gHtmen- glänz, alid. glizamo, got. in glitmunjan 
glä izen. Für die länge des % in alid. glizamo spricht 
die analogie zahlreicher andrer bildungen; das Verhältnis 
zn got. glitmunjan ist dann dasselbe wie das von "leuh- 
men- zu got. laühmunü 

germ. *ru^men- röte, an. roÜmi, ahd. rotamo Fiek III 257. 

germ. *Titsmen- (aus ruS-smen) röte, ahd. rosamo aerugo, 
mhd. roseme eummersproaae (Lexer II 4931. Um das 
wort mit dem vor ausgeben den zaeammeuzabriDgeD muss 
man zn der annähme einer suffisform -smen~ greifen. 
Offenbar verwandt ist rost. Letzteres ist man versucht 
aus *rut-ta- zu erklären, vgl. mhd. rot aerugo. Nun hat 
aber Kögel in den Beltr. VII 171 f. überzeugend nachge- 
wiesen, dass die lantgruppe tt bei Bufßxbetonnng — dasB 
diese i^r *rutla- als uraprflnglich anzunehmen wäre, 
lehrt der geschwächte vocal — sich iu ss verwandelt. 
Man müBste daher bei diesem worte spätere Verlegung 
des accentes auf die Wurzelsilbe annehmen, was die ganze 
erklärnng zn einer unsicheren macht. 

germ. * smakmen- gesohmack, ahd. gesmagmo (bei Notker). 

germ, * sneumen- eile. Nur iii Weiterableitungen; gat. sniu- 
rnundö adv. eilig, aa. ahd. sniumi schnell etc. Pick III 351. 

germ. * Itmen- zeit, an. timi, ags. lima. Eine andre ableitnng 
bietet das gleichbedeutende *lUi- dai'. 

germ. *vSmen- schall, ags. tvdma, vereinzelt st. tv&m, wie 
an. {v)ömr. 

germ. * pihsmen- und ^pihsmen- gedeihen, ahd. dihsamo 
(die länge ist nicht gesichert) und fram-deAsmo. Die 
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lautgeaetzliche form ist nach ESgel S. 106 " desamo (ein- 
mal (hesemen) , das h ist vom verbum wieder eiiigefUlirt. 
In dem verwandten deismo geechali das nicht, weil man 
den zusammen liang nicht mehr fühlte, 
germ- *presmen.- duft, ahd. dräsamo flagrautia. Wir haben 
die verba draehen und dräsSn, die sich ungefähr zu 
einauder verhalten wie blaejen und Nasan. Das wurzel- 
determinativ erscheint auch in der nominalen bildung 
"prSsmen-, die man natürlich nicht direot auf alid. dräsSn 
awv. zurUckfilhreu darf,' 

Die Wörter, welche anregelmäscdger weise Steige- 
rungsstufe aufweisen, sind "laimen-, *malmen-, *sal- 
tnen-, *paihsmen-, *glamea-, *skalmen; *ävatnim-, 
"smakmen-. Neben 'laiinen-, * malmen-, *dval/nen- 
haben wir *laima; *matma-, *dvalma- und es ist nicht 
zu zweifeln, dass dies die uraprUn glichen formen, 
der Übergang zur n-decl. secuadär ist. Ebenso haben 
wir auch gruud zu vermuten, dass * salmen-, * paihsmen-, 
* glaimen-, *skalmeH- urspriinglich * salma- , paihsma-, 
"gtaima-, *skaima- waren und durch die daneben Bteheudeu 
*setmen-, *pihsmen-, "glimeti-, *skelmen- zur w-deci. 
hinttbei'geführt wurden. Gin gleicher Übergang mag bei 
dem noch allein übrig bleibenden '*£ma^e»i- erfolgt sein. 
In *blömen-, *prhmen- begegnet uns „das verbale suffix 
ä^ Brugmans. 

Auch 'tnen- ärecheiut in einzelneu secnndäreo bildangen 
(über die altfries. in der aum.): 

' Ich reibe die afr. wlir^er auf -ma , die alle auf neubildung zu 
berubeu Bcheineu, hier an. Von starken v, mit p ras ensstute gebildet 
sind die abBiracta: brekma (K, tiaö) eigentlich „bvuch" (nur in wetir- 
brekma wassere in bruch), gewöhnlich „strafe", fretma (H. Ttii) eine 
(zehrende?) Itrankheit, setma (E. lUO«) Satzung, sprekma {B. 1043) 
spiechen. Von diesen bildungen aus —- die Vermittlung war der mit 
dem inf. iibcreiustiinuiende vokal ^ trat -ma auch an den stamm 
abgeleiteter verba: siama (R. lüU) wunde (ku sia swv.), sirima (R. 
11)10) Verletzung (zu seria swv,). Endlich trat -ma auch an nomina 
an. Hierher gehört; nolma (R. t)ä6) frucht (von dem gleichbedeuten- 
den not), stvilma (E. 1061) sÜBsigkeiC (von smSt adj.), rverlhma (E. 
1143) Schätzung (zu werik pretium). 
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got, alddma alter. Hierher aga. ealdom, »hd, alttuom (zu- 
weilen alfuom)? 
agB. blöstma blÜte; vgl. daa im nilid. neben bluot erschei- 
nende bluost. 
aga. teatiurm Hut, eigentlich „die sich bewegende". Nicht zn 
aga. wadan, sondern verwandt mit ags. teatfol herum- 
Bchweifend, ahd. wadalon vagari. Vgl. auch aus-wademen 
bei Lexer III 629 vaporare, was vielieicht mehr als ein 
blosaer aclireibfehler ist. Zn gründe liegt die wurzel ve, 
an die zunächst dcntalableitung getreten ist. 
agB. weotioma, alid. widamo niitgift, sclienkang. 
Was zunächst die weatgerm. bilduugen belrilTt, so fasse 
ich (tieae, wie die ähnlichen auf -mo- (bldäem etc.) als weiter- 
ableitnngen von stammen auf -tu- auf. Besonders deutlich ist 
dies bei mhd. "tödein, aga. fulmm, ags. tv^stm, aa. wastitm, 
ags. watiuma, weotfoma [tveobo- aua *w/Öm- wie freotio aus 
*fribu). Meist ist daa u syncopirt worden, im hd. dann wie- 
der durch svaritbliakti ein a entwickelt. Die zu gründe liegen- 
den ^-Stämme sind nur zum kleinen teil erhalten {daupus, 
vahslus, vielleicht bldl, brahl), zuweilen stehen (i'-stämme neben 
der weiteren ableitung dnrch -mo-, -men-. Da aber, wie wir 
gesehen haben, oft aua derselben wurzel ableitungen durch 
-ü- und -iu- hervorgegangen sind, dUrfen letztere vorauage- 
BCtzt werden. Auch mag achon frfilizeitig Suma-, -tSumen- 
ala einfaches auffis gefühlt worden sein. Es vergleicht sich 
80 durchaus dem schon besprochenen -tiupi-.^ 

Will man das got. alddma mit den weatgerm. bilduiigen 
iu Übereinstimmung bringen , so muss man in dem nur einmal 
belegten wort o = u nehmen, was Kluge, Beitr. VI 377 f. (Ür 
mehrere Mle wahrscheinlich gemacht hat. Da auf der anderen 
aejte alddma lat. bildungen wie cerlämen, solämen auf ein haar 
gleicht, BO wird man vorziehen, darin eine, allerdings sehr 
iaolirt stehende, ableitung von einem achwachen verbalstamm 
zn sehen. 



' Nach Leo Meyer, Got. Sprache s. 143 f. wären iu den bespro- 
chenen Wörtern vielmehr die spuren eines idg. Suffixes -tmo- zu sehn. 
Seine ausfllhruDgen halten aber nichts ütter^engendeB. 
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Zu erwähnen sind anch die got. abstracta /raislubni, vun- 
dufni f., faslubni, valdufni, vilubni d., welche Sievera, Beitr, V 
150 aue einer euffixform -rnnja- (nom. sg. auf -mm-) erklärt, 
wol mit recht. 

2. Das BTifax 'tro-. 

Hier bin Ich in der angenehmen läge auf der reichhal- 
tigen, nur fUrs altnord. nicht ganz erschJtpfendon zusaminen- 
atellung des materiala durch Sievers Beitr. V, 519* ff. fuosen 
ZQ können. Es ist nun meine aurgabe einiges über bedeutung 
nnd anwendung des suffiies hinzuzufügen. 

Den durch -tro- her rorge rufe neu büdnngeu hat die be- 
deutung eines neuen instrnmenti von liause aus in viel hSberem 
grade angehaftet als denen durch die sufSxe -mo- und -mm-. 
Im skr. bezeichnet das neutrale sufGx -tra- ort oder Werkzeug 
der handlung vgl. Lindner 11 § 58, Bopp § 815. Vereinzelt be- 
gegnet die feminine form -Irä-. Uebereinstimmend im zend, 
im griech. und lat. (hier z. t in der form -cro- -clo- -culo- 
Osthoff, Foi'schungeu I, 1 ff.). Nomina agentis hat das suffis 
wol nie gebildet — - auf die bei Lindner s. 82 verzeichneten 
ist kein gewicht zu legen — dafOr trat daa nahe verwandte 
-ter- ein. Dagegen lässt sich der Übergang in die abstracte 
Sphäre mehrfach beobaclitcn. Vom werlizeug des handelns 
stellte sich dann leicht der Übergang zur handlung selbst her, 
wenn erstercs nicht bloss als accidens, sondern als das ent- 
Bcbeidende moment fungirte, gewisse rmassen die handlung 
machte. Man wählte dann das sinnliche zum ausdnick des 
abatracten. Aus dem skr. ist nur weniges, was hierher gehört: 
deshird auweisung, netr& leitung (als nom. iustr. äuge), Jndira 
einsieht etc. Aus dem zend fQhrt Bopp s. 198 abstracte Sub- 
stantive, welche mit suffix -tro- gebildet sind, an. Im griech. 
and lat. haftet die ursprüngliche bedeutung fast durchweg. 
Im germ. haben diese bitdungen teils concrete, teils abatracte 
bedeutung und es ist vom Standpunkt dieser spräche bloss 
eine hypothese, dass in letzterem fall die eines nom. instr. zu 
gründe gelegen habe. Allerdings können wir in einigen füllen 
den Übertritt ins abstracte gebiet selbst verfolgen und ihn in 
anderen fällen als vorausgegangen annehmen; aber das suf^s 
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■tro- hatte eich im orgerm. xls ein bildungBmittel für abstracta 
BchlechthiD li er an gebildet: dahci- finden wir es aucli zum aus- 
druck rein geistiger vorgäng« verwandt, wo es nnmögiich Dr- 
aprUngüch das werkseug der handlang bezeichnet haben kann. 

Das Suffix erscheint im germ. iu den formen -pro- -plo- 
und -tSro- -äVo-; ausserdem erscheinen seltsame formen mit 
Wandlung des dentala in den labial, die Sievers ins rechte licht 
gesetzt hat, die uns aber hier nicht herülireu. Die doppelheit 
des anlauts scheint darauf zu deuten, dass der accent teils auf 
der wurael- teils auf der Buffixsilbe rulite. So ist auch das 
Verhältnis im skr. Doch stimmen hier beide sprachen bloss in 
eiuer neuerung Uberein. Pass wurzelbetonung als das ur- 
sprüngliche anzusehen ist, wird durch die behaudlung des 
wurzelvokalea sehr wahrscheinlich: das skr. gunirt denselben, 
das geim, hat vorwiegend mittlere stufe. Von den etymologisch 
klaren beispiolen haben nur wenige schwächste etufc oder 
Bteigemng und dann — wie ich vermute — durch die ein- 
wirkung verwandter bildungen mit anderem suffix z. B. *murpra- 
nach dem muster von *murpa-, *vulpra- durch die einwirkuug 
von *vulpu- etc. Trotz des auf schwächster stufe stehenden 
Tokala ist die alte wurzelbetonung hier bewahrt. Warum der 
accent in anderen fällen auf das suffis gerückt ist, ist nicht 
festzustellen, Dass z. t. bloss durch einwirkung des auslauten- 
den wurzelconaonanten p io ti ttbergegaugcn sei, wie Sievers 
S. 552 meint, glaube ich nicht. — FUr die feminina lässt sich 
die ursprüngliche betonung nicht mehr feststellen. 

Moch ein wort über das gescblecht der bildungon durch 
-Iro-. Das neutrum ist durch die Übereinstimmung der idg. 
sprachen als das ursprüngliche gesichert. Auch im got bieten 
hierher gehörige wörter nur das ntr. Aber die anderen g«rm. 
sprachen gehen sehr auseinander. Namentlich im altn., seltener 
im ags. hat sich der Ubergang ins masc vollzogen. Im ahd. 
erhielt sich dagegen das neutrale geschlecbt. So stehen sich 
einander gegenüber: 

Got. Ahd. Ags. Altn. 

allar n. ealdor n. aldr m. 

(»»ch as Mar n.) 

Mahtar n. hleaktor m. hldtr m. 
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Oot. Ahd. A^B. Altn. 

hliodar n. hfeo&or m. 

— — hrdifor m. firölir m. 

gealdor n. galdr w. 

huUstr n. hulstr m. 

ruodar n. rdtfor n. rtlÖr m. 

Eine reihe von bildnogen, die nur im altn. belegt sind, 
haben niaac. geschlecht, so gröör, auslr, blästr, lestr, bakstr, 
blömstr etc. Das nrspiKngliuhe neutrale geechlecht ist erhal- 
ten in lauSr, ßfir, lätr, slätr, fdstr, also namentlich da, wo 
die concrete bedeutung fortbestand. Auaaerdem durchweg bei 
den /-formen mit auenahiue von preskoldr. 

Ich mache jetzt wie bei den stammen auf -mo-, -men- auf 
die nUaucirungen der bedeutuug aufmerksam. 
a) Reine concreta z. b,: 
germ. "laupra- reinigungsmittel, an. lauör n., ags. lea^or n. 
Da die wurzel leu zu sein scheint, ist die wurzelstufc 
nnregelmässig. 
germ. *teupra- bindaeil, an. tjö^r, afr. tiader. Gewiss nicht 
mit Möller, Knhns zb. XXiV 512 = ddmlra- mittel zum 
binden. Es führt vielleicht nebst */auffia-anf eine un- 
erweiterte wurzel deu ^ deuk. 
germ. *smerpra-- sehmeer, got. smairpr n. 
germ. *ß(Sra- scheide als das aufbewahrungsmittel, au. 
fötir u., ags. födor n-, ahd. fuotar n. = Bkr. pätra 
getUss. 
germ. *lahiro- lager, an. läir {wurzelstufe unregelmässig). 

Gehört ahd. lehtar gebärmutter auch zu got. iiganf 
germ. *reustra- pflugschar, ahd. riostar n. (auch riostra f.). 
Zu einer wurzel reud, wovon auch riuljan. Eine bilduug 
mit Suffix -ro- ist an. rj'öÜr n. rodung. (Vielleicht direct 
zur unerweiterterten w. reu zu atellen; denn verhält sich 
an. rjdir zu ahd. riostar wie föbra- zu föslra-). 
germ. *helstra- versteck, ags. fieolslor n. Das got, ftulislr, 
an. hulstr n. hülle wird denominative bildung sein. 
Die /-formen (Sievers s, 528 f.) halten an der concreten 
bedeutung fest mit ausnähme von *taapia: Ebenso durch- 
weg die feminina z. b. *hlaiSrd- leiter, eigentlich mittel zum 
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steigen, *AriÖrö- sieb, als mittel zum sichten des gctrei- 
des etc. 

b) Concreta io abstracte bedeutung abergehend: 
gei'Bi. *rdpra- eigentlich das rüder werk zeug. Aber im an. 

abstract: röÜr m. das rndecn. 
germ. *hleupra- eigentlich das gehörte. Dann in weiterem 

sinne: schall, geräusch, hören, 
germ. *morpra- mord als mittel des tötena. 
germ. "'melSra-, *mal^ra- eigentlich das gemaltlene: an. 

tnaläar, ahd. maltar. Aber an. melär (lüg. 560) actns 

molendi (häutiger ist die concrete bedautung). 
germ. "slahira- eigentlich werkzeag zum schlagen. Das 

an. stälr bedeutet „butcheit meat", das engl, slaughier 

dagegen allgemein „das schlagen", 
germ. *biöslra- und "gelslra-. Hier entwickelte sich ans 

der concreten bedeutung nopferäeisch" u. dgl. die ab- 
stracte „Opfer", 
germ. *fösira- ursprünglich nahrungsmittel, dann allgemein: 

nalirung, erziehung. 

Ebenso ist bei «n. arifr das pflügen, austr das schöpfen, 

bläs(r das blasen, bakstr das backen u. dgl. die abstracte 

bedeutung aus der sinnlichen leicht zu entwickeln, 
o) Reine abstracta: 
germ. ^hröpra- rühm, an. hr6br m., ags. hrofior m. 
germ. *grdpra- wuchs, an. grd^r m. 
germ. *vulpra- herrlichkeit, got. vulpr n., ags. tmddor m., 

ahd. woldar- (in eigennaraen). 
germ. *alSra- alter, an. alÖr m., ags. ealdor n., as. aldnr 

n., ahd. altar n. 
germ. *galiira- und "galslra- zaubergesang , an. galdr m., 

ags. gealdor n., ahd. galslar n. 
germ. *hlahtra- gelächter, an. hlätlr m., ags, Meahtor m., 

ahd. hlahtar n. 
germ. *lahtra- und *lahstra- tadel, aga. leahtor, as. ahd. 

laslar n. 
germ. *lestra- lesen, an. lestr m. 
germ. *rekstra- vertreiben, an. rekstr (auch rakstr) m. 
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germ, *mapla- reue, got. mapl'a., tin.mäln., agB. m(ütil ii., 
SB. &hd. makai {madat- in znaninraensetzungeD). 
Die denominativen bildungen mit euffiz -iro-, wobri letz- 
teres meist anffsllige lautliche umgeBtaltnngen erftlhrt, berühren 
uns hier nicht. Nnr eine classe derselben verdient hervorgehoben 
zu werden. S. 629 f- fnhrt Sievera Wörter an, in welchen das 
siifGs -Iro- die nngegtaltang zu Id erfahren hat, z. b. ags. f(E- 
reld = an. fnrald, ags, hefeld ^ an. kafald. Diese wöiter, 
welche urBprüngiicb Substantive zur Voraussetzung haben, aber 
leicht ans vorbtim angelinUpft werden konnten, zogen im altn. 
einige verbale bildnngen nach sich, so kafald Schneefall zu 
kafa, rekald Bchiif brucli , wrack zu reka. Anch andere idg. 
sprachen zeigen das siiffix -Iro- in dieser weise an den prfta.- 
stamm angetreten, z. b. skr. palalram flilgel, gr. q>iQEXQOV bahre, 
lat. aratrum pfiug u. dgl. 



3. Die Suffixe -ro-, -lo-, -sto-. 

Die gescliichte der sufßxe -ro- und -lo- in den idg. spra- 
chen hat Ostlioff im ersten bände seiner Forschungen s. 157 ff 
vci-folgt und den Übergang, den sie von ihrer nrsprflnglichen 
bedeutung eines nom. iostr. zum nom. act. einschlugen, mehr- 
fach betont. Nnr weniges bleibt mir zur ergitnzung seiner 
ausffihrungen zu sagen übrig. 

Die zahl der mit 8uf6x -ro gebildeten substantiva ist im 
germ. nicht gross und es ist deshalb kaum möglich, dessen 
funktion in seiner allmählichen entwicklung vor äugen zu 
fuhren. Sehr klar tritt die ursprüngliche bedeutung eines nom. 
instr. in Wörtern hervor wie germ. *fetgra- (in got. filigri ver- 
steck), *ßtira {an. fötir, agB. fddur, ahd. fuotar) nahrungs- 
mittel, *legra- {got. ligrs, ags. le^er , as. ahd. legar) lager, 
*tuni5ra- (an, tundr, ags. lynder, im ahd. f. zuntriij; auch in 
den fem. germ. *feprö- (an. fjo^r, ags. feder, aa. fethara, 
ahd. /erfara) feder, fittig, *skeurö- {nUd. skiura) acheune. Auch 
adjectiva bildet das suffix {Gr. 11'^ 129 f. 136). Noraina act. 
dagegen sind: 

germ, *amra- Jammer, an. in amra, oÖ, ahd. ämar, Jämar. 
Fick III 20. 
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germ. *an^ra- kummer, an. augr, Fick III 12. 

germ. •(aiiÖro- glut, an, in tandra, ati eDtzflndeo, alid. zan- 

taro glühende kohle, Fick UI 117. Man vgl. damit das 

Dom. ag, *tuntirar. 
germ. *lauf)ra- zauber, an. taufr (modern löfr), ahd. zoubar. 

Fick in 115 will iaubra- aus tabra- herleiten, was nicht 

angeht, 
germ. *vökra- gewinn, wiicher, got. vökrs, an. 6kr, aga. 

rvdcor, ahd. tvuochar. Daneben steht das nom. ag. *va- 

kra-. Fick UI 281. 

Wie man sieht, nur wenige, ins urgerm. zurückreichende 
bildungen. Eine bedeutend gröBsere Wirksamkeit fand das ver- 
wandte Bufßx -lo-. Abgesehen von den vcrbaladjectiven auf 
-aia-, -ula-, -ila-, welche ihrem urapriinge nach denominativ 
sind, sind hier nom. instr. (durchgeiienda mit mittlerer wurzel- 
sttife) zu nennen, wie *seuld- (ahd, */m7o, dän. syel) scLuster- 
ahle, *setla- sitz, *skeula- (an. skjöl, afriea. in sket-skiale 
[R. 1029) viehatall} obdach, *steklu- becher (von seiner stechen- 
den spitze), *pvahla- bad. An diese echliesst aich das got. 
fairveiü Schauspiel, welches leicht den Übergang zu den nom, 
actionia bildet. Die unerweiterte form -lo- kam allerdings 
für diese kaum in auwendung; als ein urgerm, beispiel weiss 
ich bloss zu nennen: "atla- kraft (an. afl n. und aß m,, ags. 
abal, vgl. got. abrs lieftig und ahd. afalön arbeiten). Von 
femininis sind zu nennen: *hvüö- ruhe, weile, te\t (^i}t. hveila, an, 
hvil — hier noch concret: ruhebett — aga. hwil, as. ahd. hwila) 
zu lat. quies (Fick 111 75) und *teulö- arbeit (engl, loil, afr. 
Hole, ndl. iuyl) zu got. taujan. Aua dem altn, führt Grimm, 
Gr. U^ 95 f. eine grosse reilie von absti-acten an, die durch 
daa auliix -lo- gebildet scheinen. Indessen sind mir dieaelben 
dringend verdächtig, spät gebildete, z. t. onomatopoetische Wol- 
ter zu sein.' Zu letzterer kategorie gehören jedenfalls bildun- 



' Wahrscheinlich stammen diese zunächst aus einem verbum auf 

-la, das meist nebenher belegt igt. Auf dieselbe weise entstanden 
die mhd. abstraota auf -el: handel, tvandel (doch ivandil schon bei 
Notker, vielleicht aubsl. verbaladj.), schultet, mangel tUi., wie schon 
Jacobi, Untevsuchnugeu b. 51 erkannt hat 
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gen wie braml (CI. 76) lärm, bumbl rcBonanlia, fiiisl (Cl. 302) 
gewisper ii. a. Dagegen kdnnen dte bildnngen vorliegen in: 

bruti (Cl. 83) verwfletuDg zu brjäla atv. 
ffUtl (Cl. 221) giii-gcln des waasers zu sj'öta stv. 
svaml (CI. 606) geräuschvolles sctiwimmen zn fftmma stv. 
Ein wirklicli lebendiges bildungsmittel wurde das sufliK 
erst in der erweiterten form -slo-. Daaa diese form wirklicli 
nur eine erweiterte und nicht etwa produet einer znsammen- 
Setzung ist, selieint mir nach den aiiBfllhrungen OsthofFe in 
den Beitr. lU 335 ff. vollkommen erwiesen zn sein. Auch die 
gescbichte der sufiisform in den germ. dialekten hat Ostboff 
schon in ihren iiauptzUgen gezeichnet. Von alten, wurzelhaften 
bildungen haben folgende abstractbedeutung: 

germ. *hunsla- opfer, got. hunsl, an. Alis/, ags. häsl n. 

Schwerlich mit Fick IIl 79 zu zend. cpan stark sein, 

nützen, c-peüla heilig. Nach Osthoff zu hinpan, eigentlich 

„das eingefangeue opfertier". 

germ. *kn5sla- geschlecht, ags. cnösl, as. knosal, ahd. knuosal 

n. Fick III 40. 
germ. *süsla- quäl, ags. süsl n. vgl. seoslig gequält Das 

an, sijsl ist zunächst vom v. sijsa abgeleitet 

germ,* *viksla- Wechsel, an. vixlf aga. wrhi, afr. mixle, 

ahd. tvehsat n. (lautgcsetzh'ch wehsal wesles Kögel Beitr. 

VII 195) zu an. vikja stv. (länge des i im altn. aus dem 

praes. übertragen). 

germ. *prmhüla- bedrängnia, got preihsl n. Wenn es erlaubt 

ist anf *kunsla- ui>d *viksla-, wozu sich got, svum/sl 

achwimmplalz gpsellt, eine fegel aufzubauen, ao hat hier 

anlehnung ans praea. atattgefunden. 

Dass das auffis -slo- in seiner weiteren eutwicklung sich 

eng an die schwachen vcrba der j'a-klaase angeschlossen hat, 

hat Osthoff a. a. o. s, 339 f. richtig liervorgehobeu. Ea darf 

jedoch gefragt werden, haben die bildungen auf -isla- direct 

von den schwachen verben ihren Ursprung genommen z. b. 

got svartizl von svarljan oder ist erat apäter ein anachlusa an 

diese erfolgt? Ich halte letztere ansieht fllr die richtigere. 

Läge eine alte bildung von svartjan vor, so rnüasten wir 
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*ifarfei-2/ erwarten, geiade v'ie /"ul/ei-p von /ullj'mi oäer laisei-ns 
von laisjan. Uagegon erklärt sich svarttxt als denominative 
bJIduDg zu svarlis- acLr wol; ebenso ist es erklärlich, dass, 
da die Vorstellung eines sufflxes -slo- der spräche von bil- 
dungeu wie hunsl, pretksl her ganz geläufig war, man die 
suflixablrennung an einer falachen stalle vornnbrn und in Stiarlt- 
den stamm des schwachen verbs sali. Welche Wörter sonst 
noch anlass zu diesei falschen auffassung gegeben haben 
mögen, läest sich schwer feststellen; wahrscheinlich ist es 
für kruomisal u a &Iit Sicherheit möchte ich hierher stellen 
das germ. *tedisla- {ags. r^deis, ahd. rälisli), in dem Ostboff 
eine vereinzelte Übertragung der endnog -ü! anf ein starkes 
verbum sieht. Das ist jedoch für diese alte bildung sehr un- 
wahracb ein lieh. Nun haben wir im ahd. neben rdcisli die gleich- 
bedeutenden rälisca und rälissa, die auf secand^rer ableitung 
beruhen. Vielleicht berechtigen uns diese zur ansetzung eines 
Stammes redes- , jedenfalls wird aber dadurch auch der deno' 
minative character von rätlsli erwiesen. Man wird darnach 
auch in anderen fällen, in denen eine bildung auf -sal formal 
sowol ein nomeii als ein verbum zur grundlage haben kann 
(Ostboff s- 342 f) z. b. gruonisal zu giuoni oder gruonen 
erstere annähme nicht von der hand weisen dürfen. 

Die instrumentale und die abstracte bedeutung des suffises 
-slo- geben auch jetzt noch nicht auseinander. Allerdings 
treten bestrebungen hervor das bildungselement der abstracta 
von dem der concreta zu differenziren. Dies geschab in der 
weise, dass man die bei abstraeten am häufigsten begegnenden 
thematischen ansgänge an das ableitende -sl hinten anfügte. 
Es sind das die ausgänge -an- (masc), -o- -t- (fem.), -jo- (ntr.). 

Im altnordischen ist eine Scheidung der abstracten und 
concreten bildungen fast ganz erfolgt Letztere haben die alte 
endung -*/ oder erweitert -sU z, b. beisl zügel, kijnst ungeheuer 
{= kynstr, dcnominativ zu kyn), rennsli rinnsal, smyrsl salbe, 
pyngsl last (zu Pyngja). Die endung -eist, die Cl. XXXni' an- 
führt, ist keine in der altn. spräche organisch entwickelte, 
sondern findet sich nur in entlehnten Wörtern: reykelsi {GV iSb 
nach dem ags. ricels gebildet), fangelsi (Cl 141 „a rare and 
uuclassic Word" wahrscheinlich aus dem acbveA. /"^ngelse). Für 
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tbatraota hat dies -sl und -sli allerdings aacli aiiwciidung gn- 
fanden, so in: 

hermsl (Gl. 258) verdiiisB (hermask) ^ ahd. harmisal. 

hneyxl, hneyxli {Eg. 366) achaude (hneykja, S). 

kermsl (Gl. 337) kennzeichen (kenna, d). 

tneitisl (Gl. 422) beleidigung (meiiia, d). 

pinsl, pisl (Eg. 638) peinigung (pina, d). 

skirsl (Eg. 729) reinigung {sAira, Ö) neben skirsla f. 

s^sl (Eg. 807) bescliitftigiing (s^sa, () neben sysla f, 

pröngsl (Ol. 748) n. pL bedrängnis (wol deuominative bil- 
dung zu pröng f. vgl. nlid. drangsat}. 

pyrmsl {Gl 75.'i) n. pl. heilige Verpflichtung (pyrtiia, Ö) 
neben pyrmslur, pyrmslir f. pL 

Aber nngleicli häufiger ist die ableitungsendung slo- (mit 
schwacher decl.) , welche zahlreiche abstracta von achwachen 
Verben der eraten claaae bildet. 

beiÖsla (Gl. 56) verlangen (beiSa, d), 

dengsia (Cl. 99) hämmern {dengja, d). 

egSsla (Cl. 135) Verwüstung (eySa, d). 

foedsla {Eg. 169) fUtterung (/"oeSa, d). 

at-foersla (Cl. 39) mut {foera at). 

gaezla (Cl. 223) wacht i^aetta, t). 

geymsla (Cl- 199) anfaicht {geyma, rf). 

greifSsla (Eg. 208) bezahlnng {greiSa, d). 

herÜsla (Cl. 257) härtung (AerÖa, Ö) vgl. as. herdisU. 

hirtisla (Cl. 264) obacht (hir^a, Ö). 

hraebsla (Eg. 395) furcht {hraeSa, d). 

kaersla (Ol. 368) anklage {kaera, Ö). 

leidsla (Cl. 381) führuug (/ciÖ«, d). 

neyzla (Cl. 454) benntzung (neyta, (). 

reiiisla (Gl. 490) bezahlung (raÖa, d). 

reynsta (Gl. 496) erfahrung {reyna, d). 

roegsla (Cl. 606) verlänmdang {roegja, Ö). 

varSsla (Eg. 866) sieherung (varfia, atf). 

veizla (Ol. 691) bewilligung (ue(M, ()■ 

w'ff*^ (Cl. 715) einweihung (wg;'«! ^)- 
Nnr ei n wort weiss ich anzuführen , wo das -sla an den 
Btamm eines starken v. getreten ist: hiaÜsla (Gl. 269) aufladen 
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zn MaSa stv. Auch deTKimtnalive bildun^en sind mir bei «V - 
stracteii ausser dem oben angeführten pröngsl nicht bekannt 
Im angeUächsischeo erfolgt wie in den nennordischen 
sprachen (Gr. IP 318) ein laufgesetzlicher Übergang des sJ vor 
ableitendem i (in primären bildungen bleibt sl: hüsl, süsl) zu 
Is. Beispiele des concreten gebrauchs bei Orimm IP 317. 
Uebergünge ins ;kbstracte gebiet ci-folgten nur ganz wenige: 
/recels gefalir, rfkdels rätsel; mit anfügung einer fem. ab- 
leitung; rädelse (Ettm. 254) ambiguitas, myrrelse (Ettm. 208) 
afdictio. Im altfriesischen begegnen einige schwache masc. 
mit abstracter bedeutung: tamelsa (E. 891) lähmiing, mgelsa (R. 
1147) weihe, telemmelsa (H. 1167) Verletzung. Im altaäch- 
sischen haben die abstr&ctc durchweg weiterableitung: ent- 
weder zu nentr. ya-stämmen : döpisii taufe, mendisli freude 
(pB.); oder zu fem. t-atämmen: herdisli kraft; oücr endlich 
zu maee. H-stäramen: herdislo ^ herdisli, mmdislo, errislo 
irrtnm (gl. Prud.), radislo (gl. Prud.). Letztere formen hat erat 
Sievera richtig erkannt Beitr. V 146 f- Auch mendislo und 
rvegislo in dem Dint. I 289 f. veröffentlichten gloaaar, welches 
einen sprachlichen mischznefand zeigt, reclamirt er als hierher 
gehörige formen. Bern crlcens wert ist, dass die nennlederd. 
dialekte die Umstellung des sl zn ts ebenfalls kennen vgl. 
Schlüter, Boffix ja s. 92. 

Im hochdeutschen tritt eine solche durchgreifende 
Scheidung zwischen concreten und abstracten bildungen, wie 
wir sie im altn. wahrgenommen haben , nicht hervor. Auch 
die abstracta gehen im ahd. meist auf -sal aus. Zahlreiche 
beispiele bei Osthoff s. 340, denen etwa noch druzisal (Graff 
V 249) ekel , gimerisaU (Graff II 839) Zuwachs hinzuzuftlgen 
wäre. Aber auch die Verleihung des fem. characteia kommt 
einzeln vor. Mit der endung -sata sind belegt: hruomi- 
sala (Gl'. IV 1140) ostentatio , tvarlsala (Gr. I 969) cor- 
ruptio. Häufiger begegnet -seli: hruomiseR (IV 1130) = hruo- 
misala, neizisdi (111130) affiictlo, marriseR (11831) impedl- 
mentum ^ ags. myrrelse, tvartiseli (I 959) = miartsala, brut- 
tesali, irreseli, sümeseti vgl. Weinhold, AI. Gr. § 2ö3. Im mhd. 
ist die neutrale form auf -sat (auffallend sind die masc gruozsal, 
trüebesal Weinhold mhd, Gr. § 261) die alleinherschende ge- 



..Google 



155 

worden. Die vereinzelt ei-echeinenden fem. fiarlsal (bei Ayrer 
Weinbold bair. Gr. § 210), rivwesai {im ServÄtius), Irüebesal 
(Leier H 1537) sind aber noch nachklänge der abd. bildungs- 
weise. Bin überblick über die zablieichen bildungen des mbd. 
auf -sal ist ans Weinkolds Gramm, an den bcIiod cidrten 
stellen zu gewinneu. Mau sieht, wie das ursprünglich auf 
scbwacbc vcrba beschränkte bildungsprincip auch denominativc 
anwendung gefunden hat (Osthoff s. 342): wörter wie fluklsal, 
rachsal, twancsal, ziihtsal lassen sich doch nol nicht anders 
aoffasaen. 

Im nbd. liaben sich die besprochenen bildungen in solche 
auf -sal und solche auf sei geschieden. Äucii dieser sclieidung 
liegt das bestreben die abslracta auch formal von den concreten 
loBzureissen zu gründe: berscht auch keine strict durchgeführte 
regel, so kann man doch sagen, dass diesen 'Sal und jenen 
-sei zukommt. Woraus enlspranj; diese sclieidung? Grimm vei-- 
mutet, daas die endung -sei entweder aus der volksepracho ein- 
gedrungen sei oder „neutra zweiter decl." — also mit der ab- 
leitung 'jo- — zu gründe liegen. Letztere Vermutung erscheint 
recht plausibel, wenn wir anf die bedeutung der fe^-bildnngen 
sehen: fast alle haben colleetivischen sinn vgl. gemengsei, 
geschreibsel, Überbleibsel u. dgl. Von diesen aus könnte sich 
•sei bei den concreten festgesetzt haben, während die „durch 
ihren Wortlaut edlere" form -sal den abstracten verblieb. 



B. Der Übergang deiiominatiTer bildnQgen zu 
Terbalabstracten. 

In keiner spräche ist die grenze zwischen denominativcr 
und verbaler ableitung eine haarscharfe und die sonderung der 
dem einen oder anderen zwecke gewidmeten demente eine 
durchgehende. Häufig begegnet es, dasB ein primärsuffix nebenher 
die funotlou eines denominativen ableitungsmitteh hat. So haben 
wir den denominativen gebrauch der sufflxe -es-, -ti-, -tu- be- 
obachtet. Seltener ist der umgekehrte fall, üaas ein denomi- 
natives soffix ohne weiteres auch zur verbalen ableitung ver- 
wandt wird, wird sich aus dem germanischen kaum durch ein 
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bcispiel belcgon InsBcn. Nur dBiin war dieser fall möglicli, 
wenn ersteres an einem voransgeh enden ableitungaelement eine 
stütze gewonnen hatte. Ea wiederholen eich hier erschein ungen, 
wie wir sie im ersten abBelinitt wahrgenommen haben. Wir 
sahen dort, wie einige alte idg. primJtrsuffixe dadnrch in den 
germ. sprachen nen lebendig wurden, dase sie sich mit voraus- 
gehenden verbalableitenden elementen fest verbnnden hatten : 
so lebte daa alte -nt- in -mi- -öni- -aini-, -tu- in -öpii- -assu- 
wieder anf. In den fällen, die ich jetzt besprechen will, ver- 
läuft der akt der Verschmelzung so, düss das abetractbildende 
secundäraufüx {-ä- , -Ja- [nom. -i] , -tä- kommen hier in be- 
tracht, dazu ftlrs mhd. das entlehnte -le), welches an eine no- 
minale ableitung angetreten ist, mit letzterer zu einem safßxe 
verschmilzt: anf diese weise entsteht ein neues bildnngsprincip, 
indem sich die Vorstellung erzeugt, als ob es nicht das nomen 
sei, welches eine Weiterbildung erfahren habe, sondern der 
stamm des verbnms, welches dem nomen zu gründe liegt oder 
neben ihm steht. Diese entwicklnng geht bald mehr von der 
begrifflichen, bald mehr von der formalen seite her vor sich. 
In ersterer hinsieht handelt ee sich darum, dass der begriff 
des zuatandes, welcher der ursprünglich denominativen bildnng 
anklebt, sich hinllberftlhren läsat in den der tätigkeit, in for- 
maler aber darum, dass anknUpfungspunkte da sind, welche 
den nach ablösung der ableituugsendung erscheinenden stamm 
als verbnlstamm erscheinen lassen und so analog! ebildnn gen 
das feld eröffnen. Ich will versuchen diese Vorgänge im fol- 
genden an mehreren fällen anschaulich zu machen und schliesse 
mich dabei der chronologischen aufeinanderfolge an. 



1. Die endung -ipa. 
Ich möchte die secundarsiiffixe , soweit sie von hause ans 
consonantiscli anlanten, in zwei classen eclieiden: in solche, 
welche ihren ursprunglichen character bewahrt haben, d. h. 
ohne weiteres an den stamm des uomens antreten , das weiter 
zu bilden ist, und solche, welche bereits mit einem voraus- 
gehenden vokaüschen dement fest verwachsen sind, das, ob- 
gleich ursprünglich themavokal, zur ableitung hinüber gezogen 
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worticn iat und vor dem jetzt der aiialaatentende vokal des 
weiterzubildeuden nomenB schwinden diubb. Zur letzteren classe 
geliört das auffis -lä- oder wie man es vom Standpunkt des 
germ. aus nennen mu3S -ipo-.' Diese form nahm ihren aU8- 
gang von den -(- nnd -ja-Btänimen z. b, germ, */irami-pd- 
reinheit zu Bt. hraini-, *ferm-pö- {lautgeaetzlicli ans *femji-pd ) 
alter zu st. fernja-. Von hier aus setzte sich -ipo- auch bei 
den a- und u-stämmeo fest z. b. germ. *hauh-ipö- höbe zn 
st kauha- (ku erwarten wäre *hauhepd-), "kaur-ipö- schwer 
zu st. kauru: 

Seinem gebrauch nacli war das suffix im argerm. gewiss 
ausschliesslich dcnominativ; mit unrecht setzt Fick im wb. 
folgipa und garo'tpa als germ. an, weil hier nordisch und alt- 
liochdentscb zufällig in einer ueubilduiig 11 berein stimmen. Noch 
im got. lassen sicli alle bildungen auf -ipa (zu -ida dissimilirt 
\\\ aupida \ini vairpida) als deuomiitativa auffassen, wie scliou 
Grimm II* 230 bemerkt hat. Vargipa and veilvddipa sind 
von den subat. vargs (in launavargs) und veitvdds , nicht von 
den Verben vargjan, vellvödjan abgeleitet, was bei vargipa 
schon die bedeutung (, verdamm iiiss'^ nicht „ächtung") ver- 
bietet; svegnipa {svignipa) bat allerdings nur das v, svignjan 
{svignjan) neben sich , aber nichts steht im wege ein adj. 
*svegns „frohlockend" mit Leo Meyer zu vermuten. — Aber 
in allen anderen germ. dialekten hat das sufSs neben der deno- 
minativen in ausgedehntem masse verbale anwendung gefunden. 
Der grund des Übergangs ist hier ein rein formaler. Die 
meisten nomina, welche eine Weiterbildung durch -ipa erfuhren, 
hatten ein abgeleitetes vcrbum auf -Jan neben sich und man 
hatte um so mehr grund die abieitung auf diese zu beziehen, 
da das -i ein characterieticum der ersten schwachen conj. bildet. 
Allerdings galt es die begriffliche differenz zwischen dem ver- 
balen abatract, welches die handlung bezeichnet und dem deno- 
minativen, das zuBtäude ausdrückt, zu überwinden. Indessen 
fiel dieser unterschied bei vielen bildungen nicht so schwer in 
die wagschale. Für das got. svegnipa z. b, iat es der be- 

■ ühne den vokaliachen anlanC erecheint das Bufflx nur in got. 
junda Jugend = Iat. juventa. 
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deutung nach ganz gleich, ob man es von sveffnjan oder von 
einem vorauszuBetzenden *svegns abgeleitet ansieht. Von Wör- 
tern der art aaa entwickelte sich -ipa zn einem beliebten bil- 
dungemittel für abatracta von verben der ersten schwachen 
coiy. Eine noch gi-öasere erweitening seiner function erfuhr 
ee dadurch, dass es auch über die grenzen der ersten acliwachen 
conj. hinaus anwendung fand. In dieser hinsieht sind die dia- 
lekte einzeln zu betrachten. 

Im altnordischen ist das suffii -il^ö- (hier in der ge- 
atalt -d, nach s k und f als -t , nach I m n d als -d) sehr 
häutig vertreten, aber ganz überwiegend in denominativem ge- 
brancli. Cl.-V. XXXil^ Tamm s. 32 f. Schwache verba der 
1. conj, liegen folgenden Wörtern zu gründe: 

bygÖ (Eg. 89) wohnung (byggja, bygba). 

ä-byrgti (Eg. 3) Verantwortlichkeit {äbyrgja, S). 

deiid (Gl. 98) teilnähme (deila, d). 

dengiS (Cl. 99) hämmern (denyja, <J). 

eirÜ (Cl. 123) Schonung {eira, Ö). 

efnd (Eg. 119) erfüllung [efna, d). 

fylgb (Eg. 213) begleitnng [fylgja, Ö). 

geymd (CL 199) aufmerksamkeit [geyma, d). 

görÜ (Eg. 248) bereitnng {göra, Ö). 

greind (Cl. 214) Unterscheidung {ffrebta, d). 

heffi (Ci. 245) loss or gain of claim hy lapae of time (hafa, 
t, in besitz nehmen). 

hegnd (CU 247) bestrafung {hegna, Ö). 

A/f/Ö (Cl. 271) schütz (kitfa, 3). 

hvild (Eg. 424) ruhe (/SUa, d). 

leyfS (Eg. 614) lobpreisung (leyfa, Ö). 

leyttd (Cl. 386) goheimniss (leyiia, d). 

nefnd (Cl. 460) bezeichnung (nefna, d). 

nefst (Cl. 461) Züchtigung {nefsa, S). 

reist (CL 491) erhebung (reisa, t). 

rengÖ (CL 493) anklage {rengja, 9). 

reynd (Cl. 496) erfabrung (reyna, d). 

roekt, roekii (Cl. 506) liebe {roekja, t.) 
■ skemmd (Eg. 723) schände (skemma, d). 

lengiSir pl. (CL 628) Verwandtschaft (leagja, fi, verbinden). 
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vemd (Cl. 698) verteidignng [verja, varSi). 
paegii (01.756) annehnrlichkeit {ßaegja, Ö.) 
Ganz vereinzelt kommt ableitiuig von starken verben vor: 
tekl (Cl ß27) empfang zu taka stv. , vielleicht auch lyg^ (Eg. 
539) lüge zu Ifäg a si'v., weiiii oicht lieber zu lygit zustellen; 
iykt (Eg. 539) ende wird nicht zu lüka stv., sondern zum ab- 
geleiteten lykja praet. lukü zu stellen sein. Dagegen gehören 
die von Tamm ä. 42 angeführten, die vom starkeu verbum mit 
Steigerung abgeleitet zu sein scheinen, nicht nur „eigentlich" 
zu einem abgeleiteten noinlDalstamm, sondern können ibrer be- 
dentnng nach nur zu diesem und nicht direct zum verbum ge- 
stellt werden, so gaefÜ (Cl. 222) Sanftmut zu gae/r sanft- 
mütig, vaerä (Cl. 720) ruhe zu vaerr rubig etc. Die bedentung 
des Btammverbums liegt hier ganz ab. — leb erwähne achliess- 
lich noch vild (Eg. 879) guter wille, das wol von vHja, viel- 
leicht auch vom subst. viU abgeleitet ist. 

Im ags. sind diese bildnngen nicht häufig. Mir sind im 
ganzen nur 44 ableitungen auf -Ö -Öo -Ö« (über die form 
Sievers Beitr. I, 500 f.) aufgestosseu. Die meisten sind de- 
nominativ, nur wenige rühren wahrscheinlich von verben her; 

ä-bylsS (Eltra. 282) beleidigung (äby/gan). 

^e-dryktS (Ettm. 575) klugheit (gedreogcm?). 

sineati (Ettm. 708) nachdenken (smean). 

smePmii (Ettm. 353) Zwietracht (sniwman). 

tiÖ (Gr. U 532) Zugeständnis [teon). 

lilt (Ettm. 520) pflege (tüian). 

vergi^u (Gr. U 662) fluch, verdamnis = got. vargipa (gehört 
vom Standpunkt des ags. entschieden zu vergan, vyrgan, 
ursprünglich aber vielleicht zu vearh). 

]>yn^&u (Ettm. 596) würde {})yncgan). 
Aus dem altfries. sind kemede (Richth. 862) ankunft, 
leinelhe (R. 891) lähmung und lovelhe (R. 913) belieben alB 
verbale bildangen anzuführen. — Im altsächs. sind die bil- 
dnngen anf -i^a nicht zalreich und verbale ableitungen darun- 
ter gar nicht vertreten. Aus den aud. Psalmen sind von letz- 
teren nur zu nennen bivida (gl. Lips) zittern und gihoritha 
(gl. Lips., auch iu der as. beichte) aubörung. 
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Ganz niictere schickaale hat das eorfix im hochd, erfahren. 
Eb hat in ausgedehnter weise aiiweiidnng gefunden und zwar 
vorwiegend als verbales blldungs mittel. In Ornffs Sprachschatz 
habe ich 80 Wörter auf -ida gefunden, die ohne zweifet nomin« 
zur giiiudlage haben; diesen könnten sich noch weitere 23 
zugOBellcn , bei denen dies zweifelhaft ist. Auf der andren 
Seite stehen 178 bildungen, die nur von verben abgeleitet sein 
können. Im aiid. ist alao -ida im wesentlichen als ein verbales 
Suffix anzusehn. Natürhch findet es vor allem in der 1. schwacheo 
conj. Anwendung. Aber auch bei verhen auf -S?t und -d», so- 
wie bei starken verben bedient man sich seiner, worauf schon 
Grimm s. 232 aufmerksam gemacht hat. Ausser den schon 
von iJim genannten bildungen führe ich noch folgende an: 

1. von schwachen verben auf -ön ; 
far-manidu (Graff U 771) dispectio (farnumbn). 

2. von schwachen verben anf -c» ; 
ar-borgida (Gr. HI 177) eponsio (arborgSn). 
bi-färida (Gr. UI 579) seditio Waren). 
frägida (Gr. lU 814) expressio (fragin). 
gi-habida (Gr. iV 735) habituB (gihabin). 
seib-rvarlida (Gr. I 957) arbitriura {warten). 

3. von starken verben : 

ffi-faldida (Gr. 111 514) fiexura (gifaldan). 

ubar-fleozida (Gr. III 743) superfluum {ribarfleoitm). 

ant-findida (Gr. III 536) compassio (antfindan). 

ir-grabida (Gr. iV 304) celatura {irgraban). 

ant-heizida (Gr. IV 1084) libamina (antheitan). 

hruofida (Gr. IV 1137) altercatio (hruofm). 

phUgida (Gr. 111 368) periculum {phlegan). 

gi-scihida (Gr. VI 416) casus (giscehan). 

untar-sceitida (Gr. VI 437) discriminatio (un(arsceitan). 

gi-sizida (Gr. VI 302) territorinm {gisuzan). 

swerida (Gr. VI 896) josjurandum {sweran). 

gi-rechida (Gr. 1 1135) nltio (girechan). 
F(lr die ableitungen ans schwachen verben der ersten conj. 
brauche ich wol das bei Grimm iP 230 f. Weinhold AI. Gr. 
§ 249. Bair. Gr. § 207. Mhd. Gr. § 245 enthaltene reichhaltige 
material nicht zu vermehren. 
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Orimm liat bemerkt, daee d&s suffis Bclion im ahd. vor 
anseren augeu an boden verliert, indem in der tili, und den 
gloesea die bildungea zalrelch sind, seltener bei Otfrid und 
Tatian, nocli seltener bei Notker. Im mhd. endlich ist die 
bildungsweise niclit eigentlich mehr lebenskräftig, hat aber Zai- 
re iche reate hinterlassen. 

In seiner lautlichen gestalt bat das suffiz -ida im ahd. 
einige piodifioationeu erlitten, die z. t. auch einen Wechsel des 
genus herbeigefühii haben. Nicht der fall ist dies bei der en- 
dnng -itÜ, die ihr dasein ohne zweifei einer combination der 
sufSxe -ida und -t verdankt. Mit Übergang zum uentralen ge- 
gchlecht verbunden ist die weiter ab leitung des suffises durch 
-Jo: Ueber diese bildnngen, die später auch ohne Vermittlung 
eines sahst, auf -ida direct aus dem verbnm abgeleitet wurden 
vgl. Schlüter s. 112. Schwieriger zu beurteilen sind einige 
masc. bildungen. Es begegnen abstracta auf -id mit vermut- 
lich männlichem geschlecht: chimeinidh bei Isidor, chlagid, 
haöid hei JSotker. Hier kann der ablall des a im nom. sg. 
Uutgesetzlich erfolgt, vielleicht auch dadurch Wechsel des genus 
eingetreten sein, wie bei den abetracten masc. auf -unc. Aber 
es begegnen auoh schwache masc. anf -ido -ado ausgehend 
(Gramm. 11 237, hruomido ist aber als unsicher zu streichen). 
Sievers Beitr. V 147 stellt auch diese zu den ableitungen auf 
■ida und vergleicht das Verhältnis der «/o-bildungen, wo auch 
schwache masc. begegnen. Es ist indes zu beachten, dass als 
endung vorwiegend -ado erscheint, aus der sich zwar die form 
-ido erklären lässt, aber nicht umgekehrt (bei den fem. begegnet 
-ada für -ida meines Wissens nur in millada Denkm. LXXVlll 
10 in der hs. B). Auch scheinen mir die Wörter eine bestimmt 
ausgeprägte bedentung zu haben. Ich stelle alles, was hierher 
gehört, zusammen. 

magorbizxado -ido (Gr. 111 231) magenweh. 

brurmido (Gr. 111 310) dunst des feuers. 

irrado -ido (Gr. I 451) irrung. 

juckido (Gr. I 593) jucken, kratze. 

smelido abnähme „si brachium ex Ipsa peicussione decre- 
verit a sua groasitudine , quam prius habuerit, quod 
meiido dicuut" 1. Fris. add. 3, 35 (Eichthofen 1038). 

B.hd.r. VerbidabHlrKOU. U 
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stechedo (Gr. VI 637) plenritia. 

mebido (Gr. VI 856) taumel. 

swechado {Gr. VI 864) geatank. 

stverado -ido (Gr. VI 889) schmerz. 

välido (Gr. UI 494) fänlnisB. 

mullido, tvUlido, auch niillod (Gr. I 838) nauBca. 
Alle diese Wörter bezeichnen einen unangenehmen zustand, 
ein Ubelbefinden z. t. epeciell eine kraakbcit. Daes äas nicht 
anf Zufall beruht, wird durch daa intereeaante factum erwiesen, 
dass auch im ags. dergleiclien bildungen vorkommen ; 

bl&ctia (Ettm. 312) hautauaschlag. 

cleveiia (Ettm. 392) scalpurigo. 

sogoiSa (Ettm. 668) hersklopfen. 

spivetfa (Ettm. 718) erbrechen. 

sweolaÖo (swölaöo) und swealoS (Grein II 508) liitze. 
Bei dieser Übereinstimmung ist an eine späte abeweigung 
auB den fem. auf -tpa, die sich uns schon aus lautlichen grün- 
den als sehr unwahrscheinlich erwies, nicht zu denken. Da- 
gegen scheint mir die zuerst von Bopp vgl. Gr. § 832 aufge- 
Btellte ansieht sehr beachtenswert, dssa die bildungen von 
hause aus denominativ sind, der zwischen a und i schwankende 
mittelvokal also dem zu gründe liegenden nomen angehört. 
In dem ableitenden abd. -do, ags. -ffa sieht Bopp das su^x 
-tva-, das sich im got. fljapva, salipva zeigt. Es müsste dann 
im westgerm. die erweiterung von 'pva- zu -pvan- mit bestimmter 
festsetznng der bedentung erfolgt sein; der lautliche Übergang 
von -pvan- ZQ -pan- läast sich fUi's westgerm. rechtfertigen. 
Die form -ido, die eigentlich nur bei i-stämmea berechtigt ist 
(im got ist salipva zu dem im got nicht belegten st sali- 
ahd. sali, as. seil, ags. sele zu stellen) , griff dann weiter um 
sich und wie bei den fem. auf -ida, wurde sie später direct zu 
den achwachen verben anf -jan gestellt So erklären sich neu- 
bildungen wie Juckido, das nur vom verbum jucken abgeleitet 
werden kann. 

Eine andere auffassung der bildungen wäre ebenfalls mög- 
lich. Es gibt im germ. ein Suffix -ap-, das mit -ip- wechselt 
Seiner function nach ist es nicht sehr ausgepr&gt , meist nom. 
ag. bildend; es erscheint in got. mitaps mass ^ an. mjölutir. 
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sgs. meotod, ae. melod Bchöpfcr, ahd. leilid, &nch leilido berzog 
uod audereii Wörtern, welche Paul, Bei tr, VI 189. 227 f. anführt. 
Auf dies auffix gehen die im altn., aber fast aaBacliliesslich in 
der alten, poetischen spraclie beliebten nom. ag. suf -aSr -uör 
zorück vgl, Grimm Gr. UI 241. Outlines XXXI ''.i Auch 
unsere aubslantiva können hierher gehören; vielleicht nahmen 
auch sie ihre entwicklung vom begriff des nom. ag. aus (vgl. 
die iu der bedentnng verwandten n-stänime oben a. 45 ff.). Fttr 
sich steht der bedeutung nach das aUd. bolodo foramen. 

2. Die endungen -tmga, -inga. 

Ich komme jetzt auf das verbreiteste und allgemeinste 
bilduDgemittel für abstracta zu sprechen, das sich in den germ. 
sprachen vorfindet. Als das allgemeinste müssen wir es bezeich- 
nen seiner bedeutung und seiner auwendnng nach. Es kann das 
abstractnm zu jedem verbum bilden ohne dass sich eine engere 
beschränkung der bedeutung entwickelt hfttte ; es kann an jeden 
verbalstamm antreten, sowol an abgeleitete verba, als an ein- 
fache; an häufigkeit des gebrauclis endlich steht kein neuerer 
germ. dialekt vor dem anderen zurück, alle bedienen sich mit 
gleicher Vorliebe jener bildungssilbe, die bei schwankendem 
vokal durch die conaouanteugruppe ng characterisirt wird. 

Und doch ist dieses in allen germ. sprachen gleichmässig 
verbreitete bildungsmittel sehr jungen Ursprungs. Habe ich 
die £$-Buffise als die dritte schiebt der germ. abstractbildung 
bezeichnet (die erste waren die bildungen mit primären suffixen, 
die zweite ableitungen auf -opus, -ipa etc.), so tritt uns hier 
die vierte eutgegen. Haben wir es überhaupt mit bildungen 
zu tun, die ihrem urtypus nach ins nrgerm. zurückreichen? 
Ich glaube schwerlieh, dass wir zu dieser annähme berechtigt 
sind. Das got. hat von der Mwj?-bildung, wie wir, was hierher 
gehört, kurz bezeichnen wollen, noch keine spur; die anderen 

' Hierher zu stellen werden auch einige mit -jo- weilergebildete 
neutra, der bedeutung nach collectiva und abstracta, sein, wie ae. 
meltelki Keschäft des malzens, ahd. jvhhtdi Joch ochsen. Andere bil- 
dungen aus dieser spräche (sie bertthren sich mit den oben erwähn- 
ten nentren auf -idi) fUhrt Schlüter s. 113 an. 
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sprachen haben sie, nnabhäsgig von einander, wenn auch in 
früher zeit, geBchaffen. Aber die grundbedingnngen fllr die 
anabildung der abstracta auf -ung lagen allerdings aohon im 
argerm. Sie beruhen in einer urapviln glich denomiDativen bil- 
dnng, welche das fundament für die abatracta abgeben sollte: 
ieh meine die durch -tmg, -ing gebildeten appellativa, auf 
deren entstebung ich zunächst etwas eingeben muss. 

Ueber den nraprang der snbst auf -ung, -ing, welche meist 
persönliche weeen bezeichnen, habe ich eine ansprechende ver> 
mntung von Leo Meyer vorzutragen. In Bezzenbergers Beitr. 
II 151 f. kommt er anf einen gedanken znrflok, den er schon 
in Kuhns zs. VI 7 augedeutet hatte. Er glanbt, dasB in dieser 
endnng das secundäre snffix -ka- stecke, welches an einen 
n-stamm angetreten sei und vergleicht skr. rajaka Verkleine- 
rungswort zu räj'an- könig, üdaka wasser ^ üdan- und ähn- 
liches. Dass in dieser weise das deutsche -ung, -ing eine 
Suffixverbindung ist ans einem subatauti vischen und einem ad- 
jektivischen ableitnngselement , hat durchaus nichts unwahr- 
Bcheinlicbes, wenn man berücksichtigt, dass sich das suffix -ko- 
im germ. nie als solches, sondern nur in Verbindung mit einer 
voransgehenden endung vorfindet. In den endungen -ags und 
-eigs ist bereits der vokalische anlaut mit dem ursprünglichen 
Suffix fest verwachsen; sie entstehen nicht in dem einzelnen 
Ealle durch das zusammentreten des auslautenden themavokals 
mit dem suffix. Allerdings ist bei der anwendnngen der endun- 
gen der themavokal insofern noch massgebend, als -ags nur 
bei stammen anf -a- und -u-, -eigs bei stammen auf -i- und 
-Ja- antritt. Es wäre aber doch grün d verkehrt, ^r^cJa jTf direct 
ans "gredu-ga- {handugs hat Paul, Beitr. VI 192 mit recht 
als späte anlehnuDg an handus erklärt), mahteigs aus *makli-ga- 
herleiten za wollen, sondern der anlautende vokal bildet einen 
integrirendeu teil der ableltnngsendung. Das suffix -iska- nahm 
ebenfalls wahrscheinlich seinen nrsprnng durch antritt von -ko- 
an Stämme auf -is-. Entsprechend diesen analogien ist die 
annähme nicht zu ktlhn, dans sich die endung -unga-, -inga- 
dnrch Verschmelzung des ko- mit dem auslant von n-stämmeo 
gebildet habe. 

Schwierig ist es die doppelte form der endung zu erklären 
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vgl. Panl Beitr. VI 236. 54d f. Die form -tmga- ffthrt auf ein 
idg. -nk6- inTflck, vie z. b. in junga- axiijumkd-: das n-thema 
Bteht in achwäclister form mit geechwundenem vokal, d&e be- 
torte -ko- ißt regelrecht in -ga- Übergegangen ; -inga- ISBSt 
sich dagegen auf diesem wege rein lantlich erklären. Die form 
-tmga- macht nun den eindruck der älteren, die später dem 
moderneren -Inga- gewichen ist. Sie findet sich in alten bll- 
dnngen vgl. die völkernamen Trulungi, Juthungi, Greuihungi 
(Gr. 11^ ä4l)- Im altn. ist -ungr in älterer zeit neben -ingr 
in gebraach. Im ahd. hat sich -ung fast ansechliesalich fflr 
eigennamen festgesetzt and macht dadurch den eindruck der 
altertUmlichkeit ; ^ im mhd. haben wir -unc (abgesehen von den 
eigennamen) nilr in vier Wörtern: vierdunc, homunc und 
dillunc, nidunc, die ursprünglich eigennamen sind, dann aber 
anch als appellativa verwandt werden. Aber doch wäre es ver- 
fehlt -inga- als entartung aua -unga- aufzafassen, denn es 
reicht in dasselbe altertum hinauf wie letzteres, findet es sich 
doch schon ira got. Aller Wahrscheinlichkeit nach haben wir 
es mit zwei gleichberechtigten formen zo ton, die jetzt aos- 
einander getreten sind, früher aber zu öinem System gehört 
haben. Paul hat s. 645 bestimmte beweise fflr das schwanken 
in der betonung bei ableitungen durch -ko- beigebracht. Pflr 
betonung auf der mittelsitbe spricht got. stainahs, vaurdafis 
etc., die ahd. neutra auf -ahi. Paul sucht nun die ableitungen 
auf -ung- -ing- und die auf 4g- dadurch zu verknäpfen, dass 
er annimmt, es habe sich lautgesetzlich bei betounng auf der 
vorlelzten silbe -ih-, auf der letzten -uvg- ergeben, hieraus 
durch partielle ausgleichnug -ig- -mg-. Diese annähme er- 
scheint mir darum sehr bedenklich, weil ein Zusammenhang der 
adjectiva auf -tg- mit den nom. auf -ing- -ung- durchaus nicht 
mehr ersichtlich ist, Was Paul dafür anführt, das nebenein- 
anderbesteheu von ahd. einig und eining, dass zu Vermischungen 
im gebrauch geführt hat oder mhd. haelinc, tvSninc will sehr 
wenig besagen. Dass accentwechsel der doppelheit der i- und 
M-formen zu gründe liege, halte ich allerdings für sehr wahr- 
scheinlich. Die grandformen sind dann in folgender weise an- 
zu setzen. Wir haben eine form -inko ^ germ. -inha- Aha- 
und eine form -nAtS- = germ, -unga- anzunehmen. Die erste 
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kam dem nom. acc, die zveite den obliquen casns zn. Eine 
auBgleichung trat schon nrgermaDiBch in der weiee ein, dass 
die coDsonantengruppe ?ig in allen c&sua durchdrang (man vgl. 
dazu UDser dringen gegenüber dem Uutgesetzlichen got preihati). 
Dagegen retteten sich die formen mit dem i und u in der ab- 
leitnng in die einzelsprachen hiultber nnd erst hier gewann 
die i-form allmählich die überhand, während sich die u-form 
anf ältere biidungen beschränkte. Eine nachwirkong der zweiten, 
später zurückgedrängten form darf man aber darin »eben, dass 
das i der endung beim wuizelvokal niclit durchweg umlaut 
hervorrnft; besonders gilt dies fUv 8gB.' 

Ein anderer einwurf gegen Leo Meyers, von mir adoptirte 
erklärung des -inga- -unga- nnd zwar mit rncksicht auf die 
bedeutung könnte sich dahin richten, dass das sufGx -ko- im 
germ. sonst nur adjectiva bildet, die besprochene endung aber 
nur Bubstantiva hervorruft. Dieser einwurf wiegt indes nicht 
schwer, da adjectiva und Bubstantiva, welche tätige wesen be- 
zeichnen, sich aufs nächste berühren. Anch im skr. bezeichnet 
-ka- mitunter subatantiva, namentlich diminutiva. Ich denke 
mir, dass wir eine Verschmelzung des in -an- liegenden begriffs 
persönlicher wesen mit dem in -ko- enthaltenen adjectiv. be- 
griff der zngebörigkeit anzunehmen haben. Die zu gründe 
liegenden biidungen mit -an- verloren durch antritt von -ko- 
nicht ihren substantivischen Charakter, sondern wurden nur in 
ihrer bedeutung modificirt. 

Die ableitungsendang -inga- ist keine ausschliessliche 



' Umlaot haben wir in brenting, cynmg, pendin^, er fehlt in 
heardmg , hdring. Umgelautete und nnamgelautete formen gehen 
neben einander her bei earmtng nnd i/rming, fitaming und fliming. 
Durchweg tritt umlaut ein im alt- resp. mittelhoohd. und im altn. bei 
-ingT. Daneben haben wir in dieser sprauhe -ingi. Leffler, Oro i-om- 
Ijndet 8. 15 führt ans, daes diese endung keinen umlaut hervorrufe; 
wo derselbe bei biidungen auf -ingi vorhanden sei, rühre er vom 
grundwort her, i. b. bei legsingi freier niann vom v, legsa, raeningi 
rauher vom v. raena. Es scheint mir indes nicht erwiesen, daaa nicht 
doch die nomina tauss, rän zu gründe liegen ; smaelingi kleiner mann 
kann nur von smäl abgeleitet werden. LelHer will weiter -ingi über 
nmgelautetes *-engi aas *-a»gi ableiteii; hierauf komme ich an einem 
anderen orte zurück. 
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achctpfiing des germ. , Bondeni erscheint auch im lit. -inkas 
vgl. J. Schmidt, VocaUsmus 1 82 f.', vielleicht darf aach mit 
dieeem das abg. -ikü direct verglichen werden. In diesen 
Bprachen bezeichnet das suffis wie im germ. persönliche, tätige 
wegen, bo dass an der vollitommenen identität nicht zn zweifeln 
ist. J. Schmidt glaubt aber noch ein engeres band zwischen 
den germ. und den litnelav. bildungen annehmen zu dürfen. 
Es ist ihm nämlich wahrscheinlich, dass die slav. suiSx verbin düng 
-inikü sich aafs schönste im germ. -Hing, wie es z. b. das got. 
gadiUggs biete, wiederspiegele; fälle der Wandlung eines älteren 
n zu / in auffixen aeicn gar nicht selten, meint er und ver- 
weist auf got. himins: ahd. himil , ahd. iougan : tougal o. a. 
Die meisten der. von ihm gemachten Zusammenstellungen decken 
sich aber gar nicht vollständig, sondern bieten verschiedene 
ableittingen bei gleicher wiirzel dar. Was nötigt z. b. ahd. 
-foiigan und longa! lautlich zu identificiren ? Nur ein beispiel 
kanu ich als stichhaltig anerkennen: ags. eorclamtän •« eorc- 
jumstän. Der grund der Veränderung liegt aber hier nicht in 
einem willkürlichen Wechsel zwischen / und n, sondern ist anf 
dissimilation zurückzufuhren. Dieselbe Ursache könnte auch 
bei -Hing, wenn dies wirklich = -ining ist, tätig gewesen Bein. 
Aber eine andere erklärung liegt doch viel näher. Sie ist im 
wesentlichen auf dem wege zu erreichen, den schon Grimm 
eingeschlagen hatte. Grimm sah in -liTig eine erweiternng von 
■irtg; .•allerdings war es unrichtig, wenn er bemerkte „das -ling 
nebeu -ing ist fehlerhaft entsprungen und setzt immer ein 
älteres -ing voraus." J. Schmidt konnte mit recht gegen diese 
auffassnug ein wort wie got. gadiUggs, ags. gtEdeling, as. ga- 
duiing, ahd. gatiling anführen: „es mUsste ein sonderbarer Zu- 
fall sein, der diese falsche bildung in jedem der vier spracb- 
äste onabliängig von dem anderen gross gezogen hätte." Viel- 
mehr liegt dem Vorgang eine erweiterung der ableitungsend iing 
zu gründe, die im urgerm. in wenigen beispielen vorgebildet, 
in der späteren sprachentwickluug zalreiche andere fälle nach 
sich zog. Es wiederhult sieh die schon bei der ableitnng 
-nassus von uns wahrgenommene erscheinung: ein sei bat schon 
componirtes suffix erweitert sich durch das ansicbreissen einer 
vorausgehenden nominalen ableitungssilbe. Hier sind es die 
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nomioa agentia auf -ala- -Ua-, an die sich daa aaffix -inga- 
anlehnt. Die doppelheit des anlauts erklfiren wir mit Paul 
auB uraprttnglichem sciiwanUen der betonung. Bei der combl- 
natioD mit -inga- entetand -ilinga-; epnren der a-form in aa. 
gaduling, ahd. galaling nebeo getiling, ahd. quemaling, kome- 
ling neben kumiling, alid. zvhal'mg. Im altn. wnrde 3er «d- 
lautende volcal durchweg synliopirt, im age. nach langer, oft 
auch nacb kurzer silbe. Umlaut erscheint in dieser spräche 
nicht durchgeheiids; oft geben formen mit und ohne umlant 
neben einander her z. b. dyrlmg und deorling, worin man viel- 
leicht auch einen rest der alten a-forra sehen darf. 

Wenn ich behaupte, dass die abstracta auf -ungS- von den 
appellativen auf -inga- abgeleitet sind, so muss das fflr den 
ersten augenblick Widerspruch hervorrufen. Erstere sind eine 
verbale, letztere eine denominativc ableitnng. Jedoch sind wir 
in der läge diese scheinbar mangelnde Übereinstimmung -recht 
wol erzielen zu kttnnen und zwar mit hüfe des altn. Im 
westgerm. sind die masc, auf -ing -ung — von der er- 
weiterten form -Hing zunächst abgeseben — keineawega sehr 
häufig vertreten: sie finden sieb nur in einer beschränkten 
anzal Wörter, wobei die einzelnen dialekle meistens tlber- 
einatimmeo. Wirklich lebendig ist aber das suffix im altn. 
Es steht aowol in denominativem als in verbalem gebrauch nnd 
gewährt so aufs schönste eine brücke zu den verbalabstracten 
auf -ung. Dass die anwendung des snffixes zur nominalen ab- 
leitung die ältere ist, unterliegt wol keinem zweifei; ansscbliess- 
lich denominativ ist auch das lit. -inkas. Von den germ. dia- 
lekten kennt das got. und alta. nur den denominativen gebrauch 
der hierher gehörigen suffixe. — Welches war die orsprflng- 
lichste bedeutung? Grimm bemerkt II 346 zu den ableitungen 
durch ng überhaupt: es liegt darin vorwaltend ein begriff der 
abatammnng oder lieber Verwandtschaft. Diese definition 
ist offenbar zu eng. Wie lässt sich die ableitung von adjec- 
tiven oder verben biemit vermitteln? Auch waa aua dem lit 
hierbei- gebort, zeigt nicht den begriff der Verwandtschaft. Ich 
glaube, dass man von einer viel allgemeineren bedeutung aus- 
gehen muss, der der Zugehörigkeit. Die verschiedenen 
nüancintngen, die hervortreten, lassen sich dann vornehmlich 
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an der hnnd des »Itn. recht wol vermitteln. Ich beschränke 
mich zunächst auf die appellativa auf -ing -tmg. 
1. Ableitung von anbetantiven. 

cc) Der begriff der Zugehörigkeit stellt sich zunächst rein 
äusaerlich dar in der bezeiclinung der abstammiing oder 
Verwandtschaft, was Grimm fUr die ursprünglichste beden- 
tnng hielt. Hierher gehören vor allem die patronymica. In 
diesen erhielt sich das sufßx -mg, -ung im westgermanischen 
lebendig. Das ahd. weist es zahlreich auf und in Ortsnamen 
ist es ja noch heutzutage ungemein verbreitet. Im ags. kann 
die ahleitung ^jedwedem man nsn amen hinzutreten und bildet 
dann den namen oder zitnamen des sohnes oder nachkommen". 
Im altn. ist das viel weniger der fall. Eigennamen auf -ingr, 
•ungr finden sich wenige, häufiger im plur. zur bezeichnung 
eines geachlcchts: Hiflungar, VÖUungar, Skjöldungar etc. 
Nicht selten werden gentilia von ländernamen in dieser weise 
gebildet: GySingar, Fareyingar etc. Hier findet sich anch 
die endung -Ungar: Ynglingar, Knyllingar. Orimm findet die- 
sen gebrauch esonderbar", er erklärt sich aber sehr einfach 
aus aem begriffe der Zugehörigkeit. 

Dasselbe liegt auch bei verwandtschaftsbe Zeichnungen ver- 
schiedener art zu grnnde: 

got. gaäiUggs verwandter = ags. gcedeling (Grein I 373) 
genösse, as. gaduUng, ahd. gatuling, gataling und getüinc 
verwandter. Dass ags. gced societas direct zu gründe 
liegt (J. Bchmidt, Voc. 184) ist keineswegs sicher; einen 
st. *gai5ala- bietet allerdings keine spräche, wol aber 
'gafiara- (ag». geador, mhä.gater). 
an. ättungr (Eg. 29) und aettmgi (üg. 143) verwandter (zu 

■ ätt geschlecbt). 
an. sifjungr (Eg. 702) verwandter (zu sifjar pl, schwager- 

schaft) = ags. siUing. 
ahd. kunniling (Gr. IV 442) contribnlis (zu Ai/nni gc sohl echt; 
kuning stelle ich nicht hierher, sondern üur folgenden 
kategorie). 
an. broedrungr (Gl. 86) a first cousin (zu Irödir). 
an. ft^rungr söhn in belr-f^rungr und verr-feÖrimgr. 



jby Google 



170 

an. systntngr (CI- G15) mutterschwestersohD (zn systir), vgl. 

afr. susterling (R. 1061) achwesterkintl. 
afr. sniiaring (R. 1061) sc li wiege rsolin und -vater. 
shtl. kebesiliny (Gr. IV 359) Bolin einer kebafran (kebesa). 

Ans dem späten mhd. ist breutung bräutigam auszuführen 
(Uhland, Volkalieder II 780), das aber nur auf entatellung von 
briutegom beruht {Leser l 356 führt die formen briutegunt, 
briutgimg an).' 

Hierher ziehe ich aucb die im altn. allein dastehenden 
fem. auf -ing , welche frauen bezeichnen; dröttning (Eg. 110) 
heri'in flla die zum heim gehörige, neben ihm atehende. Ebenso 
kerling (Eg. 460) alte. Bloss movirte fem. sind hroebnniga s 
female first cousin, systrung oder systrunga mnlterBchweater- 
tochter. Das ags. fixtirunga mutter. eigentlich „die zum vater 
gehörige" würde, wenn beaser gesichert, hier genau entsprechen. 

Eine andere im altnordischen erscheinende wortkategorie 
dürfte auch hierher zu stellen aein, die diminutiva auf -/Mj^r. 
Da daa anffix in dieser erweiterten form im altn. fast gar nicht 
vertreten ist, wird hier -ing an das an sich schön verkleinernde 
-/a- angetreten sein, ebenso wie hd. -^n durch combination 
zweier auffixe entstand. Ursprünglich mag die Vorstellung 
maasgebend gewesen sein, dass das kleine zum grossen gehöre, 
wie in der tierweit das junge zu seinen eitern. Aehnliches im 
griech.: Curtiua, Etym.''' 647. Ich nenne beispielsweise: kiti- 
Ungr (Eg. 463) böcklein zu kitS bock, tUUngr (CI. 633) Sper- 
ling zu ütr, Utlingr (CI. 64) biss zu biii, boeklingr (CI. 91) 
büchlein zu b6k. Andere spuren eines verkleinernden -ing bei 
Grimm III 683. 

ß) In der weiteren eutwicklung wurde aus der rein äusser- 
lichen beziehung, welche das suf fix ursprünglich darstellt, zu- 
gleich eine innerliche: das neu gebildete wort wird jetzt 
nicht allein dnrch ein äiisserliches band mit dem zu gründe 
liegenden Substantiv verbnnden, sondern tritt mit demselben 
durch begriffliche Verknüpfung in irgend welchen tieferen Zu- 
sammenhang. Allmählich trat dann der begriff der äusseren 



' Das vielbesprochene siuiufatarungo (Hild. 4) zeigt in der dvan- 
dva-com Position den begritF der Zugehörigkeit zu dem der ai 
gehörigkett erweitert. 
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Zugehörigkeit immer mehr zurilclc nnci es bildet sich das prin- 
cip ans, dasB ein persdnliclies wesen oder appellativuni dann 
von einem eubstantiv doTcb unser suffis abgeleitet werden kann, 
wenn beide in engem, begrifflichem zuBammenhange stehen, 
indem das za gründe liegende dem neu zu bildenden wort das 
hauptmerkmal gewährt und ihm seine Wesenheit verleiht. 

leb erwähne zunächst solche ableitungen, bei denen es 
noch statthaft ist äussere beziehungen zum stammworte an- 
BQnebmen : 

an. bandingi (Cl. 51) gefangener, der in banden liegt (zu 

band pl. fesseln). 
an. brautingi (Eg. 77) bettler, landstreicher, der immer un- 
terwegs ist (zu braut weg), 
an. byrSingr (Bg. 91) lastschiff (zu byrbr last), 
an. eitrungr {Eg. 129) giftscblange (zu eiir gift). 
an. erfingi (Eg. 1:!9) erbe (zu arfi erbe). 
an. espingr (Cl. 134) boot aus oapenholz (zu espi espenholz). 
an, fiiigrungr (Cl, 154) fingerring (zu fin^r). 
an. goetimgt (Cl, 222) a man of property (zu göii). 
an. grunnungr (Eg, 275) gründling (zu grunnr grund). 
an. heiSingi (Eg. 316) wolf, der auf der beide lebt (zu heidr). 
an, höftiingr (Kg. 373) bäuptling (zu M/uÖ) = ags. heafod- 

iing, afr, havding. 
an. hyrningr (Cl. 304) a horned man (zu kom). 
an. konungr (Eg. 473) könig ^ ags. cyning, as. abd. kuning 
(die gewöhnliche erklärung „abkömmling eines edlen ge- 
scbiecbts" ist nicht zu rechtfertigen, denn got. kuni hat 
in keinem dialekt die bedeutung „edles geschlecht". Da- 
her bedeutet auch ahd. kunniling einfach „contribulis". 
Grimms ableitung (RA. 230] von an. konr, also „ab- 
kömmljng eines adligen", scheint mir auch der bedeutung 
nicht gerecht zu werden. Ich fasse kuning als den das 
geschlecht anführenden, gleichsam in seiner person re- 
prftsentirenden [man vgl. mhd. daz riche] und leite es 
nicht direct von kuni ab — das verbietet an. konungr — 
sondern von dem zu gründe liegenden stamm kuna-, den 
got. kuna-vida, abd. kuna-mtk, an. -konar (adv. gen. = 
lat. -modi) in allskonar etc. aufzeigen). 
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an. oetSKnffr (Eg. 637) freifliteer (in 6tfal beBitztam). 

an. skörungr (Cl. 666) anfährer (zn skär achsr, erkUrt rieb 

ganz in derselben veiBe wie konungr). 

an. viking (Eg. 879) freibenter (nach Vigf. 716 zu vik 

bncbt, bIbo entweder „der sich in buchten anfhftlt" oder 

„der buchten mit plflndemng heimsncht") ^ ags. t^cing. 

In der altn. poeaie sind dergleichen bezeichnnugen nnge- 

mein verbreitet, wie fiberbanpt die bildnng eine der altgerm. 

epik dnrch nnd dnrcb eigene ist. Persönliche wesen, tiere, 

Sachen, namentlich solche, die im rordergrnnd des germ. lebens 

standen, wie das schiff etc. wnrden in dieser hochpoetiscben 

weise dorcb eins ihrer merkmale beaeichnet 

Viel vereinzelter treten die bildnngen im westgerm. anf. 

Ich reihe die älteren anf -ling mit an , weil diese , wie noch 

vielfach nachEnweisen, solche anf -ing znr Voraussetzung hab«n. 

ags. bedlmg {Ettm. 293) cffeminatuB, der weichlich aof betten 

liegt (zn beä). 
ags. cäsering (Ettm. 386) kaiserliche mttnze = ahd. keisuring. 
ags. eordling (Ettm. 28) glebae adscriptns. 
ags. mcesling (Ettm. 202) mesung -= ahd. messing (zn lat 

maBBa). 
ags. pending (Ettm. 271) pfenning = ahd. phending (wird 

von phand abgeleitet), 
ags. räpling, r&plhig (Ettm. 267) gefangener (zn räp fessel). 
ags. sil/ring (Ettm. 6.17) silberling = ahd. silabarling 

(Graff VI 215). 
aB. drubting (Hcl.) brantftthrer (zn druhl- in comp.) = abd. 

truhüng (Graff V 519). 
ahd. büweting, büling, b&rmg (Gr. III 18. 20) baner (zn bü 

nnd bür habitatio). 
ahd. f&sliling (Gr. III 726) fansthandachnh. Im mhd. be- 
gegnet auch das einfachere viustinc (Gramm. 11 334). 
abd. hovihng (Gr. IV 831) höfling. 
ahd. h&slnga (Gr. IV 1059) penates, die znm banse gehOren. 

Im »fr. hüsing (R. 832) hausmann. 
abd. kamarling (Gr. IV 402) kämmerling. 
ahd. kisiling (Gr. IV 501) kiesel (m kis glarea). 
ahd. sarling (Gr. VI 267) miles (zu saro rOstung). 
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ahd. seubiUng (Gr. VI 409) indactilis (zu scubil)- 

abd. sicheling (6r. VI 90) garbe (za sihhila sichel). 

ahd. iidillng (Gr. VI 311 ana-, lant-) ansiedler (zu seäal 

sitz). 
ahd. snilüing (Gr. VI 843) sarcalns (zu snit schuitt vgl 

rebesnit ebenda). 
ahd. zentrmg (Or. V 686) copadium (zu zanturo kohle), 
ahd. zuhaling (Gr. V 616) lialbstiefel (zu zukil, zugil zQgel, 
nrsprünglich allgemeiDer : mittel zum ziehen). Vgl. hwit- 
zuchilirtcka (Graff a. a. o.) altilia, mhd. lanl-zügünc 
(Leser I 1829) colonuB. 
mhd. bertinc kloaterbruder (zu bort). 
mhd. hendelinc fauBthandschuh (zu hanä). 
mhd. Hgerlmg bettlägeriger (zu leger) o. a. vgl. Weinhold 
mhd. Or. § 258. 

Die Stellung, die das grnndwort der ableitung gegenüber 
einnimmt, ist vornehmlich eine dreifache: 1. ersterBB bezeich- 
net der Stoff so an. espingr „boot ans eBpenholz", ahd. messing, 
sHubariing, zentring. 2. die bezeichnung ist vom ort herge- 
nommen: an. brautingi „der sich immer unterwegs befindet", 
ftngrungr „ring am finger", heiÜingi heidewolf, &gs.bedling „der 
anf betten liegt", ahd. füstiling „fansthatidechnli", hüsing „der 
im banse ist" etc. In mehr Übertragenem Binn erscheint die 
locale beziehung in an- höföingr, eigentlich „der au der spitze 
steht", kommgr der das geschlecht, skörungr der eine schar, 
SB. druhtmg der den bochzeitozug anfflhrt, an. o^Ungr der auf 
seinem freisitz, ahd. büling der auf seinem aoker, hoveling der 
am hofe wohnt etc. 3. das hauptmerkmal dient zur Charak- 
teristik einer person oder sache an. bandingt, ags. räpUng „der 
in banden liegt", an. byrSingr „lastschiff", ags. cäsering „münze 
mit dem bildniss des katsers", ahd. sarling „aoldat, der in der 
rUstnng steckt", zuhaling „balbstiefel mit zAgen", mhd. berlinc 
„bärtiger kloBterbrader" etc. Sehr frei ist die durch -mg an- 
gedentete beziehung in modus Carelmarminc etc. „sequenz, die 
von einem Karlmann etc. handelt" (Denkm.^ 331 f.). 

/) Kommt man bei diesen Wörtern noch gröBstenteils mit 
der rein änsBerlichen Zugehörigkeit oder abhängigkeit ans, bo 
gibt es dagegen ändere, wo ein auBschliesslich begriff- 
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licher zusamraenbanp existirt. Bb sind dies solche, wo das 
. BnfGs an abetracta antritt. Dies ist der entscheideoBte Bchritt, 
welchen das suffix in aeiner entwicklung tat: jetzt iBt es ans 
der reJQ Bionlichen in die begriffliche Sphäre Übergetreten. 
Hier wird folgendes aneafllhreu Bein: 

an. flaemingr (Eg. 183) flUchtling =• ags. /Urning (nach Ettm. 
362 zu fleam flacht, das an. wort aus dem ags. entlehnt?) 
an. gArungr (Eg. 224) possenreisser (zu gär posaen). 
an. hUdingr (Eg. 336) könig, der zum kämpfe führt (zu 

hildr). 
an. morÖingi {Gl. 434) mörder (zu morö). 
an. nibingr {Eg. 602) ehrloser (in nitS) = ags. mding 

(Ettm. 249). Im deutachen ala eigennamen. 
an. raeningi (Gl. 506) rÄuber (zn rdn ranb), 
an. velrungr {Gl. 701) tier einen winter alt (zu veir). 
aga. hSring (Ettm. 449) adnlter = ahd, huorilinc {Gr. IV 

1012) spurium. Zu gründe liegt got kör n. ehebruch. 
aga. h§reling (Ettm. 489) mercenarius {zu h^tr condnctio). 
ags. neadling (Ettm. 246) servus (zn nead), 
ahd. festinung {Oraff III 724) vigax (zu feslina munitio). 
ahd. Humendinga (Gr. IV 1102) Favores (personificirnng von 

hliymund). 
ahd. mahling (Gr. il 619) numen, das durch seine ttbernatUr- 

liphe kraft characterisirt ist (zu mäht). 
ahd. tvendeling {Gr. I 765) convertibilis (zu wantaf). 
ahd. wihseling (Gr. I 717) wechaelbajg (zu wehsal). 
ahd. zumfteling (Gi-. V 667) pacatus (zu zumß pactum), 
mhd. vundelinc findelkind u. a. 
Von diesen bildungen ist der Übergang nicht schwer zu 

2. ableitungen von adjeetiven. Hier kann das 
snffix nur ein rein begriffiichea Verhältnis ausdrücken. Das 
zu gründe liegende adjectiv macht das hauptroerkmal des neu 
zu bildenden wortea, vorwiegend einer person, aus, ist nicht 
nur eine eigenschaft, sondern characterisirt sein wesen. 

an. armingi (Gl. 25) armer teufer{zu armr) = ags. earminz, 

yrmihg (Grein II 775) ahd. arming (Graff I 422). 
an. birtingr (Eg. 55) 1. glänzender fisch, 2. berfthmter mann 
(zu bjarlr glänzend). 
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an. dyrlingr (Eg. 116) freund (nach Cl. 112 heiliger mann) 
(zu difrr teuer) = aga. deorling und d§riing (dir. 1 
194. 215). 

an. glöggvingr (Eg. 252) vir parcuB (zu gtöggr sparsam). 

an. jafiiingi (CL 322) consors (zu j(tfn gleich) = aga. efen- 
ling (Ettm. 25). 

an. maeringr (Eg. 563) vir excellcna (zn maerr berUlimt). 

an. näwigr (Eg. 593) naclibar (zu tiä, nur in compos. er- 
halten). 

an. smaelingi -ingr (Ci. 573) a small man (za smäl). 

an. miUingr (Bg. 754) hervorragender , redebegKbter mann 
(zu snjallr berühmt). 

an. spekingr (Ul. 582) weiser (zu spakr weise). 

an. unglingr (CL 654, modern) jUngling (zu ungr) •= ags. 
Zeonglmi (Ettm, 73) ahd. jutigeling (Öraff I 607). 

an. vitringr (CL 713) weiser (zu vitr weiae). 

Ali. öldungr (Eg. 602. CL 763) 1. jähriges rind, 2. aldermann 
(zu aldr). 

Hierher gehören die ableituugen aus zalwörtern um einen 
teil zu bezeichnen: 

an. helmingr hälfte = ags. helfiing, alid. kelbeling. 

an. ftriiijungr drittel = ags. prihi?ig (aus *priiiing durch 
dissimilatioD ?). 

an. fjoriiungr viertel = ags. feorSung, ahd. fiordung. 

an. fimmtungr, siltungr etc., vgl. VVimmer § 105 b, die in 
den anderen dialekten nlchta entsprechendes haben. 

aga. brenting (Gr. I 139) schiff (zu brant, steil, hochgehend). 

ags. hearäing (tir. II 59) vir atienuua (zn keard) ^ ahd. 
herting (Gr. IV 1024). 

ags. lyllins (Ettm. 191) infans (zu lylel). 

afr. friling (R. 766) freier (zu /n). 

afr. sundering, -ling (R. 1056) beaonderer (in adject. ge- 
brauch). Daneben das gleichbedeutende sundroch, sun- 
derck. Im ahd. steht das adv. swUringün neben dem 
adj. sunirig. 

and. verscung, -ang (Preck Hr.) friachling = ahd. /riscing 
(Gr. III 832). 

ahd. uftarling (Ör. I 190) extoles (zu aftar). 
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ahd. b6siling (Gr. III 216) nugax (zu btsi). 
ahd. ediUng (Gr. I 144) nobilis (zn adat). 
ahd. eining (Gr. I 329) aliqnie (zn m). 
ahd. hintring (Gr. IV 706) impoator (zn hinlaro). 
ahd. kumiling and komeüng (Or. IV 673), adveDa, daneben 
quemaiing, -Hing io niu-quemalmg, -Hing advena (eio 
verbaladjectiv kumil, komal ist zu erschliessen aus uochu- 
tnil racemus, nähchomel snccessns [Gr. IV 674]. Die for- 
men quemaiing, -Hing siiid vieUeicht mit anleliDung an 
das abstr. quemi entstanden), 
abd. UBibiHng (Gr. I 262) circuitus (zu umbi praep.). 
ahd. wistling (Qr. I 1072) philoaoplinB (zu msi). 
ahd. zehaning (Gr. V 630) decanns (au zehan}. 
ahd. ztvmiling (Gr. V 729) geminna (zn zwinai). 
Ganz vereinzelt steht ein fem. smelenge (bei Wack. Pred. 
8, 33) niedrige persoD, das Schade, Wb. 832 fUr eine bildnng 
wie amting etc. mit lem. Charakter erklSrt; so auch Wacker- 
nagel hei Lexer II 1006. Weinhold )iält es für identisch mit 
smehmge, von smeln abgeleitet, in der bedeutung „Bchwachheit". 
Ein solches smetunge konnte aber wie das afr. smelenge nnr 
„schm&lernng", „Verringerung" heissen und nie diese intransi- 
tive bedentnng erhalten. 

Sehr belieht sind diese ableitnngen von adjectiven, wie 
auch die von abatracten zur bildnng von eigennamen. Hier 
tritt der allgemein zur cliäructeristik dienende zug des aufGxea 
mit einer gewissen symbolischen hedeutung schon hervor vgl. 
Hruoding der ruhmreich ist oder werden soll, Liubmg etc. 

3. Ableitung von verben. Im westgerm. beschränkt 
sich das Buffiz -mg, -ung in der besprochenen weise auf den 
denooiinativea gebrauch. Fälle, in denen es verbal angewandt 
ist, treten hier nur ganz sporadisch auf. Als ein urgerm. bei- 
spiel wäre vielleicht anzuführen: got skiUiggs = an. skillingr, 
ags. as. ahd. scUling. Kach der heischenden, zuerst von Pott 
aufgestellten etymologie ist das wort von scettan abzuleiten, 
also eigenilich „klingende mflnze". Ausserdem Bind ans dem 
westgeim. noch zwei Wörter anznlUhren, wo verbale ableitung 
angenommen werden kann: agB. snielling (Grein II 503) das 
schwellende segel, das doch nur zu swellan gehören kann and 
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and. minäing, ahd. minting fasciale, wo ebenfalls directe ablei- 
tQtig Toa tvinäan wahraoheiDÜcb ist. Manchem anderen der 
unter der nominalen ablcitung angefahrten wÖrter kann eben 
ao gut eine verbale zu gründe liegen, wie z. b. ahd. hintrinc 
sich dem sinne nach sogar besser zum v. hmtaren als zu 
hinlaro stellt. — Sind also nur geringe spuren des verbalen 
gebrauchs unsres suffiseB im westgerm. vorbanden, so haben 
wir doch — selbst wenn wir auf das vereinzelte skUling nicht 
allzQTiel gewicht legen wollen — allen grund, zu vermuten, 
dass derselbe dem urgerm. ehemals eigen war. Im altnord., 
namentlich in der alten epischen spräche, ist uns der<telbe er- 
halten. An den verbalstamm angetreten bildet die endung 
•ingr, -ingi nomtna agentis und zwar solche, welche eine 
dauernde tätigkeit oder beschäftignng bezeichnen, nicht ein 
einmaliges tun. Der im verbahtamm liegende begriff ist 
wiederum das merk mal der bezeichneten person. Ueber die 
entatehung dieser bildungsweise länet sich vermuten, dass sie 
aus der vorher besproclienen kategorie von bildnngen unmittel- 
bar geflossen Ut. Bei ableltnngen, welche von adjectiven er- 
folgten, die ein abgeleitetes verbum neben sich hatten, konnte 
sich ganz in der weise, wie wir es beim Suffix -ilta gesehen 
haben, allmählig die anschau ungB weise herausbilden, dass der 
stamm dieses verbuma zu gründe läge. Ein wort wie kunningi 
(Cl. 359) freund z. b., das gewis durch ableitung von kunnr 
entstanden ist, konnte in der volkstUmlicben anschauuug auch 
zu kunna v. gestellt werden und noch eher leysingi (Cl. 387) 
a freed man statt von laus von leysa abgeleitet werden. Nach 
solchen mustern schnf man directe bildungen, zunächst von ab- 
geleiteten, dann auch von starken verben. Ich nenne beispiels- 
weise: 

bmdingr {Eg. 46) vibrator (zu henda, d). 

bi&inffr (Eg. 56) der wartende (biSa stv.). 

blmdingr (Eg. 62) mischling (hlanda stv.). 

dretlingr (Cl. 106) faulenzer (dratta, aS 'to trail or walk 
like a cow'). 

gyrtiingr (Eg. 282) qni circumdat (gyrda, d). 

hlaupingi (Cl. 269) landläufer (hiaupa atv.). 

naeringr (Eg. 593) erhalter {naera, 5). 

nsDder, VeriialabstriiijU. 12 
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Diese Wörter kommen giöastenteila ansaclilieBslich in der 
alten, poetlachen spräche vor. Wir aioä nm so mehr ver- 
anlasst die bildungaweiae fUr alt anzasehen; sie wurde später 
aufgegeben, weil für nom. agentis andere anffixe zu geböte 
standen. 

Ueber die geschichte der ableitung -ing im westgerm. sei 
mir hier eine kleine abschweifung gestattet. Es bandelt sich 
nm die Verdrängung der alten form -ing durch die form -iling. 
Ich habe schon oben hervorgehoben, daae ich mir dieselbe nicht 
mit Schmidt aus -ining hervorgegangen denlte, sondern in ihr 
nur eine jener häufigen suffixerweiterungen erblicke. Besonders 
gut läset sich dieselbe an der band des ahd. verstehen. Hier 
sind 26 bildungen auf -UiTig belegt: bei 10 derselben gehört -il- 
aber zu dem abzuleitenden nomen {kisiling, scubUing, sicheting, 
sidUing, zuhaling, wendeling, rvihseUng, ediling, kumtlmg (?), 
zwineling) und es ist recht wol begreiflich, dass durch diese be- 
trächtliche zai sich die Vorstellung eines suftiies -iling erzengen 
konnte, was dann analogiebildungen zur folge hatte. Allem 
anschein nach l^llt dieser Vorgang bereits Ina nrgerm. Ich 
achliease das weniger aus dem vereinzelten *gaSUmga-, denn 
hier ist ja die möglichkeit nicht ansgeachlossen , dass zunächst 
ein at *gafiUa- zn gründe liegt, ala aus dem umstände, dass 
auch das altn. die erweiternng des sut^xes kennt. Wir haben 
die form -lingr in vdlkernamen (Vigf. XXXIi), bei den dimi- 
nutiven (wo vielleicht als suffixverbindung aufzufsaaen oben 
s. 170), und in drei ableitungen von a^ectiven: di/rlingr, 
Ijüßingr und unglingr. Letzteres entspricht zwar aga. geong- 
ling, ahd. jungeting (der grnnd der erweiterung war hier 
offenbar der wolklang, man wollte die directe aufeinander- 
folge der laute 7ig vermeiden), ist aber erat späteren Ursprungs 
und wahrscheinlich wie such Ijüßngr (vgl bei Cl. 396) aus dem 
dentschen herdbergenommen. Auf diese paar falle beschr&nkte 
sich aber der gebrauch des erweiterten suffixes im altn. 

Andere im westgerm. Hier bleibt -ing (daneben -img) 
nnr in den patronymioia lebendig, während es sonst dem •Hing 
allmählich platz macht. Es lägst sich beobachten, wie dies er- 
weiterte Suffix auf kosten des alten um sich greift: oft hat ein 
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dialekt noch die form auf -itiff, ein anderer die auf -Hing. 
Einiges bat schon Qrimm s. 365 angefülirt. Eb lasBen weh 
noch gegen flberstellen : 

an. sifjungr = agB. sibling. 

an. hÖfiSingi, afr. havding ^ agB. heafod/ing. 

aga. silfring = ahd, silabarling. 

an. helmingr = ags. helfling, ahd. kelbeling. 

an. jafningi = ags. efenlin^. 
Im ags. sind die bildungen auf -/in^ schon sehr im über- 
gewicht. Dnrch meine Baromlungen haben sich mir 12 vörter 
auf -in^, 20 auf -tinz ergeben. Im hochd. ist ebenfalls die 
bildung auf -ing im aussterben, während die auf -ting noch in 
der gegeowart reich^ anwendung findet. Im ahd. beschränkt 
sich -Hing noch so ziemlich anf die !- und ja-Btämme, während 
die ä-stftmme sich mit dem einfacheren -ing begnügen. Aber 
wir haben doch auch schon silubarling, aftarUng etc. Im mhd. 
begegnen fast nur solche Wörter auf -ine, die schon im ahd. 
belegt sind; bei neubildnngen fand -line aas schliesslich an- 
wendnng. Belege bei Grimm U 335, Weinhold al. Gr. § 228, 
bair Gr. § 217, mhd. Gr. § 231. Im nhd. ist -ling ein beUebtes 
snffix znr bildnng von bezeichnnngen ftir persönliche weeen 
(anch in den anderen neugerm. sprachen, in den nordischen 
wol dnrch deutschen einflnss). Es scbliesst sich an snbstantive 
und adjective an, seltener an verba. Der verbale gebrauch 
entwiciielte sich in der schon mehrmals betonten weise vom 
nominalen aus: bildungen wie liebüng, Sträfling veranlasste 
das sprachgeftlhl an verba anzuknüpfen. In dieser weise wurden 
neu gebildet: ankömmling, findling etc. 

Aus den substantiva anf -ung -ing , deren entwicklungs- 
geschichte wir hier kurz vor äugen führen mussten, sind die 
adverbia hervorgegangen, die ihrem ausgaug nach in den 
einzelnen dlalekten nicht ganz übereinstimmen: got. auf -iggö, 
agB. auf -un^a -in^a (-lingä), as. auf ungo, fränkisch auf -ingon 
{-ilmgon), oberdentsch auf -ingün (-iling&n). Die ansieht, welche 
tein von Seiten der bedeutung aufzustellen möglich war und 
anch aufgestellt worden ist (vgl. Grimm II 340), dass sie viel- 
mehr als ein erstarrter casus der abstracta auf -ung zu be- 
12* 
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trachten seien', Ut mit rUcksicht anf die lautliche form natllr- 
lich fallen zu laaaeii. Die ganze entwicklung derselben, das 
allmftbticbe aufkommen - der durch / erweiterten form Ist gerade 
BO wie bei den appellativen auf -mg. Allerdings mDssen su- 
nttchat adjective den adverbialen bildnngeu zu gründe gelegen 
haben. Aber das BufQx -unga- -inga- ist ja seineui Ursprung 
nach adjectiviscb und es fehlt auch weiterhin nicht an sparen 
dieser nrBprllnglicheu bedeutung. Adjectiv ist das ahd. afr. 
along, atang, as. alung (vgl ags. eallunga adv.), ahd. eining. 
Weniger gewicht will ich darauf legen, dass auch im mhd. 
bildnngen auf -ing -ling in adjeet. gebrauch vorkommen vgl. 
Weinhold mhd. Gr. § 258. — Sehr schwierig ist es die Ver- 
schiedenheit dea auBganges zu erklären. Die hochdeutschen 
und die nicht hochdeutschen formen stehen sich einander nahe, 
decken sich aber auch nicht völlig. Während sonst im aga. 
den got adverbien auf -S solche auf -e entsprechen, haben 
wir hier ein -a wie im Gen. Plur, (aga. gifena ^ got ffibd). 
Mach Paul (Beitr. VI 185) erklärt sich das a gegen sonstigea e 
daraus, dass ein nebenton auf dem vokale lag. Ein regel- 
rechtes -inge ist im afries. belegt {umvarlinge). Aber auch 
die hochd. formen decken sich nicht. Bei Otfrid und im "Tatian 
erscheint -ingon (im Tat auch vereinzelt -ingun, wie im acc. 
sg. masc. der adjectiva -im neben -on, Sievera a, 46), im oberd. 
(gl. Ker., gl. Em., Notker) -ingün, sicher mit langem ü, denn 
dieses hätte sich sonat nicht bei Notker erhalten können (vgL 
Braune, Beitr. 11 148), auch ist es hier z. t. mit dem circumäez 
versehen (Grimm, Gr. 111 234). Wie verhält sich nun die clasae 
der hochd. und der nicbthd. formen zu einander? Ganz nn- 
glanblich erscheint, dass erstere auf einer neubildung beruhen. 



1 Ein paar formen im Eeronischen gloesar, die für diese annähme 
zu sprechen scheinen , verdienen erwähnung. Gloss. 1 ,199, Iß wird 
insidiis in gl. E. dnrcb farunkom, in lia durch in farungom gegeben : 
das iBt der dat. pl. von färuvga, niobt das adv. färingun, welcbea 
z. b. 148,21. 196,34 erscheint. Schwieriger aufKufassen ist (iloas. I 
248, 6 tarningom in Ha latenter, wofür gl. K. tarnükü hat: die erate 
tonn musB entstellt sein, laruukü könnt« aber auf eine ältere bildnag 
durch -ungän hinweisen. Dafiir wäre anch unforomssungu in Ra. 
(Oloss. I U9, 20) fortuitu anzuführen. 
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Wie sollte miin dszu gekommen sein eine beliebte adverbiHl- 
bildung aufzugeben nnd sie durch eine ganz nngevSbn liehe, 
die etwa auf einen casas eines schwachen fem. zarückzufllhren 
wäre, zu ersetzen? Auch dazu, dasB die bildung des ahd. die 
ältere und in den anderen dialekten durch die gewßbn- 
liehe adTcrbialbildnng ersetzt worden sei, wird man sich niclit 
leicht verstehen , wenn man sich auch anf unser nhd. -lings 
gegeDübei' dem mhd. -linken berufen konnte. Mir scheint die 
annähme durchaus zwingend, dass die bochd. und die nicbt-hocbd. 
bildung Duf ein princip zurückgehe; um dieses ausfindig zu 
machen, wage ich folgende hypothese, die ich natflrlich mit 
allem vorbehält gebe. Die adverbia aaf -S werden gewöhnlich 
auf den idg. ablaliv = -öd zurUckgefahrt, so noch neuerdings 
von Mahlow, Die langen vokale s. 136. Diese annabme lässt 
sich lautlich nicht rechtfertigen, da rine bloss durcli d geschätzte 
länge urgerm. verkürzt wird.* Osthoff hat sich in Kuhns Zb. 
XXIIl 90 f. dahin ausgesprochen , dass die adverbia den lant- 
gesetzliohen aee. sg. der ö-stämme, der im got. durch den nom. 
vertreten wird, repräsentireu. Mahlow hat hiegegen a. a. o. 
B. 59 eingewandt, dasa der acc. sg. der d-atämme im ahd. auf 
•a ausgeht, während die adverbia das ursprtlnglichere -o be- 
wahren und allerdings macht dieser umstand Oathoffs annähme 
zu einer sehr mislichen. Ich sehe in den adverbien den alten 
Instrumentalis der fem. ^-stamme. Wie Mahlow a. 70 f. richtig 



' Matilow's ausfuhr HD gen Über die germ. auslantge setze (s. 48 ff. 
seinei' schrift) veranlassen mich nicht von den durch Paul aufgefundenen 
sicheren grundprincipien abzugchen. Eine durch die ultima ratio der 
mehrfachen längen scheinbar herbeigeführte grössere cousequenz kann 
uns nicht über die gewaltsunkeit und innere unwahrscheinllchkeit 
der aufj^estellten regeln hinwegsetzen. FUr sein gesetz urgerm. ö + 
nasal ^^ got. a konmen in der decl, fUnf {&\\e in betracht: I. n. sg. 
karta, 2. n. sg. luggö, 3. n. eg. hairld, 4. gen. plur. fftbd, 5. acc. sg. 
gS)a; es fusst also auf dem ersten und letzten, wo bisher mit gutem 
grande analogiebildung nach dem acc. resp. nom. angenommen worden 
ist (gegenüber M.ihlow's espeetoratiouen s. 57 genügt es auf Morph. 
Unters. 1 2'^ zu verweisen). Auch Hliller vertritt in seinem mir eben 
zugehenden Aufsätze „Germ, ä e O in den endungen des nomens- 
(Beitr. VII 432 ff.) die ansieht, daas germ. -ün, -an im got. zu d wurde 
(B. 484). 
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bemerkt, lautet dieser idg. bei den nominibns anf -Sn (oder 
-am), bei dea pronom. auf -ajän {-ajäni) ans, Bieraus mnastfl 
.sich im germ. -tn entwickeln; daraus mit verfltlcbtignng dei 
naaals got -d, an. -a, aga. -a, as. »hd. -o. Um das ahd. 
-iln biemit zn yereinigeii, mflaseu wir annehmen, dasa im urgerm. 
neben der lintgefletzlichen form auch eine solcbe vorhanden 
gewesen sei, an die sich das bekannte -a angefügt habe, wie 
im acc sg. masc., nom. acc. ag. nentr. der adjcctWa; ans -öna 
entstand im ahd. laatgesetslicb ~&n wie in herzün = got. 
hairtäna. Es hat nun allerdiiigs etwas anffallendes, dasa aicb 
die erweiterte form nur im abd. und zwar nur bei rereinzelten 
bildungen wie gäh&n subito und den adv. anf -ingfin erhalten 
haben soll. Aber die verteilnng der erweiterten nnd unerweiterten 
formen hat sich Überhaupt ziemlicli willkürlich gestaltet: in der 
3. pinr. dea opt praet. ist das -a nur im got angetreten, im 
ntr. hat nur das got., altn. und abd. die foim auf -a ancb im 
adj. (die übrigen dialekte nur im pron.)- Darnach wird auch 
die Verteilung der formen, wie ich sie annehme, nioht undenkbar 
sein. Wenigstens sehe ich sonst keinen ausweg die ahd. ad- 
verbia auf -ing&n zu erklären. Leider müssen auch so die 
fränk. formen auf -ingon unerklärt bleiben. 

Im vokal der ersten silbe weichen die adverbial bildungen 
von den masc, die ihre grundlage bilden, z. t. ab. Es ist das 
wol mehr als ein blosser znfall nnd hsngt von den Schwankungen 
des accentea ab. In den männlichen anbst. siegte die i-form, 
die nrsprflnglich wol nur dem nom. acc. sing, zukam, welche 
die vorletzte ailbe betonten: in den adverbien dagegen, von 
banse aus femininischen bildnngen, war die endsilbe betont, das 
Suffix mnsste daher in schwächster stufe, also mit u in der er- 
sten aJIbe erscheinen. So iat ea anch der fall im alt- nnd angel- 
Bächs., in letzterer spräche drang — vielleicht durch den einfluss 
der anhstantiva — wieder z. t. die i-form durch, waa anch in der 
vereinzelten got. bitdung nnd im ahd, durchweg geschehen ist 
Hat in dieser ganzen frage anch noch die hypothese den wei- 
testen Spielraum, so scheint mir doch die annähme, dass die 
adverbia ans den subst. auf -ung -in^ stammen, dadurch nicht 
an Wahrscheinlichkeit zu verlieren. Und wenn diese als mittel- 
glieder zwischen einem zu gründe liegenden nomen und dem 



,^,uoyn; 



adverb ao gut wie gar nicht erhalten sind, eo mnaa man eicli 
daran erinnern, wie frühzeitig aich hier nach wenigen rnnstern 
ein festes bildangsprincip hergeatellt haben kann. 

Ich fahre anhangsweise die adTerbialbildungen, die in den 
gorm. sprachen erhalten sind, auf nnd scheide die von snbstant 
und adjectiven abgeleiteten. 

1. Von Substantiven. 

got un-viniffffS unverhofft (zu vSns hoffnung) '= aga. P'i- 

nmga (Orein II 660) beinahe, vielleicht. 
aga. on btecling (Grein I 76) retrorsam (in biBc). 
ags. un-ceapunga (Grein II 616) gratis (zu ceap). 
ags. f^rinza (Gr. I 277) plötzlich (zu f&r Überfall) -= as. 

färungo (Hei), ahd, f&ringün (Graff III 578). 
ags. fyrdinga (Bttm. 332) haufenweise (zu fyrd schar). 
ags. hdlunga -inga {Gr. I 94} vergeblich (zu hol loquela 

inanis). 
ags. malscrunga (Ettm. St05) faaclnato (zu malscra faaoinatio). 
ags. nn-myndlinga -mendlinga (Gr. II 642) inopinato (zu 

ge-mynd gedanke). 
ags. neadunga, n^dinga (Ettm. 346) necesaarie (zu neid not). 
abd. hruckiUngün (Gr. IV 1149) supinns (zu hrucki), 
ahd, stäling&n, stulingün (Gr. VI 669) clam. Der ersten 

form liegt st&la zu gründe; ein subst. mit u in der 

Wurzel iat nicht belegt (doch vgl. as. stulina). 
ahd. stuzzelingün (Gr. VI 736) temere. Ein aubst. sluz 

(intensive bildung zu siÖz) ist im abd. nicht belegt, wol 

aber im mhd. (Leser II 1283). 
ahd. un-tvaringün (Gr. I 912) fortnitu (zu mara anfsicht) 

^ afr. un-warlinge (Kichth. 1107) unveraehens. 
mhd. flügelingen fliegend (zu ßuc). 
mhd. kreizüngen circulatim (zu kreiz). 
mhd. silelingen seitlinga (zu sife). 
Im nhd. sehr verbreitet Gr. s. 339. 

2. Von adjectiven. 

ags. änunga -inga (Gr. I 33) prorsus (zu an) vgl. ahd. 

eining adj. 
aga. deamunga -inga -enga (Gr. I 189) clam (zu dyme 
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geheim — > aa. äanamgo (Hei.), ahd. laminff&n (Graff 

V 458). 
ags. gegnun^a -inga (Gr. I 407) plane (zu on-^epi) = «8. 

gegnungo (Hei,)- 
agB. eailunsa -inga -enga (Gi-. I 243) prorsus (zu eall) vgl. 

ae. alunff, afr. abd. (iJonj)> adj. 
ags. on hinderimg {Gr. n 76) retrorsnin (zn hinder a^v.). 
ags. niminga (Gr. II 299) deouo (au niii'e). 
ags. raiiinga (Ettm. 250) protinus (zu raiie Bchnell). 
ags. samnunga, seimünga (Gr. 11 388. 431) subit« (zu wt- 

to-samne). 
ags. yrringa (Gr, II 776) irrate (au yrre). 
ae. wissungo (Hei.) sicherlich. 

ahd. bVmtiUngon (Oraff 111 256) bliudlings (zu bUnti). 
ahd. gähingän (Gr. IV 131) subitanene (zu ^dAi). 
ahd. sama-haftingiin (Gr. VI 36) freqnenter (zu samahafi 

continuus vgl. satHoha/Iitig cnnctalis bei Notker) in Pa. 

GL K. habeo an deraelbcn stelle (GIobb. I 178, 30) sama- 

hefticum, was ich als aehreibfehler betrachte, 
ahd. Ualingün (Gr. I 164) frustra (za Uat). 
ahd. chrumbeiin^än (Gr. IV 610) curvatim (zakrumb). 
ahd. suntringün und suntringon (Gr. VI 52) aingulatim (zu 

suntar) vgl mhd, sunderlingen (L. D 1309). 
ahd. unfora-wissingün (Gr. I 1098) forluito (zu ga-wiss etc). 
mhd. eimelingen einzeln (zn einzel). 
mhd. vinsterUngen im finstern (zu vinster). 
mhd. niumelingen neulich a. a. 

Kicht sieber zn beurteilen sind die Wörter: 
ags. artvunga (Ettm. 31) difficnlter = ahd. aramngun (Gr. 

1429) gratis. 
aga. eatminga (Ettm. 59) palam. 
ags. smunga (Ettm. 763) cum silentio. 

Die entwiclclung des süsses im deutschen (im engL hat 
es keine ausdehnung gewonnen) zeigt dieBelben zUge wie bei 
den masc. Substantiven. Die erweiterte form -lingen ist im 
mhd. fast die allein vorkommende (doch gehört das l z. t. dem 
abzuleitenden nomen an). Im nlid, eiilspricht -Ungs, das recht 



weite ansdehnnng gewonnen hat. Anch hier seigen sich aptiren 
deB verbalen gebrauoba (Grimm a. a. o.). 

Die appellativa auf -imff -ing, velcbe diesen adjectivischen 
bildangen znr grnndlage gedient haben, sind nun auch die 
quelle der un^-abstracta. Bloss vom Standpunkt des westgerm. 
aus wäre allerdings eine Vermittlung beider nicht leicbt. Wol 
aber scheinen sich mir die altn. nom. agentis anf -ingr un- 
gesucht zur erkläniog des ttbergangs zu den abstracten bil- 
dangen dsrinbieten. Dieselben sind ohne zweifei alt : schon 
im altn. können sie als veraltend gelten, sie kommen fast aus- 
schliesslich in der alten epischeu spräche, in der prosa nnr in 
einzelnen ausdrucken vor. Im weatgerm., wo die zal der bil- 
dnngen auf -ing flberbaupt eine beschränkte ist, kann es nns 
nicht wnnder nehmen, gerade die verbalen ui'sprungB fast voll- 
ständig geschwunden zu sehen, denn für diesen gebrauch standen 
zalreiche andere Suffixe zu geböte, während die nominalen bil- 
dungen eine so cbaraeteristisclie bedeutnng hatten, daas sie 
nicht ganz entbehrt werden konnten. — Der tlbergang von den 
abstracten erfolgte nun in der weise, dass man appellativen, 
welche persönliche wesen bezeichneten, durch weiterableitung 
mit dem snffix -&■ oder richtiger dnrcb Verleihung des feminin- 
ch&racters die bedeutung eines nomen actionia beilegte. Daae 
dies ein fUr das allgerm. giltiges bildungaprincip ist, habe ich 
schon öfters hervorgehoben; erst im leben der germ. sprachen 
trat 4 für die bildung secundärer abstracta in den Vorder- 
grund. Nach dem alten princip gebildet sind im altn. auch die 
denomin. abstracta auf -ska (Vigf. Outlines XXXIl*'): dieselben 
haben ursprünglich adjectiva auf -skr zur vorauEsetzung, werden 
dann aber auch direct von nomiuibns abgeleitet; aus dem ahd. 
entspricht diutisca, chindisca etc. vgl. Grimm U 355. Auch 
ahd. mntiiga Privilegium (vom adj. suntang) und manches 
andere wäre hier anzuführen. — Die doppelheit der u- und 
i-form findet sich auch bei den abstracten auf -imgö- -ingd-; 
doch tritt erstere mehr in den Vordergrund als bei den msscullnen. 
Dass abweichende betonung diesen unterschied veranlasst habe, 
lAsst sich vermuten; vielleicht liegt der grund darin, dass die 
endnng der abstracta länger zweisilbig blieb. Die t-form ist 
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ihrem nrsproDg Dach gleich alt, vie di« u-form, wenn snch 
nicht zu verkennen ist, dasa sie später nm sich greift, vol 
durch den cinflnae der masc. auf -htg. Das allmäb'iche zurück- 
weichen der u-form vor der i-form Uitst sich im altn. und ags. 
recht woi wahrnehmen. Im altn. findet kein Wechsel zwiachen 
der (■- und u-form statt, Bondern -ntiff steht in einer bestimmten 
anzal Wörter, die ich BOgleich anfuhren werde. Im aga. hat 
dagegen -ing das alte -tmg allmählich verdrängt vgl. Gr. H 337. 
In der poesie sind nur 18 -ing gegenüber 48 -ung belegt, in 
der proaa ist -irtff das häufigere. Grimm hat darauf aufmerksam 
gemacht, dass die abstractn, die aus verbcn auf -eUan -erian 
-etian herrflhren, das -ing nicht zu leiden scheinen. Uiese be- 
merknng Usst sich dahin erweitern, dass äberbaupt die verba, 
deren stamm ein weiteres ableitungselement enthält, am -uii^ fest- 
halten. Es scheint hier ein gewisses rhytmisches gesetz zu walten : 
nachdem bereits ein schwächerer vokal auf den wurzelvokal 
gefolgt war, griff man nach dem volleren u. Ich erwähne: 
ägenung (E. 62) besitz, wrendung (E. 68) befehl, äfnung (E. 26) 
abend, ieacnung (E. 299) wink, bletsung (Gr. I; 127) segnnng, 
hrosnung (Gr. I, 144) verderben , byrigung (E. 286) geschmack, 
bysnung (E. 301) beispiel, bytlung (E. 304) gebäude, cl^nsung 
(E. 394) reinigung, dyäerung {E. 563) Verhöhnung, ege- 
sung {E. 4) drohung, eofolsung (E. 35) blasphemie, f^slnung 
(Gr. I 273) hestätigung, fmgnung (E. 339) freude, ^tsung 
(Gr. I 512) verlangen, hälgung (E. 474) consecratio, hälsung 
(Gr. 11 9) absecratio, hergung (463) angriff, gaffeltung (E. 408) 
apott, hSmung {E. 449) moechatio, leahtrung (E. 168) anschul- 
dignng, licetung (E. 184) heuchele!, lyffeitung (E, 176) an- 
betung, ma^elung (B. 199) geschwätzigkeit , metegung {Gr. II 
235) denken, meäemung (E, 204) mässigkeit, mdbrsung (E. 223) 
Verherrlichung, Sfeslung (E. 1) eile, oferung (E. 43) ttberfluss 
Icf. got ufarassus, an. o/r«Ör], läcnung {E. 536) bezeich- 
nung, siccetlung (Gr. U 442) seufzen, wtBterung (E. 102) 
bewässerang, wederung (E. 88) gewitter, mlegung (E. 142) 
divinatio, tvigelung (E. 137) angarium, wordtung (E. 110) aer- 
mocinatio, tvuldrung (E. 116) Verherrlichung, wundrung (Gr. II 
963) bewunderung, peostrimg (E. 606) dämmerung. 

Im deutschen hat sich die ung- form erhalten. Die neben- 
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form -inge findet airh im hchd. sehr selten {Weinhold, al. Gr. 
$ 264), hftiifiger im md. und schon at-hr Irfihzeitig am nieder- 
rhein: hier begegnet eie bereits in den and. Psalmen {häufiger 
als -unga -orif/a) und dnnu in mlid. zeit vgL Wcinhold, mhd. 
Gr. § 259. Ebenso ist im ndl. -ing durchgedrungen. Auch 
das fricsisclie kennt nur -inge, -enge. 

Wir haben anhaltspnnlite anzunehmen, dasa die entwicklnng 
der abstracta aus dem niaac auf -ing, in mehreren schich- 
ten erfolgt ist. Zu gründe liegen können natOrlieh nur solche 
bildnngf^n, bei welclien die zngehOrigkeit, welche bezeichnet 
wird, eine rein begriffliche ist, also vou den denominativen ab- 
leltongeu nur die, welche eich an ein abstractes snbst. oder 
ein adj. anscliliessen, ferner die verbalen ableitungen. Wie 
wir letztere als allmählich erst ans den denominativen ent- 
wickelt betrachtet haben, so sind auch gegrOndete anzeichen 
vorhanden, dasa zuerst bei denominativen blldungen der tlber- 
gang zu abstracten erfolgte. Abstracta auf -mm^Ö-, welche 
nomina zur Voraussetzung haben, finden sich im westgerm. nur 
vereinzelt; im altn. sind sie in grösserer anzal vorhanden und 
haben grösstenteils die endung -tmg, welche sonst in dieser 
Sprache fast überall dem -ing gewichen ist. Ich irre wol nicht, 
wenn ich hierin ein zeichen ihres früheren entateliens erblicke. 
Es ist hier folgendes anzuführen: 

djörfimg (Cl. 101) ktthnheit (zu djarfr kühn). 

eining (Eg. 125) einheit (zu änri). 

häiiung (Eg. 307) beschimpfung (zn A(iÖ spott). 

hörmung (Eg. 381) Verlegenheit (zu harmr aoi^e). 

hrÖiiung (Eg. 405) eile (zu AraÖr schnell). 

illmg (Eg. 436) Schlechtigkeit {zu illr schlecht). 

launung (CL 375) geheimnis (zu laun, was dieselbe beden- 
tnng hat). 

lausung (Eg. 500) betrug (au lauss lose). 

naufSung (Cl. 446) nötigung (zn nauSr not). 

npjung {Cl. 459) neuheit (zu nf/r neu). 

tvennmg (Cl. 645) zweiheit {zu tvennr zweifach). 

verÜung (Eg. 871) leibwache (zu verS pretium). 

viking (Eg. 879) freibeuterleben (zu vik bucht nach Vigf.716). 

Prenning (Eg. 916) dreieinigkeit (zu premir dreifaltig). 



ogk 



188 

Eb iat gewie unrichtig hier mit Grimm n 344 verlorene 
verba djarfa, Tiarma, haeba etc. snzuBetzen. Vielmebr haben 
wir es mit einer Alteren bildungsBchioht zn tun. Als solche 
erweist sie sich : 1. durch diiB meist erhaltene u des snfGxea 
(dasselbe wird niemand mit Grimm a. a. 0. anf den vollen 
TOcallaut der wnrzelsilbe schieben wollen); 2. dadnrch, dass 
die bildnngen in alten denkmSlern enthalten sind. WSbrend 
die verbalabstracta anf -ing der eddiBchen spräche fast ganz 
fremd sind, begegnet von den oben angefahrten h&tiung, laustmg, 
verÜung, nkmg in der lllteren edda. — Aus dem westgerm. 
ist wenig anzufahren, was sich mit Sicherheit tiierher stellen 
liesse. Dem an. lausung entspricht ags. leasun^-ing (Gr- n 171) 
lüge ^ and. Idsunga-inga (Heyne 140), dem an. vertiung ahd. 
werdunga in der allgemeineren bedentung: solemnitas, celebritas, 
dignitas (schwerlich zu werddn). Das ags. drvoling, afr. dnialinge 
torheit führen anf got. dvals. Aus dem alid. iat i. b. zu nennen: 
kleinunga (Graff IV 663) minuties, zekanmga (Gr. V 630) 
decuria', ferner einige interessante bildungen, deren denomin- 
ativer chaialtter ihre weiterableitung hervorrief; gSringi f. 
tranrigkeit (zu got. gaurs) und hemmgt f., heimingi n. heimat 
(zu heim), beide bei Otfrid belegt. 

Mit der bildung der denominativen abstracta anf -ungS- 
hatte die spräche den ersten schritt getan, mit der acliöpfung 
der verbalen tat sie den zweiten, der von ungleich grünerem 
erfolge begleitet sein sollte. Man kann darttber im zweifei 
sein, ob man diese neuen abstracta als von den denomiuativen 
noch sicli gezogen oder direct aua den nom. agentia anf -inga- 
gebildet betrachten soll. Der erste Vorgang allein dürfte zur 
erklärnng nicht ausreichen und nichts steht im wege die nom. 
agentis heranzuziehen. Im altn. stehen neben einander: 
birtingr glänzender gegenständ (fisch etc. aueli übertragen: 
berühmter mann) und birting glänz, ginrmngr gaukler und 
ginning betrug, minningr vir magni ingenii, eigentlich „der 



' Abftelcitet d. h. nach einem anf urgerm. suffixbildnng beruhen- 
dem Wechsel Verhältnis geschaften von zehaning decanua. Ebenso 
steht fesiinmig vigax neben festinunga (ür. III 124), das recht wol 
denominative bildung (zu fesiinä) sein kann. 
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denkendö" nnd mirming gedächtniB. Seiner auebreitiiDg nach 
aben-sgt daä Bnffis -ungd- in diesem gebrauch weit die früher 
behandelten anwendungsD. Es wird das verbreiteste und all- 
genteinste Suffix für veibale abstractbildung. Es verdankt das 
nicht zum kleinsten seiner eigenschaft den reinen auadruck 
der im verbam liegenden tätigkeit darzustellen. Das zu gründe 
liegende nomen actiunis bedeutete, dass die person durch den 
im verbnm liegenden b^riff characterisirt werde: beim nomen 
aotionis ist es die handlang, welche in dieser weise eine be- 
Btimmnng erfährt Die bedentong ist also eine viel allgemeinere 
als z. B. beim Suffix -dpu-. Auch von den localeu beschrän- 
knngen, welchen z. b. die ableitung -nassu- unterliegt ist unser 
aul%x frei: vom skandinavischen norden bis zu den südlichsten 
hochd. stammen erfreut es sich gleicher beliebtheiL Doch ist 
tlber seine anwendnng in den einzelnen dialekten noch folgendes 
besondere zu bemerken. 

Vigfuason schreibt in seinen Ontlines p. XXXI die hildnng 
durch -ing nur der 1. und 2. (bei ihm 2. und 3.) achwachen 
aoay zu, bei der 3. (1.) glaubt er sie durch die auf -an ersetzt. 
Indes» existiren doch sichere beispiele, dass auch von dieser 
conjagation sbstracta auf -ing vorkommen z. b. egging (Cl. 117) 
aoreizung zu eggja, aö (neben effffjan), gisling {%. 243) vergeise- 
lung zu gisla, aS, kvisting (Eg. 486) ermordung zu kvisla, oÖ (aber 
got qisO'an), laekning (Eg. 610) beilung zu laekna, atS, Jäling 
jätning (Cl. 326) bekenntnis zu jata, aS (neben jdtan)., rei/mmg 
-ingr (Eg. 651) berechnung zu reikna, aÜ (neben retknarC), 
refsing (CL 488) bcstrafung zu refsa, aÖ (neben re/san). Diese 
ableitnngen von schwachen verben der ö-classe haben gar 
nichts auffallendes, wie es andrerseits natürlich ist, dass sie 
wegen der nebenher gehenden bildnngsweise anf -an keine 
grössere Verbreitung fanden. Ungeheuer zaIreich sind die von 
der jiz-classe gebildeten abatracta. Ich verweise auf die Out- 
linea a. a. o. und erwähne ausserdem noch folgende aus der poe- 
tischen Sprache; btekking (Eg.62) betrug {blekkja), eytiing (Eg. 
147) desolatio {eyÜa), gisting (Eg. 243) hospitium (ßisia), gieyming 
(£g. 2Ö1) Vergessenheit i^leyma), hoe/ing (Eg. 307) erbebuug 
(hoe/a), haelting (Eg. 333) gefahr {haetta), hnekking (Eg. 365) 
biudernia {hnekkja), nenning (Eg. 598) eifer {nenna), nistmg 
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{Eg. 601) nähen {nista), reitlng (Eg. 652) beachlmpfting (r«7o), 
remming (Eg. 656) Btärknng {remmci), pring (Eg. 903) rieBeln 
(pra). Die kumilbigen dieBer clssae haben ale endnng -mng; 
am dieselbe richtig zu verstehen, mflasen wir erst die ablei- 
tungen von starl^en verben betrachten. Diese werden mit der 
endung -n^ und mit der vocalstafe des pari, praet gebildet 
%. B. ritning zo rila, lolning zu lüta, getnmg zn geta. Vigfasson 
glaubt, dass diese blldnng ohne Zweifel anf das part praet. 
zurückgehe und wenn die endnng -ning sich auch bei den 
knrzsilbigen auf -ja- (der dritten schwachen conj.) finde, so 
Bei dies ein beweis von der ehemaligen auBdehnnng der part. 
auf -irm. Diese anffaBsung werden wir darch eine bessere er- 
setzen können. Die denominative verwendnng der endnng -ing 
fanden wir anch im altn. anf eine l>estimmte anzal ftlle dnge- 
BchrJlnkt und es ist nicht wahrscheinlich, dass sie, wie wir mit 
Vigfusson annehmen mflssten, anch in der späteren zeit leben- 
dig blieb. Auch darf diese erweitemng doch kaum anders 
beurteilt werden wie die von -üÖr zu naiir. Daher acheint 
mir folgende anschaunng zweifellos die richtige zu sein. Eb 
liegen ursprflnglich gar keine ableitnngen von starken verben 
vor, sondern von den passiven auf -na, die neben jedem star- 
ken verbum bestehen oder bestanden haben (Oatl. XXXIV*). 
Indem sich der passivische sinn dieser abstracten bildnngen 
verwiBchte , stellte man sie direct znm starken verbnm und 
schuf darnach neubildungen. Das -ning bei den verben der 
j^a-conj. wird sich teilweise organisch erklären lassen : auch 
hier bestehen verba auf -na in passivischem sinn neben denen 
anf 'ja (allerdings nicht von diesen, sondern dem zu gründe 
liegenden nomen abgeleitet) z. b. glaSna neben gletSja: von 
ersterem ist eine bildung wie glaSnmg nrsprflnglich abzuleiten. 
Später bildete sich die regel ans, dass die knrzsilbigen verba 
der j'a-cong. -ning als ableitung erhalten (von langBÜbigen kenne 
ich nur beiSning neben beding [Gl. 66] verlangen). Znr er- 
gänzung der in den Outlines gesammelten belege führe ich 
noch an: framning (Ol, 170) Verrichtung (fremj'a), stutSning 
(Gl. 599) Unterstützung (stuifja). Von starken verben : aukmng 
(Gl. 34) Zuwachs (auka), d-bldsning (Gl. 39) anblasen (bläsfH, 
Ükning (Cl. 400) bezahlung (lüka) , virmingr (Eg. 886) gewinn 
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(vtnna). Die beiden letzten lind vom präsenatamin gebildet und 
wahrBcheiDÜch jUngerea nrapruDga. — Häufig, besonders in 
der späteren epracbe, fisdet sich neben dem fem. das mase. 
geschlecht oder letzteres aasBchliesBlich. Die erscheinnug ist 
anf eine späte Vermischung mit den nom. ag. zurUckzufUbren. 

Ueber den Wechsel zwischen -ing und -ung, der bei der 
bildnng der behandelten abstracta im angelsächsiichea zu 
tage tritt, liabe ich schon oben gesprochen. Spuren der er- 
weiternag des Suffixes durch n, welche das attn. kennt, finden 
sich auch hier, doch so, dass der grund derselben d. h. das 
mittelglied eines verhums auf -nian noch meist vorhanden ist 
Neben cosling, coslung kommt auch costnung in der gleichen 
bedentnng „Versuchung" vor (Grein 1, 167), doch ist hier ein 
T. costmian belegt. Neben fcestmmg (Grein I, 273) befeatignng 
begegnet ein in der bedentniig etwas abweicheudeB /testing 
(Ettm. 338) commendatioj zu gründe liegen die ziemlich gleich- 
bedentenden v. fmsttm nnd fmsienjmi. hbmimg (Ettm. 449) 
moeehatio hat kein v. horenian neben sich, das sich aber 
nach got. hdrindn vermuten lässt. murcmttig oder murcang 
(E. 209) stellt sich zum v. muraüan oder murcian. Auch 
sind die an. bildungen wie kosning , ritning ganz analogen 
brosnung (Gr. I 144) verdarb zu brosnian, wUnung (E. 142) 
«träfe zu witnian zu erwähnen. Wie man sieht, sind die au- 
sätze zu einer ähnlichen entwicklung wie im altn. vorhanden, 
aber die ausbildnng derselben zo einem System ist nicht er- 
folgt Wir haben etwas ähnliches schon bei an. -nÄÜr gegen- 
über aga. -dd wahrgenommen. Der grund, dass das altn. uns 
hier und in andren punkten einen festeren grammatischen bau 
zu haben scheint, [ist leicht einzusehn. Im ags. haben wir die 
Verschiedenheit der mundarten, im altn. eine auf einem kleinen 
räum ausgebildete nnd darum grammatisch einheitliche spräche. 

Die freieste auwendnng hat die ableitung -ungö- im hoch- 
deutschen gefunden. Was ihre lautliche Weiterentwicklung 
betrifft, so ist die bekannte tatsacbe zu erwähnen, das bei 
Isidor und im gl. Eeronis Isutgesetzlich entwickelte nom. sg. 
auf -unc vorkommen vgl u. a. Kögel a. 148. Irgendwelche 
abweichungen im gebiaoch bei starken oder schwachen verheo 
oder dialektische unterschiede sind nicht zu bemerken. Eine 
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gewiese abneignng, welche nameotlicb in dichtuDgen gegen 
die sDweDdiiDg der unff - bildnngen beatebt, bernht einzig and 
allein anf der Beben vor prosaischer an admcks weise and bildet 
kein object der grammatik. Sehr reichbaltige zuBammenstel- 
lUDgen des materials findet man bei Grimm U* 342 f. Graff 
U 1136 f. Weinhold al. Or. § 265. bair. Gr. § 220. mhd. 
Gr. § 269. 

3. Farücipialbilduiigen. 

Abstvacta, welche in anschluss an partlcipia gebildet 
werden, sind an sich gerade so denominativ, als ableitungen 
von adjectiven irgend welcher art; aber sie bergen den keim 
verbaler bilduogeii in sich. Gewann nAmlich in ihnen das rein 
abstracto element ttber die allen participialbildungen noch inne- 
wohnende zeitliebe beacbränkung die oberhand, so bezeichnen 
sie nichts mehr und nichts minder als den reinen verbalbegriff. 
Zur Voraussetzung hat eine solche entwicklnng, dass das ab- 
leitende element einen so aasgeprägt abstractbildenden cbarac- 
ter hat, dass es die vei'fltlchtigung der nrsprtluglichen tempo- 
ralen beziehung des part. — namentlich das parL praet. wird 
hier in betracht kommen — heibeifflhrt nnd die spräche sich 
Beiner fernerhin als einer verbalen ableitnug bedienen kann. 

Am leichtesten war der Übergang vom part. praes- ans. 
Vom lebendsein zum leben, vom werdendsein znm werden ist 
nnr ein kleiner schritt Man hat einige alte abstracte bildungen 
mit dem suffii -und-, -ind- (meist mit -jo- weiter abgeleitet), 
die z. t. ins urgerm. zurückgehen, als ursprüngliche part. praes. 
ansehen wollen. Ich kann mich dieser ansieht nicht anscbliessen 
und zwar deshalb, weil als grundlage der bildungen überall 
nomina entweder angesehen werden müssen oder sehr wol an- 
gesehen werden können. Das suffix finden wir wieder im slav. 
-ef- (Mikl. II 190 f.), das in der Function allerdings abweicht, 
aber auch in denominat. gebrauch stellt, vgl. abg. mlade kind 
zu mladü zart etc. Hierher gehört got hulundi hole, In dem 
man ein part. aor. hat sehen wollen; viel einfacher wird es 
als seeuüdäre bildung zu *hula- angesehen. Aehnlich gebildet 
ist abd. holodo foramen. Mit persönlicher bedeutung, daher 
zur n-decl. übergetreten ist zu nennen nehvundja nachbar zu 
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"Tiihva-, vgl an. n&nd t aacbbarscliaft and das shd. adv. nä- 
himl nahe. Das altn. besitzt eine anzalil von neutralen ab- 
Btracten auf -i?idi-* (Gr. II* 326 Outl. XXXIII"); zwei dersel- 
ben finden in den anderen dialekten entaprechung : 

an. erindi, örindi, eyrendi botschaft, auftrag ^ aga. tsrende, 
ae. arundi, ahd. arunti, arinti (auch arant m). 

an. leiSinSi abscheu ^ abd. leiäunt f. beschuldigung. 
Dass die nebenformen dee an. erindi nicht mit J. Schmidt 
(Voc. U 477) zur ansetsung einer grundform * arvjandja- ver- 
leiten dürfen, sondern sich unr aus einem ins urgerm. zurflck- 
reichenden Wechsel *arundja-, *arintijfi- erklären lassen, hat 
Paal, Beitr. VI 237 f. bewiesen. Derselbe hält an der annähme 
participialer ableitung fest. Aber das Hesse sich höchstens bei 
*arundia- boren, wenn wir dies wort mit Fick HI 21 direct zur 
Wurzel ar stellen (wol besser zu "arva- alacer, paratus). Alle 
übrigen wörter auf -indi (uie mit umlaut in der wm-zeliiilbe 
verbunden) sind von adjectiven abgeleitet, z. b. harÖindi härte 
von harifr, heilvidi gesandbeit von keül, Hkindi wabrschein lieb- 
keit von likr, sanmndi Wahrheit von sannr , Uifindt neuigkeit 
von litfr (oder zu ft'Ö f.V), särmtfi sorge von särr etc. Von 
diesen zu trennen als wirkliebe ableitungen von part. sind die 
fem. bindandi oder bindendi Enthaltsamkeit, kyggjantii (später 
hyggindi u. durch die analogie der obigen) verstand und 
kunnandi klugbeit. — Schwer zu beurteilen sind einige 
westgerra. feminina: abd. leidunt (nur im dat. leidunt , noch 
als conaonaiit. st. zn betrachteni'), westgerm. *juguntii-, dis- 
slmilirt aus *jungu»iii- (ags. geoguli, »».juguif, a.hd. jugund}, 
• dugunSi - , - iniii - (ags. duguti, ahd. tugund , -ind) u nd 
mhd. mugenl. Neben ahd. tugund, -ind steht tugad, -id; 
letztere form entspricht wieder genau an. dygii, der ersteren 
afr. duged, vielleicht ags. dugo^. Mau vergleiche das Verhält- 
nis von ahd. holodo zu got. hulundi. Man darf wol durchweg 

* Neben -indi begegnet als endnng -yndi und -endi. Ersteres (in 
heyiyndi, retlyndi, sannyndi) entspricht got. -undi. Die form -ettdi 
erklärt Leffler, Om i-omljudet a. 16 f. ans *andia- und lässt bieraas 
dnrcb weitere eiDwirkaog des j -indi hervorgehen. Hierin kann ich 
ihm nicht beistimmen; wol möglich aber, da^s neben 't'ntfta-, *undia- 
noch uls dritte stufe 'andia ansunehmen ist. 
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denominative sbleitong annehmen. Das mbA. Tmtgent wird 
Jüngere nachbildnng nach tugent sein. 

Äawer den erwähnten altnord. formen — ihnen ist anzn- 
reihen aus dem afriea. bemäe (R. 627) tr&cht, warimde (R. 1137) 
gewähre — erfolgten abstractbildnngen im anschluss an parL 
praeB. im hochd. mit dem fem. snffix •).' Die bUdnngBweise 
beschränkt aich fast ganz auf die ältesten quellen, namentlich 
im gloSB. Ker. ist aie beliebt z. b. hroafand{ rnf, rögmti an- 
klage, vgl, Grimm, Gr. Ü^ unter den nachtragen s. 975, ver- 
einzelte beispiele aus jüngeren quellen s. 325- Vollkommen 
entsprechen lat. bildnngen wie tolerantia, patientia etc. Der 
grund, warum diese art ahstracta so frühzeitig ausgestorben ist, 
ist nicht eruchtlich. 

Viel beliebter war es, an das part. praet. anzuknüpfen. 
Logisch scheint allerdings das gewordensein mit dem werden 
nicht so leicht vereinigt werden zu können. Aber eine Ver- 
mittlung lägst sich doch finden. Mag nraprUnglicb auch nur 
die vollendete bandluug bezeichnet worden sein, so konnte 
durch die kraft der das abstractum aasdrilckenden ableitungs- 
endung allmählich der Übergang znr bandlung schlechtweg ei^ 
folgen. Ein altes beiapiel steht uns aus dem goL zu geböte: 
gamaitan^ die zeischneidung. Hier war die femininendung 
mit schwacher flexion noch hinreichend zur bezeichnnng der 
abstracten bildung. Die bedeutnng ist zwar nach dem ünn 
der stelle, an der das nur einmal belegte wort vorkommt 
(Philipper 3, 3) noch pasBivisch, aber doch ohne temporale he- 
schr&nknng. Ans dem ags. gehört eine erscbeinung hierher, 
die loh schon oben 8. 123 f. besprochen habe: -^ess, in dieser 
spräche das hanptbildungsmittet für secundäre ahstracta, tritt 
an participia an, nm den verbalbe^lfT schlechtweg auszndrttcken, 
vereinzelt an part. praea-, sehr häufig an part. praet. schwacher 



■ Das part. praes. dient auch sonst als brücke zwiaehen denomi- 
nativer und verbaler ableitnng. Dnrch -/.usHmmeueetzang mit -ßh wer- 
den im ahd. durative verbaladjectiva gebildet, teüa in activischem, 
teils in passivischem sinn, z. b. berantUh fauctnoeae, wngidolinlRh 
intolerabilifi. Diese bildungsweise erstreckt eich im deutschen auch 
nnr auf die ältesten quellen, ist aber im aga. und altn. sehr v irbrel- 
tet, vgl. Grimm U 079 f. 
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und starker conjag&tioD. Wörter wie corennes, hysedness be- 
zeiobnea d«8 „auBwähleu, zerreiben", nicht etwa das „ansge- 
wfthlt — zeniebeo worden sein". Im abd., wo -t als denomina- 
tivea Buffix lebendig ist, trat dies auch an die part. praet star- 
ker und scliwacher verba an. ' Die so gebildeten abstracta 
verlieren jede temporale beschrttnkung , z. b. ffatwalti, einfach 
„das zögern", „langsamkeit". Aber abgesehen von wenigen be- 
legen bei Otfrid (ebanSti I 9, 36. I 23, 34) entwickelte sich ein 
gleiches bildungaprincip wie im ags. nnr im oberdeutschen. 
Reichhaltige belege für ableitungen ans starken verben gibt 
Grimm s. 1Ö5, ans schwachen s. 249, vgl. auch Weiuhold, bair. 
Gr. § 30&' Da ich nnr wenige ableitungen von veiben der 
ersten Bchwacben conj. angefahrt sehe, trage ich folgendes 
nach: 0-irl% (Graff I 452) eversio. — ar-kirl\ (IV 479) in- 
flexio. — gi-roupti (U 360) frixum. — gi-stimü {VI 724) con- 
stellaüo. — gi-twalti (V 552) tarditas. — gi-n;eihti (I 714) 
inflexio. 

Anch die bildnngen auf -iti- und -dti- sind im ganzen 
nicht h&ufig; ausser den bei Grimm nnd Weinhold erwähnten 
verzeichne ich noch: gi-hab^H (Graff IV 735) detentio. — 
Rhhis6(Ü (II 119) figmentum. 

Letztere sind von den masc abstracteu anf -&d nicht 
immer scharf zu scheiden, wie ich schon oben s. lOS hervor^ 
gehoben habe. 

Im mhd. konnte dirae bildungs weise ans naheliegenden 
grflnden keine lebenskraft mehr besitzen, da das ableitende -i, 
welches doch der hanptfaktor der verbalen abstractbilduug war, 
hier zn e geschwächt werden musste. Dennoch haben sich 
reste namentlich solcher bilduugen, die part. starker verba znr 
grusdlage haben, erhalten, vgl. Grimm s. 155 gelegene, ge- 
tvizzen, geiaene, dazu bedrozzme (Lexer I 142) Uberdrnss n. a. 
Die in der schweizer mnndart (Weinhold, AI. gr. s. 209) so 
verbreiteten femiuina auf -ete, die abstracte oder coUectivische 



' Spuren dieser blldungsweiBe hat anch das altfriee., vgl. beme 
(R. 627) tracht, kemne (B. 862} kommen = ahd. qttenuini, risne (K. 
S94) fliessen, sUtane, eigentlich zerreiBsen in aend-slitane (R. lOlS) 
sendatüniug (vgl. ahd. hari-Mlix). 

13" 
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bedeutuDg haben, könnten vielleicht auf die klten abatraota auf 
-ili, -&ß znrflckgehn ; näher liegt es aber, an die ableitungB- 
eodung -ida zn denken. 

4. Bildungen auf -le. 

Daag die mhd. ableitung 4e ans dem romaniachuD stammt, 
ist bekannt. Hier dient sie dazu, nm deuomihative abstiRCta, 
seltener collectiva tn bilden, -vgl. Diez, Gr. 11* 302 f. Zahl- 
reiche, aus dem altfranz. ins mhd. herflbergeDommene bildungen 
wie massenie, vilame gaben die Vorbilder zur selbstständigen 
verwendoDg des Bulfises ab. Fast ausschlieasUch wird dasselbe 
an bereits abgeleitete Wärter getilgt, an ttolcbe auf -m: arzenie 
arznei (ein nomen auf -^ ist aus ahd. nrzinen, arzinari, mhd. 
arzenluom zu entnehmen')i lächeine heilmittel, samente Ver- 
sammlung; auf -ei: wandelie (Gr. II 91 aus dem J. Tit.); auf 
-er: dÖrpeHe bäurischea wesen, vischerie recht zu fischen etc. 
DasB nun in der folgezeit -enie, -eHe, -erie zn einem suffix 
verschmilzt, ist dem, was wir im vorausgehenden Aber -unga, 
-andi, -am etc. bemerkt haben, dnrobans analog. Nur seltea 
begegnet -enie in dieser weise: buobenie (mit anlehnung an die 
obliquen casus) büberei, für -etie ist mir aus dem mhd. kein 
beispiel bekannt. Die Verbreitung der form -erie wurde durch 
das romanische befördert, wo ja auch bekanntlich diese er- 
weiterung vorkommt: fr. bijoterie, cavalerie etc. (Diez s. 304). 
Beispiele aus dem mhd. sind buoberie, zegerte Zaghaftigkeit etc. 

Mit dieser erweiternng der suffiiform ging auch eine er- 
weiteruDg der fnnction des suffixes band in band. Die ältesten 
bilduugeu sind denominativ. Aber wie leiclit konnten z. b. 
samenie, rvandeHe statt zu den nominibuB, zn den verben sa- 
menen, wandeln gestellt werden und sich so ein verbater ge- 
stellt werden und sich so ein verbaler gebrauch des snffixes 
heraosbilden ! In der tat haben wir auch samelie neben sa- 
menie (Lexer II 594), wo sicher das verbum sameien zu gründe 
liegt. Aber hauptsächlich geschah die Überführung i 



■ Man wird wol besser in all diesen wifrtem anlebunug i 
läehmtU, lächenen, l&chenaere, tächentuom annehmen. 
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BQffixes zum verbalem gebranch von der form -Me ans. Wir 
haben bier eine Bchöne parallele zur anBbildong der imff- 
abstracta von den nom. a^entla auf -inga- ans. Eier wie dort 
ist die ursprüngliche bedeutung: eigenschaft des handelnden in 
die allgemeinere der handluog UbergegaDgen. Im mbd. ist 
die erstere noeh die vorwiegende, vgL vischerie recht zn 
fischen, nie das fischen selbst, jegerie jägerknnst (z. b. Trist. 
2952), wallene pilgerfalirt. Später werden dann, gewiss anter 
einflnsB des französiscben abstracta direct durch -erie gebildet, 
vgl. bei Lexer rout>erie, vrezzerie etc. (wie Weinhold § 241 
hervorhebt, sind diese feminina besonders in den kölnischen 
Schriften des 14. nnd 15. Jahrhunderts häufig, wol durch franz. 
elnflnss). Im nhd. bat sich ein festes prlncip, verbalabstracta 
durch -erei zu bilden, herausgestellt; auch denominative bil- 
düngen sind häufig, wie büberei, sämerei, Schelmerei, schweinerei 
(nach bil düngen des frz. cochonnerie). 

Die nhd. abetracta auf -ei zerfallen, von wenigen zwei- 
silbigen abgesehn, in drei classen: 

1. solche anf -enei, nur Wüstenei nnd veraltete bildungen 
wie rechenei, schaffend umfassend; 

2. solche auf -elei, von Substantiven anf -el nnd verben 
auf -ein, z. b. (eufelei, heuchelei; 

3. solche auf -erei, zunächst von Substantiven anf -er und 
und verben anf -ern {gärtnerei, schilderet), dann von einer be- 
stimroteu anzahl von sabstantiven (s. oben), endlich von jedem 
verbum zu bilden, meist mit tadelndem nebensinn. Ich er- 
inuere an raserei, Ziererei nnd viele andere, die der lebendigen 
Sprache angehören, aber nicht ganz schriftgerecht sind, wie 
lauferei, singerei. Dieser pessimistische zug, der den älteren 
bildungen fischerei, Jägerei noch nicht anhaftet, ging wol von 
verben anf -ern aus, die z. t, besonders in der Volkssprache, 
eine frequentatlr - tadelnde bedeutnng haben (diese beiden be- 
griffe verbinden sich sehr leicht) vgl. Grimm IT ^ 133. Der- 
selbe zug macht sich auch bei den Wörtern auf -eM geltend, 
vgl. frömmelet, tändelei (schon im Renner Äö«^e)und hat eben- 
falls »Dalogiebildnngen hervorgerufen : andächtetei, liebelei etc. 

Ich wiederhole kurz die momente, welche bei der ausbil- 
dung der endnng -erei in betracht kommen: 
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1. Mit der fra. enduDg -t> fand «uch deren erweiterani; 
-erie im dentsohen BelbstatSDdige anwendnng; 

2. die CDduDg -erie wnrde dadurch als verbaleB suffix 
besonders beliebt, dsaa man ^e in bildangen wahrnahm, die 
von hauBe ans in denominativer weise von nom. agentis auf 
-er ans entstanden, dann aber dnroh Terdnnkeiang des mittel- 
gliedes direct zn den zn grande liegenden verben gestellt 
wurden; 

3. mit diesen abstracten auf -erei vereinigten sieh andere, 
die die frequentativa Kar grundlage' haben, und gaben der 
ganzen classe eine freqnentatiT-tadelnde bedeatang. 

C. Ber fi1>erg8ng collectivi scher bildaagea zn 
verbalabsti-acten. 

Der übertritt von coUectivia zu verbalabstracten bemht 
im gründe auf demselben vorgange, der auch in den im vorigen 
abschnitt besprochenen tollen deuominative bildungen zu ver- 
balen Verden liess: aber die uraache des abergangs ist hier 
eine ganz besonders hervortretende. Es erfolgtti geradezu ein 
schritt vom concreten ins abstraote gebiet und zwar deshalb, 
weil die mit ga- componirte, den collectivbegriff in aicb 
Bchliessende bildung als geeignet erachtet wnrde, fttr die dar- 
stellung des die handlung in ihrer allgemeinheit repräsentir en- 
den abatracta. In der alteren schiebt der von ans za be- 
sprechenden bildungen (in Wörtern wie mhd. geberc, getterp) 
wenigstens wird durch das vortreten des ga- nur der aua- 
achluas der einmaligen handlang bestimmt hervorgehoben, wäh- 
rend in der jQngeren (z. b. in gerede, geschwiUt) meist der 
begriff der wiederholten handlang, also eine der ursprtlnglichen 
collectivischen sehr nahe stehende bedeutung zum ansdrnck 
kommt Dadurch unterscheidet sich diese bildnng von allen 
ttbrigen, bei denen der übertritt anderer wortkategorien zn der 
der verbalabatracta zn beobachten war: bei allen diesen handelte 
es sich um die vollständige ersetzang der nrsprflnglichen be- 
deutnng durch die neugewonnene. Nur hier bleibt die grund- 
bedentung dieselbe, indem allerdings an die stelle der mehr- 
heit im ranmeldie der mebrheit in der zeit trab Aber s« 
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logischen verbind nngsgliede mnsste noch ein 
änaaerea hinzutreten: der zu grnnde liegende nominalatamm 
mnaste sich zn einem verbalen hinäberfahren lassen. Diesen 
Vorgang hoffe ich im folgenden anachanlich machen zn kCnnen: 
Grimm scheidet in seiner grammatik IP 734 f. die durch 
compoaition mit der partikel ga- gebildeten nonuna in sehn 
claseen : 

1. Oesellschaftsbegriffe , von sächlichen sahst abgelötet, 
wobei gewöhnlieh schwache form eintritt (got gadaila zu 
äaih etc.). 

2. Colleetiva mit der ableitang i (•— jo) , ans peniSn- 
liehen oder sachlichen Substantiven gebildet (ahd. gadtgani zn 
degan etc.). 

3. Snbstantiva „ohne derivationsmittel" ans starken verbea 
gebildet (got. giifahs zu fahan etc.). 

'4. Fem. abstracta mit lingaalableitnng (got gabaurps zv 
bairan etc.). 

6. Neutra mit der ableitnng i {=jd), denen sich kein 
snbstantiv als unterläge nachweisen tagst und die unmittelbar 
aus schwachen verbcn erwachsen (ahd. gichdst aus ckdsön etc.). 

6. Adjectiva aus subst jedes geschlechts durch weg- 
werfung der substantivischen flexion entsprungen (got gaguds 
zn gup). 

7. Adjectiva, mit dem laut oder ablant starker verba ge- 
bildet (got. gahvairbs zn hvairban etc.). 

8. Adjectiva der ableitung i l_=^ jo), aus starken nnd 
schwachen verben entspringend (ahd. gediene zu dien$n etc.). 

9. Adjectiva mit conaonantiacher ableitung. 
10. Adverbia. 

Unsere aufmerkaamkeit wird zunächst Grimma dritte classe 
auf sich ziehen. Dieselbe besteht au sachliea stich ans abstracten 
oder aolchen Wörtern, die aus abstracten hervorgegangen sein 
kOnnen, mit ausnähme von ahd. giscaf Schöpfer, gindz genösse, 
gitwerc zwerg, mbd. gesoi Schuldner, gesouga milchschwester, 
gestapfa verlobte: diese sind teils nom. agentis vom compo- 
nirten verb, teils gehören sie zur ersten ctasse. Die abstracta 
denkt sich Grimm durch znaammensetzung entstanden. Dieser 
auffassnng steht aber verschiedenes im wege. Zunächst fehlen 
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sehr häufig äie nach Orimm ToranezuBetEeoden einfachen gnb- 
BtantJva. Ich kenne im ahd. kein *breh, das dem gibreh,.keirt 
*feht, das dem gtfeht, im ags, kein *belk, das dem gebelh, 
kein *beorg, das dem gebeorg zu gründe liegen könnte etc. 
Ueberdies scheint die partikel vollkommen bedentnngsloa zn 
stehen; ein unterschied des angeblich componirten worts ron 
dem einfachen in der bedeutnng ist nicht zu erkennen. Aber 
doreh eine viel allgemeinere erwägnng werden wir davon zu- 
rOckkommen bei den abstracten einfache eomposition mit ga- 
anzanehmen. Bei ooncretis erscheint nämlich ga- nie in der 
karmadhäraya- com Position, sondern ausschli esslich in der b»ha- 
Trihl-compoaition. Die ältesten bildungen sind die von Orimm 
unter 6. aufgeführten adjeetiva. Dieaelben bezeichnen: 

a) seltener die Übereinstimmung in etwas vgl got ga- 
leiks denselben leib habend, gleich, gavitßs denselben willen 
habend, ags. gerndd Concors, ahd. giherz Concors (aber auch 
„cordatus") , gimmii amans invicem (aber auch „dilectns"), 
giÜub amans invicem; 

b) sehr häufig das versehensein mit etwas z. b. got. 
gaguäs der gott im herzen hat, giskdhs caiceatus, ags. gefeax 
comatns, ahd. gUlaht inditns etc. 

Aus diesen adjectiven scheinen mir die gesellschaftsbegriffe 
und die collectiva unmittelbar abgeleitet werden zu mQssen. 
Erstere sind weiter nichts als durch -an- snbstantivirte adjeetiva 
vgl. Osthoff, Forschungen II 125 f. Got. gadaila, gahlaiba setzen 
durchaus kein *dalla, *klaiba voraus, sondern lassen auf *ga- 
dails, 'gahieibs schliessen; natürlich müssen diese mittelglieder 
nicht notwendig überall vorhanden gewesen sein, da sich schon 
früh ein festes bildungsprincip hergestellt hatte. Got. gaarbja stelle 
ich in dieser weise zu arbi, da es nicht als karmadhäraya zu 
arbja gefasst werden darf. Seltener erfolgt die substantivirung 
ohne angehängtes -an-, so in gimah genösse neben gimakho, 
gibür baner, eigentlich „gleiche wohnung habend". Auch got 
gadrauhts kriegsmann, eigentlich „dieselbe echaar habend", muas 
mit Osthoff, Verbum a. 172 a. hierher gestellt werden, obgleich 
es auffallend ist, dass das compositum wie das simplex j-stamm 
ist; ags. gedryhta ist regelrecht gebildet Bei den femininen 
erscheint -6- auslautend, so ahd. gimahha genössin, hierher auch 
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gesouga milchschweater , eigentlich „an demeelben song an- 
teil habend", gestapfa uupta, eigeotlich „die mitschreitende" 
(zu slapf). 

SchloBsen sich die geselhchaftawörter mehr an die unter 
a) anfgezälten adjectiva an, so scheinen mir die nnter b) fal- 
lenden die grundlage der coileetiva «nf -jo- iv, sein. Anch 
bei dieeen ist an zneammensetznug im einzelnen nicht zu denken. 
Schltiter, snffii ja s. 110 fuhrt allerdings einige cotlectivbil- 
dungen an, wo bereits mit ableitendem -jo- veraehene Wörter 
zu gründe liegen, so ahd. gagaram zu garawi, mhd. gelüppe 
zu got. tubja-, gestüppe zn ahd. sluppi etc. Indessen ist es 
schwer glaublich, dass die coileetiva, die sich als sehr alte bil- 
düngen erweiaen, von diesen vereinzelten Wörtern ihren ans- 
gangsponkt genommen haben sollten. Dagegen iat die ableitung 
aus den adjectiven begrifflich nnd lantlich wol zn rechtfertigen. 
Das ableitende -je-, das mit besonderer Vorliebe an abgeleitete 
Wörter tritt (vgl. Schlüter a. 104 f.) diente znr snbatantivirnng. 
Die begriffliche Vermittlung vom „mit bergen versehenen", „ge- 
birgigen" zum „gebirge" ist leicht gefunden. Hat sie für einige 
Wörter Schwierigkeiten z. b. got. gasköki paar achnhe gegen- 
über gaskdhs beschuht, so muss man sich auch hier daran er- 
innern, dass sich schon früh ein festes bildungsprincip auage- 
bitdet hat. Ea stehen sich noch gegenüber ahd. gxfedar mit 
federn versehen [gifedare alites Graff III 449) und mhd. ge- 
vider gefieder, ahd. giluppi vergiftet und mhd, gelüppe gift, 
ahd. gimuot, gimuoti animnm habens nnd glmuoti animas. Ich 
glaube, dass man anch das got. gaman als coUectiv aufzufassen 
hat, dem bloss das ableitende -Jo- fehlt. Das wort hat einmal 
die bedeutung „gcmeinachaft" (2. Kor. 13, 13), dieae kann anch 
der gewöhnlichen „genösse" zn gründe liegen, gerade wie got. 
gaskalki , ahd. giknihti einfach ftlr „knecbt" steht. Ein ver- 
einzeltes karmadhäraya-compositum in gaman zn sehen , ver- 
hindert das neutrale genus. Coileetiva ohne ableitendes -jo- 
sind auch as. gisunfadar und gisrvestar, 

Haben wir so wahrgenommen, dass ga- bei personen und 
Sachen nie In der karmadhäraya-composition erscheint, so ist 
es von vorn berein nnglanblicb, dass bei den abstracten 
wirkliche composition vorliegen sollte. Die übertragene be- 
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deatung, in der die partikel bei diesen erscheint — sie ist 
allerdings kaum mehr merklich — , setzt doch die entwickinng 
ans der ursprünglichen, localen hestimmt voraus; da aber das 
gennanische allem snschein nach niemals karmadh&ra^as ge- 
bildet hat, vo dns ga- in seiner slDnliehen bedentung sn 
nehmen ist, so fehlt die grnndlage, anT die sich die behandelten 
absti-aeta hätten aufhauen können. Vielmehr liegt diesen im 
einzelnen nicht composition , sondern ein bildnngsprincip zn 
gründe, gerade wie bei den gesellschaftsbegriffen anf -an- and 
den collecliven anf -jo-. Das vortretende ga- nnd die ahlei- 
tnngsendnng machten vereinigt das wortbildende element ans. 
Es fragt sich nun, worin der arsprung des nns entgi^gen- 
tretenden bildangsprlncips zn sehen ist. Es ist mir auch hier 
wahrscheinlich, dass man auf die bahnvri bischen adjectiva zn- 
rückzugehen hat Grimm erwähnt unter 7. adjectiva, welche 
aas dem lant oder ablaut starker verba entspringen. Das 
verbum liegt jedoch nicht direct zu gmnde, sondern nnr dnrch 
Vermittlung von verbalabstraten : so geht got. galeiks ähnlich 
zunächst Hof leiks leib, ahd. gihlos gehörsam znnächst auf hlos 
hören zurück etc. (in anderen fäll'-ii stammt das vortretende 
ga- aas dem verbnm, d. h. das vi'rliftlinis des einfachen verbs 
zn dem mit ga- componirten hat aiu-h ein mit ga- zusammen- 
gesftztes adjectiv neben dem riiiiai-Nfn bervoi^erufen , so bei 
ahd. gihel neben hei etc. und bei ginuog, gisunt etc. wo das 
Simplex ganz verloren ist). Durch substantivirung dieser ad- 
jectiva konnten neue verbal abstracta entsteheu, welche die he- 
deutung der einfachen nur in verstärkter weise wiedergaben. 
So setzte das got. galiug ein adjectiv "galiugs lOgnerisoh 
voraus und bedeutete eigentlich „das iQgnerische" , wozu seine 
bedentnngen „gdtzenbüä", „fälschnng" sehr gut stimmen. Weiter 
spricht es ftlr diese ant'fassung, wenn sich im ahd. gimah aptns 
nnd gimah n. commodum, girek promptus, emendatus nnd 
gireh n. integritas gegenüberstehen. — Aber ein anderer ent- 
stehungsgrand der abstracta wäre ebenfalls möglich. Schon Im 
im got. stellen die mit ga- componirten verba gewöhnlich nur 
eine Verstärkung des im simples liegenden verba IbegrifFs dar 
vgl. Grimm Gr. IP 819 ff. Sehr häufig , namentlich in den 
späteren sp räch stufen , gehen einfaches nnd componirtes verb 
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mit pa- nebeneinsDder ber ohne deutlich erkeiiDbaren nnter- 
aohied der bedentnng. Sehr leicht konDte daher ein von dem 
saBammengesetzten verb abgeleitetes (richtiger: im aiiBchliiss an 
das SQsammengesetate verb nach aoalogie des verbAltniMes vom 
einfaobeD verb znm verbalabstract geschaffen ep) abstractam 
direct anf das einfache verb bezogen werden nnd das ga- im 
ersten gtied aU wortbildendes element gefühlt werden. Die 
leise differenzimng der bedentnng, welche demselben noch an- 
haftete, übertrug sich dem sobstantiT in der form, dass es 
seinen abstracten cbnracter verstärkte. Das got. hat z. b. die 
gleichbedeutenden Wörter filhan und gafilkan; als verbalab- 
stract begegnet aber nie filh, sondern nnr gafilh, indem 
diese form als die dentliohere den vorzng bekommen hat: 
da aber gafilh sich begritnich ebenso gnt zn filhan, als zn 
gafilhan stellt, konnten nach diesem mttater analogiebildangen 
entstehen. 

Katdrlich ist es im einzelnen schwer zn sagen, wo das 
ga- bereits als bildnngsmittfl anzusehen und wo es ansschliess- 
lich liem oumponirten vcrbnm zuzuschreiben ist. Im %ot. steht 
gnfahs m. neben gofahim, gafllk n. neben gafilhan, wrthrpnd 
galnig n. kein gaitugan neben sich hat. Ans dem hochd. sind 
folKcnile amw. anzufahren, deren ga~ dem zn gründe liegenden 
verbum nicht eiilnommen zn sein bnncht: ahd. g'iherg (auch 
n.), giilanc, gldmimg (auch it.), gifnl (hukU n.), gihefx , giläx 
(huc)i n.), girih, gismig (auch n.), gisic (aaoli n.), gis/iring (aneh 
n.), gisito/i (erst nbd. n.) mlid. gebär, gebruch, gebrach, ge- 
brusi, geb&, gedranc (auch n), gclunc, gehalt, getmpf[\xa ahd. 
n.), gelinc, gematic, gniiez, geranc (auch n.) und gerinc, ge- 
ruch, geschal, geschrei (meist n.), getwing, getvalt, gemirf, 
gexic, gexoc (anch n.). Haben ancb diese Wörter fast aus- 
nahmslos mit ga- componirte verba neben sich, so deutet doch 
in den meisten fällen alles darauf, dass sie nicht diesen, son- 
dern dem Simplex ihre entstehnng verdanken. Mhd. geruch, 
gesmac z. b. werden schwerlich von den seltenen geriechen, 
gesmechen, sondern direct von riechen, smechert abgeleitet sein. 
Beaohtnng verdient das schwanken im germ. und im wurzel- 
vokal: letzterer wird bei den jflngeren büdungen mit Vorliebe 
ans dem praes. entlehnt Es wiederholt ^ch hier das, was wir 
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bei den mit snffix -o- gebildeten nom. actionie beobachtet haben. 
Hier, bei diesen verliältniemfissig jungen bildungen konnte man 
nro Bo leichter nach dem pracBeusvokal greifen , als das dgent- 
licti abstractbildende element in der vorailbe ga- liegt, der lant 
der Wurzelsilbe also ohne veiteres ans dem praes. herflberge- 
nommen werden koonte. Daher haben wir unter 26 wSrtern, 
die ein starkes verbnm neben sich haben, bei 14 praesensvokal 
und letzterer greift noch nm sich, wie man aus mhd. getwmg 
neben ahd. gidwang, mhd. gerinc nnd geranc siebt. Noch 
dorchgfingiger tritt er bei den neutralen bildnngen hervor. 
Nnr bei einzelnen nnd älteren Wörtern erscheint der wnrzet- 
vokal hier in gesteigerter oder schwächster form. Für den 
ersten fall ist anzuftlhren got. gaprask (hat concreto bedentnng 
angenommen), aga. gedreag, geläd, geprang (daneben gef>ring), 
abd. gigoz (das n. ist nicht gesichert), giftdz, giwant. Die 
zwischen m. nnd n. schwankenden sind oben erwähut. Häufiger 
begegnet scbwächBter wurzelvokal: westgerm. *gabuifa-, *gas- 
kuta-, aga. gebroc, gebrot, gefic, gehlot, gerif, ^estric, gestrod, 
gestun, gesvic, ahd. gisHz, gtslof (Orimm hat unrichtig gtslSf), 
gismorc , gitrog (daneben g'Ureog), mhd. gezog. Bei weitem 
am häufigsten erscheint aber der vokal des präSens und erst 
hier tritt uns ein wirklieb lebendiges bildnngsprincip entgegen. 
Zur ergftnznng des schon recht reichhaltigen materials bei 
Grimm B. 729 f. trage ich folgendes nach: 

Aus dem goL: gaUug. 

Aus dem ags.: ^eftre^rf (Grein 1 382) vibratio, gedelf {'EXim. 
559) effoBsio, geäeorf (Ettm. 559) laboratio, gedrep (Gr. I 393) 
ictuB, gedrinc (Gr. I 394) convivium, gefar (Gr. I 395) expeditio, 
gegrind (Gr. I 408) collisio, gekeav (Gr. I 412) hauen, gehl^g 
(Gr. I 4121 irrisio, gehreom (Gr. I 413) lamentatio, gemel (Gr. 
I 428) mensnra, gerec (Gr. I 440) regimen, gesceorf (Ettm. 681) 
roBio, gescrif (Ettm. 698) censnra, gespan (Gr. I 456) itlectatio, 
jnnctura, gesprec (Gr. I 456) facultas loquendi, gestveU (Ettm. 
752) tumor, gesrveorf (Ettm. 754) spuma metatlornm, gesvins 
(Gr. I 461) modulatio, gesweorp (Gr. 1 481) jactus, gewU (Gr. 
I 481) voluntas, ge^resc (Ettm. 610) verber, gepring (Gr. I 473) 
tumultus, gepweor (Ettm. G18) agitatio. 
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Aus dem and.: gewin (gl. Lips-) erwerb, gethuing (gl. 
Lipe.) zwang. 

Aus dem ahd.: gidresc (Graff V 265) tritura, gigrim (Gr. 
IV 325) Stridor dentium, gisiän (Or. VI 510) Phantasma, giswer 
(Gr. VI 889) dolor. 

Die bildangB weise ist also besonders im ags. beliebt, 
während sie im liocbd., wie schon Orimm bemerlit hat, immer 
mehr abkommt. Daas sie auf einem fest normirten princip 
und nicht auf blosser Zusammensetzung- beruht, ist nnver- 
kennbar. 

Eine bedeutend jtlngeve schiebt von abstraoten, welche 
daher anch die alte bedeutnng des vortretenden ga- noch 
hesser erkennen lassen, sind die von Grimm nnter 5. behan- 
delten BQbstantiva, welche direct ans schwachen verbis er- 
wachsen. Diese ansdrncks weise J. Grimme ist für eine spätere 
sprachstufe vollkommen zutreffend; stellt sie aber ancli den 
Ursprung dieser bildung richtig dar? Grimm bemerkt selbst 
s. 733 nein got. beispiei kenne ich gar nicht und einige ahd. 
sind zweifelhaft" Zu diesen zweifelhaften beispielen zält er 
jedenfalls Wörter wie chihläsi, die von klosin oder vom adj. 
gihlos, girusti, die von hruxten oder vom subst, hrust abzu- 
leiten sind etc. Zu diesen würde sich auch ein got wort 
stellen: gavmirki, da sowol zu vaurk als zu dem schw. v. 
vaurkjan zu gehören scheint. Wenn man näher zusieht, kann 
es durchaus nicht zweifelhaft sein, in welcher weise diese 
scheinbaren Schwankungen aufzufassen sind. Offenbar liegen 
ursprünglich durchweg substantiva zu gründe, von denen nach 
Grimms regel 2. coltectiva gebildet wurden: diese collectiva 
bezog man anf das vom subst abgeleitete schwache verb und 
schnf darnach neubiidungen. ' Aber noch kanm im ahd. Hier 
hätte die directe ableitnng eines wertes wie gib&gi von bägen, 
gisteigi von steigön etwas sehr auffallendes, während diese 
Wörter als collect! vbildnngen zu b&g, steig sich begrifflich and 



' Äehnlich ist es zu beurteilen, wenn im mfriink. neben den 
coUectiTeo anf -ze anch abstracta dieser bildung begegnen: gedingexe 
ttbereinknnft, gedeilze teilung neben gebirchze gebirge, gebeinxe ge- 
bein (W einhold, mhd. Gr. § 348"). 
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lantlidi leicht ertclftren. Die ftadernng in der bedentnng voll- 
zog rieb io der riehtaDg, daaa daa mehrfiicbe TorhandeDBein 
der handlang in anlehnang au das verb als ein mehrfaches, 
intensives handeln aufgefasst wurde z. b. gisteigi, eigentlich 
„mehrfache steigang", dann ,^ehrfaebe8 steigen", rBteigen** 
ttberbanpt. Nachdem dieser process in mehreren beispielen 
durchgedrungen, wurden nenbildnngen direct vom verb ohne 
dazwischenliegen eines s^bst geschaffen. Im ihd. sind hievon 
erst wenige spnten. Ich betrachte die vorhandenen bildungen 
mit ei^änzung der beispiele bei Grimm aus Oraffs Sprachschatz: 

gibägi (Graff UI 33) achisma za b&g. 

gibhiwe (Graff UI 18) wohnnng zu bü. 

Ißipdsi bei Grimm substantivirtes adj.). 

gidmgi (Graff V 193) conditio, spea steht neben giäing n. gi- 
dingä, gidmgi f. gidmgo m. und ist wie diese zu beurteilen. 

{gi/uori hei Grimm sabstant adj.) 

gigaram za garawi subst oder garo adj. 

gihlosi vermatlioh snbst. adj> zu gihlos. 

gikSsi zu kSsa f. 

girusii zn hrust i 

gimäli scheint allerdings von mälin nicht zu trennen za 
sein. Indessen kann sich zur not auch aus einem ool- 
lectiv zu mal (nota, stigma) die bedentnng „pietnnt" ent- 
wickelt haben. 

giredi (Graff II 447) gerede zu reda f. 

gireiti zu reita f. 

gireizi zu reiz m. 

gisalbi (Graff VI 192) nngnentnm zu saib n. oder salba t. 

giscirmi (Graff VI 648) defensicnlum zn scerm m. 

gisprächi zn sprächa f. 

gisteigi zu steig m. 

gislrili (Graff VI 749) schisma zn stril m. 

gittriuni (Graff VI 765) lucrum. Das nur in sehr alten 
quellen belegte wort kann nicht wol erst ans ttriitnen 
entwickelt sein. Ich betrachte es als collectiv zn *streuni- 
■" ags. streon vgl. s. 81. 

giwihsH (Graff I 717) mntunm zn tvehsai m. 

Ij/izämi bei Gtimm sabstant. adj.) 
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Auch von den ags. nnd alte- bildungeD muaa keine not- 
wendig als verbale ableitung angeBehen werden. Im Heliand 
begegnet: ffiöäri benehmen (vgl. ahd. j)'i6(iri adj.), gigengi reihe 
(zu gang), gilesU tat >= aga. geläst (direct zu got laists? vgL 
galaigta begleiter, nacbfolger), tvord-gimerki wortzeicben (zu 
einem nach an. mark, mhd. tnarc zu erschliesBenden n. *mark 
zeichen), girädi hilf« (zu r&d), giskefü bestimniang (zu *skaft f.), 
gimrki tätigkeit (zu werk). In den kleineren and. denkmftlern 
anaserdem: gistndi streit (zu stridj, gühingi einspräche (zu 
tMng); in den Psalmen: gerouvi heute (zu rou/"). Bei einigen 
dieser wSrter wie ahd. gimäli, as. gitisti ist die mitglichkeit 
einer ableitnng ans dem verbum nicht geradezu zu bestreiten. 
Im mhd. sind verbale bildangen aebr zalreich vertreten vgl 
äehiater s. 111. Noch beliebter sind sie im nhd. geworden. 
Die von schwachen verben abgeleiteten scheiden sich in zwei 
classen: ältere bildungen mit nmlant in der Stammsilbe, die 
das auslautende e meist abgeworfen haben {gefühl zu fühlen, 
geräusch zu rauschen etc.) und jfingere bildungen ohne um- 
laut und mit erhaltenem e, falls der verbalstamm einsilbig ist 
{geschluchze zu schluchzen, geplauder zu plaudern etc.). Die 
verschiedene behandlung des auslautenden e hat keinen laut- 
geaetzlicben , sondern einen sprachgeschichtlichen grund. Die 
bildungen gehören ihrem ganzen cbarakter gemäss der Volks- 
sprache an und sind daher stark dialektisch beeinflusst. Bei 
den abstracten der ersten art ist das auslautende e durch den 
einäuas der süddeutschen mnndarten abgestossen worden, wäh- 
rend die anderen aus den mitteldeutschen mondarten eingefühlt 
»od, welche ein e im anslaut bewahren, dagegen dem umlant 
ali^eneigt sind. In der Bchrifcsprache haben wir nun z. b. 
nebeneiuauder geräusch und gerausche. Letzterer bildung 
haftet die frequentative bedeutung in höherem masse an; wol 
deshalb, weil die ableitung vom verbum in der Untlichen form 
mehr hervortritt. 

Aach bei starken verben haben sich frequentative abstracta 
herausgebildet. Hier haben die mit ge- gebildeten abstracta, 
die wir im nhd. haben, einen dreifachen Ursprung gehabt. 
Erstens alte coUecüvbildnngen , die sich aber nahezu ala ab- 
stracta 2n den betreffenden verben stellen z. b. gedränge, von 
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drang sbgeleitet, »ber überwiegend aU verbale büdung zn 
dringen nufgefasst, gef&H, das seiaem nraprung nach zu fall, 
in der idee aber zu fallen gehört ZweiteDB reBte der von 
Qriinin unter 3) besprocheneD abstracta. Diese sind schon im 
mhd. selten und geben in die analogie der von achwachen 
Verben gebildeten Über z. b. getverbe neben dem Alteren gewerf. 
Neben diesen haben sich nun auch neue bildnngen mit aue- 
gesprochen frequentativer bedeutung geschaffen, wie gefalle, 
gelauft etc. Diese sind nach analogie der ans schwachen 
verben hervorgerufenen frequentativa gebildet Man sieht wie 
die spräche es verstanden hat aus einem nraprttnglich zulälligen 
nebeneinander durch begriffliche gliederung eine reiche fülle 
von spracbformen zn erzeugen. 
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Excurs zu s. 120. 

DasB der weclieel zwiachon hellerem und diimpferpn vocal 
in Ableitungssilben anf alter stammabstnrutig berntit, d. Ii. daaa 
die verschiedenen snflixforinen ehemals in einem pnracligma 
' vereinigt waren — darin slimme ich mit Paul flberein. Ich 
glanbe jedoch dies abstnfungBverhältnis in folgenden punkten 
etwas abweichend von Panl faBsen zu sollen. 

1. Am unzweifelhaftesten liegt die sacbö bei den alten 
s-siammen. Wir haben im idg. den Wechsel os-es, im germ. 
willkürliche Verteilung dieser beiden formen. In allen übrigen 
fällen liegt in keiner der verwandton sprachen noch stammab- 
stufnng vor. Wol sind indicien vorhanden, die auf dieselbe 
EurUckschli essen lassen , aber das alte verhältnias iat ttberall 
vollständig ausgeglichen. Da erregt es denn die gröaste Ver- 
wunderung, dasa bei den adj. auf -ag im fränk. die alte ab- 
stufung noch erhalten sein soll, indem in nnflectirter form a 
erscheint, in den ttbrigen formen e (Panl s. 230 f.) Dass In 
diesem Wechsel wirklich noch ein idg- gesetz nachwirken aoll, 
ist mir häehst unwahrscheinlich. Zur erklärnng der erscbeinung 
kommt man, wie ich glaube, vollkommen mit dem von Paul 
B. 136 mit gutem gründe aufgestellten prlnclp aus, dass „die 
dreisilbigen Wörter im nom. und acc. den nebenaccent anf der 
zweiten, in den übrigen casna anf der dritten silbe" hatten. 
Nicht als ob e in nnaerem falle abschwächung von a wäre, 
es ist von bause ans gleich berechtigt, aber anf grnnd des 
obigen gesetzes haben sich die formen im frfin k. vei'teilt. 
Ebenso verhält ea sich im pari perf. anf -an -en {s. 238 f.), 
wo anch nur das li-ankiscbe Wechsel hat, während in den an- 
deren dialekten eine der beiden formen durchgeführt ist. Das 
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